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Der Göttin Rache. 


Denn mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten. 


Dichtung und Fabel waren von jeher bemühet, den Ur— 
ſprung großer Staaten auf das reizendſte auszuſtatten, und 
die Wunder des Meeres, die Geheimniſſe der in Nacht und 
Grauen gehüllten Unterwelt und die glückſeligen Bewohner des 
Himmels — Alles mußte beitragen, den Zauber des Geſanges 
und der Erzählung zu heben. So ſetzte auch der große Dich— 
ter der Aeneide, indem er die Gründung ſeiner Vaterſtadt Rom, 
und die Schickſale ihres erſten Gründers vor Romulus, des 
Trojaners Aeneas, Himmel und Erde in Bewegung, Und was 
in der ganzen, reichen Weltgeſchichte von beinahe vier Jahrtau— 
ſenden hat eine größere Rolle geſpielt, was iſt ſich von dem 
Anbeginn vor fünf und zwanzig Jahrhunderten bis jetzt ge⸗ 
treuer geblieben — als Rom, — die Weltbeherrſcherin — die 
zweite Babel? Eine ſolche Schöpfung iſt daher auch würdig, 
durch die Wunder der Phantaſie ausgeſchmückt und beſungen zu 
werden, und iſt wohl mehr eines Homers würdig, als die Ge— 
ſchichte der Zerſtörung Slums, als die Geſchichte der Irrfahrten 
des Odyſſeus, und mit Recht erſchließet uns der Dichter der Aeneide 
eine große, reiche Welt von Begebenheiten, Tugenden, Leidenſchaften, 
Laſtern und Kämpfen, wie wir ſie noch in keinem andern Helden— 
gedichte, weder des Alterthums, noch der chriſtlichen Zeit finden. 

Schon iſt der Trojanerheld mit feinen Gefährten feinem 
Ziele nahe; Siciliens Küſte hinter ihm aus den Augen ent— 
ſchwunden, und ſeine Schiffe durchfurchen das Tyrrhener Meer, 
welches die erſehnten Küſten der neuen Heimath beſpülte, rüſti— 
ger bewegte ſich das Ruder in der Hand der Piloten, es galt 
die letzte Anſtrengung: — doch die Rache der Götter iſt un— 
verſöhnlich, am unverſöhnlichſten aber war Juno's Rache. 

Noch nicht befriedigt damit, daß die Flüchtlinge, nachdem 
fie die rauchenden Trümmer ihrer Vaterſtadt verlaſſen, Jahre 
lang von einer Gefahr in die andere gejagt worden, Verfol— 
gungen ſtatt der Gaſtfreundſchaft erfahren mußten, wo ſie ſich 
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hinwendeten — bereitete Juno's Rache dem verhaßten Aeneas 
den aller empfindlichſten Schlag vor, den der Menſch treffen 
kann — die Zernichtung der Hoffnung, deren Erfüllung er 
ſchon vor Augen hatte —: ſie ließ ihn ſeinem ſo lange er— 
ſtrebten und erſehnten Ziele ſo nahe kommen, daß er es er— 
blicken konnte, um in ihm den Schmerz über den Verluſt des 
ſchon ſo nahe erblickten Glückes auf den höchſten Grad zu ſteigern. 
So groß iſt in himmliſchen Herzen die Rachgier! 
Juno's Haß gegen die Troer insgeſammt, und gegen Ae— 
neas ins Beſondere hatte mehr als einen Grund. Karthago 
hatte ihre Gunſt ſelbſt vor ihrem Samos, wo ſie vor allen 
andern Göttern verehrt wurde; dieſe Tyriſche Stadt wollte ſie 
groß und mächtig machen; aber das Loos und der Wille des 
unabänderlichen Schickſals, dem ſelbſt die Götter unterworfen 
ſind, hatte beſchloſſen, daß Karthago durch Rom fallen ſolle 
und Aeneas, der erſte Gründer Roms, von ihr ſchon deßwe— 
gen verhaßt; aber auch als Trojaner, als Sohn ihrer ſiegrei— 
chen Nebenbuhlerin im Lobe der Schönheit, Venus, und als 
Verwandter des Ganymedes, war Aeneas der Gegenſtand des 
unverſöhnlichſten, obwohl unverſchuldeten Haſſes der Königin 
und Mutter der Götter. Als nämlich bei der Hochzeitsfeier 
des Peleus und der Thalis des ganzen Olympus Bewohner 
eingeladen, aber die Göttin der Zwietracht übergangen worden 
war, ſandte dieſe einen goldenen Apfel mit der Inſchrift: 
„der Schönſten“ in die Verſammlung der Hochzeitgäſte; Juno, 
Venus und Minerva machten zugleich Anſprüche auf dieſen 
Apfel des Streites; Paris, ein ſchöner Hirte auf dem Troi— 
ſchen Berge Pda, ſollte Schiedsrichter fein, und den Preis der 
Schönheit der Würdigſten ertheilen, und Venus trug den Sieg 
über Juno und Minerva davon, dafür erhielt er aber auch von 
der Göttin der Anmuth das ſchönſte Weib auf Erden in der 
Perſon jener Hellena, die er dem König Menelaos entführte, 
die aber dem Geſchlechte der Trojaner unſägliches Elend und 
den endlichen Untergang bereitete; daher ſtammt auch der Haß 
der Götterkönigin gegen die Trojaner. Ueberdieß war Aeneas 
derſelben ſchon durch ſeine Abkunft verhaßt, denn er war der 
Sohn der Venus und des Phrygiers Anchiſes, und endlich war 
ja unſer Held aus dem Stamme des trojiſchen Fürſtenſohnes Gani— 
medes, den Jupiter wegen ſeiner Schönheit durch ſeinen Adler zum 
Olymp emportragen ließ, zu ſeinem Mundſchenken machte, und die 
Göttin Hebe, die Lieblingin der Juno, von dieſem Amte entfernte. 


Daher wollte die racherfüllte Göttin die Gründung Roms, 
die ſie zwar gegen den Willen der allgewaltigen Schickſalsmacht 
nicht verhindern konnte, doch wenigſtens dem verhaßten Helden 
aus Kräften erſchweren. Zu dem Zwecke begab ſie ſich nach 
der Inſel Aeolia, einer der Lipariſchen Inſeln, die an der Nord— 
küſte Siciliens liegen; hier herrſchte Aeolus, der König der 
Stürme und Winde, die er hier in den engen Felſenſchluchten 
gefeſſelt hält, wie in Schläuchen, damit ſie nicht das Meer und 
die Erde und die Tiefe des Himmels mit ſich fortfegten im 
Sturme und durch die Lüfte verſtäubten. Dieſes Aeolus Hülfe 
ſprach nun die Göttin an, er ſolle ſeine Stürme entfeſſeln, und 
die verhaßte Trojanerbrut, welche eben das Tyrrhener Meer be— 
ſchiffte und das Ilion nach Italien verpflanzen wollte, unter 
den Fluthen begraben. Als gehorſamer Vaſalle folgt dieſer dem 
Befehle: wie Heere in die Feldſchlacht ſtürzen, ſo brechen mit 
Ungeſtüm die Winde aus den geöffneten Schluchten hervor auf 
das Meer und durchwühlen ſeine Gewäſſer bis auf den ſchlam— 
migen Grund hinab, ſo daß dieſer entblößet, die Geſtade aber 
mit Fluthen bedeckt werden. Schrecken und Jammergeſchrei 
wetteifern mit dem zermalmenden Donner, und zahlreiche Blitze 
erhellen die furchtbare Finſterniß, die wie ein zernichtendes 
Schickſal über den empörten Elementen brütet. Aeneas pries, 
im Angeſicht eines gewiſſen, ruhmloſen Todes, die Genoſſen 
glücklich, denen es gegönnet war, im Kampfe für die Vaterſtadt 
vor Troja's Mauern zu ſallen, und beklagte es, nicht ſelbſt in 
der Feldſchlacht gefallen zu ſein, wo der herrliche Hector, der 
große Sarpedon und viele Andere ihr Grab gefunden. Aber 
die Fluthen haben kein Erbarmen! Ein Waſſergebirge, als käme 
es hoch von den Sternen herab, ſtürzt auf das eine Schiff, 
während das andere wie ein Pfeil in die Höhe ſchießt; ein 
Theil der Flotte wurde auf Klippen geworfen, ein anderer Theil 
wird zwiſchen Felſen hineingekeilt, ein Schiff wird von den 
Wellen ergriffen, wie eine Spindel in ungeheurer Schnelle her— 
umgedrehet und vom Strudel verſchlungen, der verzweifelte Schwim— 
mer und losgeriſſene Balken wieder ausſpeiet. 

Selbſt die Wohnungen des Meergottes Neptunus bleiben 
nicht verſchont von dem Spuck der empörten Elemente; doch die— 
fer, aufgebracht über die unbefugten Eingriffe in fein Reich des 
Oceans, erhob ſein ernſtes Haupt, und taucht empor aus dem 
Grunde der Wogen; „daß euch!“ ruft er mit drohender 
Stimme den Empörern zu, und jagt ſie zurück in ihre Fel— 
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ſenſchluchten. Wie auf einen Wink ebnen fi) die Gewäſſer, 
die verſammelten Wolken zertheilen ſich, und die Sonne dringt 
wieder hervor. Wie bei einem trotzigen Volke, wenn es in 
Aufruhr geräth und der zügelloſe Pöbel ſeine Stimme erhebt, 
wenn Feuerbrände bereit ſind, Pflaſterſteine umherfliegen, und die 
Wuth ſich der Waffen bemächtigt: da ſchweigen plötzlich Alle, 
der Boden feſſelt ihre Füße, und Ohr und Auge iſt auf den 
Mann gerichtet, der durch Verdienſt und Tugend geachtet, mit 
beſänftigenden Worten unter die Tobenden getreten, die Geiſter 
beherrſcht, und die Gemüther beruhigt. 

So gerettet, kam Aeneas mit dem Reſte ſeiner Flotte an 
die Libyſche Küſte. Wo ſich die ſchäumenden Wogen zwiſchen 
zwei mächtigen Felſen hinein drängen, und eine enge Bucht 
bilden, links und rechts derſelben ſchattige Waldungen, Wieſengründe 
und Felſen⸗Höhlen ſich darbieten; da liefen die ſieben übrig gebliebe— 
nen Schiffe des Aeneas ein, da landete die ermüdete Mannſchaft. 
Während dieſe ihre Nahrungsvorräthe an das Land brachten, die 
durchnäßten Kleider und die erſtarrten Glieder am Feuer trockneten 
und wärmten und Nahrung bereiteten, hatte Aeneas die Höhe ei— 
nes der in das Meer hineinragenden Felſen erklimmt, um nach 
ſeinen vermißten Gefährten zu ſpähen; aber keine Spur der ver— 
lorenen Schiffe zeigte ſich ſeinem Blicke, ringsum erſpähet er kein 
lebendes Weſen, nur eine Heerde von Hirſchen weidet ſorglos un— 
ten im Thale, die noch nie von dem Rufe des Jägers geſchrecket, 
die einzigen Bewohner dieſer ſchauerlichen, ſtillen Einöde waren. 
Sieben von ihnen ſind das Ziel des ſicher treffenden Pfeiles unſe— 
res Helden, und müſſen zum erwünſchten Mahle der Fremdlinge 
dienen. Wenn der Menſch leiblich wieder geſtärkt iſt, fo kehret auch der 
Muth in ſeiner Seele zurück, und ſo vermochte denn auch Aeneas 
die erquickten Genoſſen wieder aufzurichten durch folgende Worte: 

„O Freunde! Widerwärtigkeiten ſind uns ja was ſo neues 
nicht! Wir haben ſchon größeres Leid erduldet, auch dieſem wer— 
den die Götter ein Ende machen. Denket nur an die Wuth 
der Scylla, an die tönenden Klippen, und die Felſenſtücke des 

Cyclopen! Rufet den Muth zurück, und laßt den verzagenden 

Kummer. Vielleicht wird auch euch einſt wohl werden bei der 

Erinnerung des Ueberſtandenen. Laßt uns daher der vielen 

Noth und Gefahren nicht gedenken, und muthig nach Latium 

ſtreben, wo die Hoffnung und der Wille der Götter uns eine 

ruhige Heimath zeigen; dort darf Troja von Neuem erblühen; 
harret alſo in böſen Zeiten aus, um euch einſt guter Zeiten 
freuen zu können.“ 
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Mittlerweile werden wir wieder in den Olymp verſetzt, wo 
Jupiter feiner Lieblingstochter Venus huldreiche Audienz giebt; 
dieſe verwendet ſich unter Klagen und Vorwürfe für ihren 
Sohn und Schützling Aeneas; der Vater der Göttin gewährt 
ihre Bitten, indem er mit prophetiſchen Worten der Huldgöttin 
verheißt, wie Aeneas einſt die Völker Italiens beſiegen, in Latium 
herrſchen werde, wie ein Sohn Ascanius, auch Julus genannt, 
oder der Ilier, das Reich nach Albelonga verlegen werde; wie da 
ſein Geſchlecht drei Jahrhunderte herrſchen werde, bis die königliche 
Veſtalin aus einer Umarmung mit Mars zwei Söhne gebären 
werde, deren einer, von einer Wölfin genährt, das Reich erben 
und die Mavortiſchen Mauern Roms erbauen werde, deren Herr— 
ſchaft auf dem Erdball kein Ziel geſetzt ſei; wie dann auch die 
zürnende Mutter der Götter ſich mit dem herrlichen Volke verſöh— 
nen werde, und mit ihm, dem Könige der Götter, wetteifern werde, 
das herrſchende Volk in der Toga zu beſchützen und zu verherrli— 
chen; wie dann einſt die Nachkommen der beſiegten Trojaner in 
Argos, Pythia und Mycenä herrſchen werden, wo die Zerſtörer 
Ilions, Agamemnon, Achilles und Diomedes, geherrſcht hatten; 
wie dann der große Cäſar, aus dem Geſchlechte des Trojaniſchen 
Julus, oder Ascanius ſtammend, das Reich bis an die Meere 
ausdehnen, und ſeinen Ruhm bis an die Sterne erhöhen, er 
ſelbſt aber ſich zu den Göttern erheben werde, und wie endlich ſich 
ſanftere Zeiten an die der Schlachten anreihen werden, wo die alte 
Treue wiederkehre, wo Eintracht und Friede das Reich beglük— 
ken werde unter dem milden Scepter des Cäſars Octavianus 
Auguſtus, 

Von nun an ſehen wir die Götter auch zu Gunſten des 
Helden in Thätigkeit, und daher eine, der feindlichen der Juno, 
entgegenwirkende Maſchinerie eingreifen in die Begebenheiten und 
Schickſale des Aeneas. Merkur muß ſich daher beeilen, bei Dido, 
der Königin von Karthago, den Fremdlingen eine freundliche Auf— 
nahme zu bereiten, während Venus es ſelbſt unternimmt, ihren 
Sohn nach der Tyriſchen Hauptſtadt zu geleiten; zu dem Zwecke 
begegnet ſie ihm in der Geſtalt einer Tyriſchen Jungfrau, welche 
auf der Jagd ihre Geſpielinnen verloren; Aeneas, der aus— 
gegangen war, um auszukundſchaften, in welchem Lande er ſich 
befinde, hielt die Begegnende fuͤr eine Nymphe, oder gar für die 
Schweſter des Sonnengottes, für Dianen, welche Ehre jedoch die 
Jungfrau ſchnippiſch ablehnte, und ihm Aufſchluß giebt über das 
Land, in dem er ſich befinde: 
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„Tyrier ſchauſt du, ein puniſches Weib, und die Stadt des 
Agenor.“ (Karthago.) ö 

Auch ſeinerſeits eröffnet nun der Held der reizenden Jägerin 
ſeine Herkunft, wie er vom Sturm an dieſe Küſte verſchlagen und 
den größten Theil ſeines Geſchwaders verloren; dieſe aber unter— 
bricht ſeinen Jammer, indem ſie ihn auf ein günſtiges Zeichen 
aufmerkſam macht: zwölf Schwäne, die eben ein Adler aus der 
Aetherhöhe ſich herabſtürzend auseinander geſcheucht, ſich wieder 
ſammeln und in langer Reihe ſich auf das Land herabſenken, — 
ſo, ſagt die Schöne, ſo werden auch deine vermißten Schiffe in 
vollen Segeln einen ſichern Port erreicht haben; wandle nur ge— 
troſt deines Weges nach der Stadt: und dem Helden aus den 
Augen verſchwindend, nahm ſie ihre Göttergeſtalt an, und gab ſich 
dem Sohne zu erkennen, der ihr vergebens mit zärtlichen Vorwür— 
ſen nachruft. Die Wanderer aber waren in einen dichten Nebel 
verhüllt, und unſichtbar geworden, damit ſie nicht auf ihrem Wege 
von den aus der Stadt Entgegenkommenden durch Fragen und an— 
derweitige Hinderniſſe aufgehalten würden. Von einem Hügel 
herab erblicken ſie nun das Treiben einer neu entſtehenden Stadt 
mit der in ihrer Mitte thronenden Burg, Burſa genannt. Die 
Hütten des Landvolks erheben ſich zu Palläſten, Thore entſtehen, 
und durch ihre Bogen raſſeln die Wagen über das neue Pflaſter; 
dort werden Mauern aufgeführt, hier werden die Steine zue Burg 
herangewälzt; Einige wählen ſich den Platz für ihre Wohnung 
und ſtecken ihn aus, oder umziehen ihn mit einer Furche; Andere 
find verſammelt und wählen den Senat, berathen Geſetze und be— 
ſtellen Richter, dort werden die Häfen bereits gegraben, hier wird 
der Grund zum Theater gelegt, mächtige Säulen werden aus Fel— 
ſen gehauen zum Schmucke der Sonne. Das ganze Treiben und 
Wogen gleicht einem Bienenſchwarm, der im Sommer ſeine Ar— 
beit ſuchet auf blumigen Auen, oder wenn ſie die junge, mann— 
bare Brut ſchwärmend entlaſſen, oder wenn ſie die Zellen mit 
ſüßem Honig anfüllen, oder den Eintragenden die Laſt abnehmen, 
oder mit vereinter Kraft die müſſigen Dronen verſtoßen. 

So beſeelte und belebte ein flüchtiges Weib zu ungeheurem 
Werke die Hände ihres Volkes — ein Weib war Seele des Wer— 
kes —. Dido, die Phöniziſche Königstochter, war durch ihren 
habſüchtigen Bruder Pygmalion, den König von Tyrus, ihres ge— 
liebten Gemahles Sychäus meuchelmörderiſch beraubt worden. Der 
Geiſt des Gemordeten entſchleierte der trauernden Wittwe das ge— 
heimgehaltene Verbrechen ihres Bruders, rieth ihr zu ſchleuniger 
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Flucht und zeigte ihr die unter der Erde verborgenen Schätze, 
welche ihrem Unternehmen förderlich ſein ſollten. Die Tyrannei 
des verhaßten Pygmalion verſammelte viele Genoſſen um ſie, welche 
mit ihr entſchloſſen waren, ein neues Vaterland zu ſuchen, und 
bald ſchwammen des kargen Bruders Schätze auf dem Meere in 
flüchtigen Schiffen. An Libyens Küſte gelandet, erhielten die 
Fremdlinge von den Eingeborenen die Erlaubniß, ſo viel Land, 
als eine Rinderhaut bedecken könne, anzubauen; die ſchlaue Tyriſche 
Frau ließ daher eine Rinderhaut in ſchmale Riemen zerſchneiden, 
und in einem Umkreiſe ausſpannen, wodurch ſie ſo viel Land ge— 
wann, als zu ihrer erſten Anſiedelung nöthig war; und hier wurde nun 
die Stadt gebaut, welche die furchtbarſte Nebenbuhlerin Roms um 
die Weltherrſchaft wurde. Die Glücklichen beneidend, deren hei— 
miſche Mauern ſich bereits aus der Erde erhoben, trat Aeneas 
immer noch unſichtbar unter das rege Treiben des Volkes, er be— 
trat einen ſchattigen Hain in der Mitte der Stadt, wo die Tyrer 
zuerſt der Juno ein Heiligthum errichtet hatten. Hier erwartete 
er die Königin, und beſchauet unterdeſſen den Reichthum und die 
Pracht des Tempels; doch dieſe waren nicht geeignet ihn fröhlich 
zu ſtimmen, denn die Bildnereien weckten nur ſchmerzliche Erinne— 
rungen in ihm auf: ſie ſtellen das Unglück ſeiner Vaterſtadt dar, 
das jetzt ſchon den ganzen Erdball erfüllt hatte; er ſieht den Pria— 
mus, wie er im Griechiſchen Lager um ſeines Sohnes Hektor, 
knieend vor Achilles, flehet; er ſieht den unglücklichen Knaben Troi— 
lus im ungleichen Kampfe mit Achilles erliegen; er ſiehet die ili— 
ſchen Frauen mit fliegendem Haare und entblößten Brüſten die 
zürnende Göttin Minerva in ihrem Tempel anflehen; er ſieht den 
König des Orients, Mammon, mit ſeinen von der Sonne ge— 
ſchwärzten Schaaren, er ſiehet das Amazonenheer mit ſeiner Köni— 
gin Pantheſilea, mit unbedeckter Bruſt den Griechen die Feldſchlacht 
anbieten: „Wo iſt noch ein Land, wo ein verborgener Ort nicht 
erfüllet und bekannt mit unſerem Elend?“ So rufet er zu ſeinem 
Gefährten aus, als plötzlich die Königin Dido in den Tempel 
trat; im höchſten Glanze weiblicher Schönheit und Hoheit, um— 
ringt von großem Gefolge; und welch' frohe Ueberraſchung für 
Aeneas! er ſiehet unter demſelben ſeine im Sturm für verloren 
gehaltene Genoſſen und Freunde, den Antheus, Sergeſtus, den 
tapfern Kloanthes und noch mehre Teukrer: gerne wäre Aeneas an 
ihre Bruſt gefallen vor Freude; doch Ueberraſchung und das Un— 
erklärliche der Sache hielt ihn zurück; er lauſchte in einiger Ent— 
fernung, was die Männer vor Dido's Thron anbrächten, wo ſie 
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gelandet, und wo ihre Schiffe. Die Rede des Ilioneus, einer 
der Trojaniſchen Führer, verſchaffet ihm Aufſchluß; er fleht näm— 
lich die Königin um Schutz an für Mannſchaft und Schiffe, 
dieſe wären im Sturme an die Küſten Afrika's geſchleudert wor— 
den, und ſollten nun von den Küſtenbewohnern verbrannt werden; 


ſie kämen ja nicht, um zu verheeren, nicht um zu rauben; ihr 


Gebieter ſei Aeneas, der fie hätte nach Heſperia, oder nach dem 
Lande der Italer führen, den ſie aber in demſelben Sturme im 
Angeſichte der erſehnten Küſten verloren; ſie bäten daher um Er— 
laubniß, die beſchädigten Schiffe ans Ufer ziehen und ſie ausbeſ— 
ſern zu dürfen, um nach Italia hinüberzuſteuern, oder wenigſtens, 
wenn Aeneas nicht mehr am Leben, ſich in Sicilien, wo Aeeſtes, 
aus trojaniſchem Blute, herrſche, anzuſiedlen. Gnädig, und von 
dem Schickſal Troja's und des tapfern Aeneas gerührt, erwiederte 
Dido: Nicht fo unempfindliche Herzen haben die Pöner, um un: 
glückliche Fremdlinge hülflos von ihren Geſtaden abzutreiben; mö— 
get ihr nach Sicilien zu Aceſtes, oder nach Italien ziehen, ſicher 
möget ihr dahin ziehen und unſre Hülfe ſoll euch nicht fehlen. 
Wollt ihr euch aber hier zu Lande anſiedlen, ſo ſeid willkommen, 
Trojer und Tyrier ſollen ſich des gleichen Schutzes und Geſetzes 
erfreuen. Hätte doch derſelbe Sturm auch euren Gebieter hier— 
her geführt — wäre doch auch Aeneas hier! wie freundlich würde 
ich ihn aufnehmen! 

Bei dieſen Worten entledigte ſich Aeneas ſeines Incognito's, 
und der ihn umhüllende Aether zerfloß; und der Held ſtand da, 
ſchön wie ein Gott, denn ihm hatte die Mutter den Purpurſchimmer 
der Jugend und die Reize der Liebe aufs freundliche Antlitz geathmet. 

Hier bin ich, den du verlangeſt, der Trojer Aeneas, den Li— 
byſchen Wellen entriſſen! Du einzige, die ſich der Leiden Troja's 
erbarmet; du nimmſt uns, die, durch alle erdenkliche Bedrängniſſe 
zu Lande und zu Waſſer erſchöpfeten, von Allem entblößeten, Reſte 
des Danger⸗Volkes, auf in Stadt und Wohnung; würdigen Dank, 
o Dido, können wir dir nicht erſtatten, und keiner von Allen, die 
aus dem Dardanervolk auf der ganzen Erde zerſtreut ſind! Nur 
die Götter können dich belohnen, und werden es, wenn ſie je noch 
Frömmigkeit achten, wenn irgend noch Gerechtigkeit und ein gutes 
Gewiſſen lieben. Glückliches Zeitalter, das ſolche Frauen geboren, 
große Aeltern, die ſolche Tochter erzeugten! So lange die Flüſſe 
ſich in das Meer ergießen, ſo lange Berge die Thäler beſchatten, 
ſo lange am Himmel Geſtirne weiden, ſo lange wird dein Name 
und dein Ruhm gefeiert werden! 
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Nun werden zwiſchen dem Helden und der Königin die al— 
ten Bande der Verwandtſchaft und Gaſtfreundſchaft erneuet; Teu— 
cer, der Telamonide, von mütterlicher Seite ein Trojaner, war näm— 
lich, als er ohne ſeinen erſchlagenen Bruder Ajax gerächet zu ha— 
ben, aus dem Trojaniſchen Kriege heimgekehrt, von feinem Vater 
verftoßen worden; er floh nach Sidon zum phöniziſchen König 
Belus, dem Vater der Dido, von dem er einen Theil von Cypern 
erhielt, wo er Salamis erbaute. N 

Nach ſolchem freundlichen Willkomm entſendet er den Diener 
Achates zu den zurückgebliebenen Gefährten, den geliebten Sohn 
Ascanius zu holen, und Ehrengeſchenke für die königliche Wirthin 
zu bringen, den Schmuck und Schleier der Helena, ein Erb— 
theil der Leda, während im Pallaſte der Dido Alles zum würdigen 
Empfange vorbereitet wird und die Tiſche ſich beugten unter der 
Laſt des Silbers und Goldes. 

Aber Venus iſt noch nicht beruhigt um die Sicherheit ihres 
Sohnes; ſie fürchtet noch immer den Zorn der unerbittlichen 
Juno, ſie trauet dem betrüglichen und doppelzüngigen Hauſe der 
Tyrer nicht, darum ſinnet ſie auf neue Ränke und Mittel; zu 
dieſen erſieht fie ihren Sohn Amor, er ſoll die Geſtalt des Asca— 
nius annehmen, ſtatt deſſen in Geſellſchaft des Achates nach 
Karthago an den Hof der Königin gehen; und fie, wenn fie ihn 
herzen und küſſen würde, mit Liebesgluth zu Aeneas zu bethören, 
damit fie an dieſen gebunden, den Verſuchen der Juno, fie gegen 
den Gaſt aufzureizen, widerſtehe! Zu ſolchen Streichen verſteht 
ſich der loſe Knabe gerne, und während Venus den ſchlafenden 
Ascanius auf weichen Armen in Idalias Hain nach Cypern trägt, 
wo Majoran ihn umduftet, blühend und lind, und in ſüßbetäuben— 
dem Schatten aufnimmt, folgt er hüpfend dem Achates in der Ge— 
ſtalt des Julus zum Pallaſte der Königin. Da iſt Alles in 
Sauß und Braus! die Königin ſitzet auf goldenem, mit prangen- 
den Teppichen bedeckten Throne in der Mitte ihrer Gäſte; reich 
gekleidete Diener ſind mit den letztern beſchäftigt, und bringen ih— 
nen Waſſer, die Hände zu reinigen, andere bringen koſtbare Tücher, 
ſie zu trocknen, andere bereiten das Mahl; fünfzig Mägde ſind in 
der Küche beſchäftigt; auch vornehme Tyrier kommen herbei zum 
Schmauſe und bewundern die koſtbaren Gaſtgeſchenke des Aeneas, 
die Schönheit des Knaben Ascanius, und den Verſtand ſeiner 
Rede. Aber am meiſten fühlt ſich Dido, die Arme, zur Bethö— 
rung ſchon voraus beſtimmet, mit Allgewalt zu dem Knaben hin— 
gezogen, und kann ſich nicht ſatt ſehen an demſelben. Aug' und 


Herz hanget bezaubert an ihm, fie hegt ihn im Schooſe, und 
weiß nicht, welch' ein Gott ihr, der Verlorenen, ſich anſchmiegt; 
dieſem gelingt es bald, das Bild und Andenken des Sychäus zu 
verdrängen, und während ihrer Umarmung, während der Küſſe, 
die ſie ihm aufdrückt, hauchet er bethörendes Gift und heimliches 
Feuer in ihre Bruſt. Aber auch der Trank des Gottes Lyäus 
war, wie nicht ſelten, im Bunde mit Amor; denn als die Nacht 
die Schmauſenden überraſchet hatte, wurden die Tiſche entfernt, 
die flammenden Leuchter am goldenen Getäfel beſchämten das Ta— 
geslicht, gewaltige Krüge werden herbeigebracht und der perlende 
Wein kredenzet. Die Königin füllte die Schale, aus der ihre 
Väter getrunken, und brachte ſie den Göttern des Gaſtrechtes dar, 
Jupiter dem Schirmer des Gaſtrechtes, Bacchus, dem Geber der 
Freuden, und Juno, der gnädigen Schützerin des Hauſes, dann 
goß ſie dieſen Göttern zu Ehren einige Tropfen auf den Tiſch, 
nippte an der Schale, und bot ſie der Reihe nach den Gäſten, 
welche ſich die goldene Gabe des Bacchus reichlich ſchmecken lie— 
ßen, während begeiſterte Sänger zu der Zyther ſangen — von 
den Geheimniſſen der Natur, dem irrenden Mond, von den 
Kämpfen der Sonne mit der Finſterniß, vom Urſprunge der Men— 
ſchen und Thiere, vom Urſprunge des Regens, des Blitzes, vom 
Polarſterne, von den nebligten Hyaden, und von den beiden Bä— 
ren, weshalb im Winter die Sonne ſo bald in den Ocean tauche, 
oder durch welchen Verzug die Nächte ſo lange dauern. Die Ty— 
rier und Teukrer wetteifern in Aufmerkſamkeit, lautem Beifalle un— 
ter fröhlichem Zutrinken. Aber Dido verlangte nur den Helden 
zu hören, hatte nur Worte für ihn, nur Gehör für ſeine Worte, 
und forderte ihn endlich auf, Troja's und ſein Schickſal zu erzählen. 
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Trofa's Zerftörung. 


Was unſterblich im Geſang ſoll leben 
Muß im Leben untergehn. 

Dieſer Wunſch der Königin, und eigene Begierde, den Hel— 
den zu hören, gebot den Anweſenden allgemeine Stille, und jedes 
Ohr lauſchte, was Aeneas erzählen werde, der alſo begann: Ich 
ſoll den unbeſchreiblichen Schmerz, o Königin, in mir erneuen, 
wie die Griechen die Macht und beklagenswerthe Herrſchaft Troja's 
zertrümmert haben, und jenes Mißgeſchick ſoll ich erzählen, bei dem 
ich nicht nur Augenzeuge war, ſondern auch ſelbſt am meiſten dar— 
unter litt. Selbſt ein Myrmido aus dem Heere des Achilles, ein 
Doloper aus der Schaar des Pyrrhus, ſogar ein Soldat des wil— 
den Ulyſſes würde ſich der Thränen nicht enthalten können. Auch 
iſt ſchon die feuchte Nacht vorgerückt, und die ſich ſenkenden 
Sterne mahnen zum Schlafe. Doch, wenn dich, o Königin, eine 
fo große Luft beſeelt, unſre Schickſale, und Troja's letzten Kampf 
in Kürze zu vernehmen, ſo will ich damit beginnen, obwohl mein 
Gemüth vor der Erinnerung zurückſchaudert, und in Trauer zu— 
rückbebt. 

Die Heerführer der Danger, im Laufe eines zehnjährigen 
Krieges ermüdet, am Erfolge verzweifelnd, bauen endlich mit gött— 
licher Hülfe der Pallas Athene ein hölzernes Pferd, ſo hoch wie 
ein Berg, deſſen Rippen aus tannenen Balken beſtehen. Dann 
ſprengen ſie das Gerücht aus, als ſei dieß in Folge eines Gelübdes 
für glückliche Heimkehr geſchehen. In dieſes Pferdes Bauch ver— 
bargen ſie eine auserleſene Schaar der tapferſten Männer. 

Im fernen Horizonte Troja's ſieht man die berühmte Inſel 
Tenedos, die damals reich und mächtig war, nun iſt der Strand 
und Hafen verlaſſen und eine unſichere Zuflucht für den Schiffer. 
Dorthin ſegeln die Krieger und verbergen ſich am öden Geſtade. 
Wir glaubten ſie wären heim und nach Griechenland zurückgeſegelt, 
und ganz Troja entledigt ſich des langen Harmes. Die Thore 
werden geöffnet, und alles Volk ſtrömt fröhlich heraus, das ver— 
laſſene friedliche Lager und das einſame Geſtade zu ſehen. Hier 
war die Schaar der wilden Doloper, hier war das Zelt des furcht— 


baren Achilles, hier ankerte die Flotte, hier war das Schlachtfeld; 
ein Theil ſtaunet der keuſchen Minerva verderbliches Geſchenk an, und 
bewundert die ungeheure Größe des Roſſes. Zuerſt gab Thymoe— 
tes den Rath, es in die Stadt zu bringen, und auf der Burg aufzube— 
wahren, entweder aus verrätheriſchen Abſichten, oder weil es einmal 
das Geſchicke ſo beſtimmt hatte. Aber Kapys und andere klügere 
Männer, die ihm beiſtimmten, dringen darauf, dies verdächtige Ge— 
ſchenk der Griechen entweder im Meere zu verſenken, oder ein 
Feuer unter demſelben anzuzünden, oder den Bauch des Pferdes 
anzubohren und ſeinen Inhalt zu erſpähen. Das Volk theilt ſich 
in dieſe verſchiedenen Meinungen. 

Da kommt, von einer großen Schaar gefolgt, Laokoon von 
der Burg herabgelaufen, und rufet den Trojanern ſchon von Ferne 
zu: Unglückſelige, was fällt euch ein! Glaubt ihr, die Feinde ſeien 
wirklich ohne Unheil zu hinterlaſſen fort? ahnet ihr unter den Ge— 
ſchenken der Griechen keine Liſt? kennet ihr den Ulyſſes nicht beſ— 
ſer? Entweder verſchließt dieſes hölzerne Gebäude Feinde in ſich, oder 
das Ding wurde errichtet, um über die Mauern in unſere Stadt 
zu ſpähen, und von da aus von oben herab in die Stadt zu drin— 
gen, oder irgend ein anderer Betrug ſteckt dahinter. Teukrer, 
trauet dem Pferde nicht, was es auch ſei, ich fürchte die Danger, 
und um ſo mehr, wenn ſie ſchenken. Bei dieſen Worten ſtieß er 
mit mächtigem Arme eine große Lanze durch die Rippen in den 
Bauch des Pferdes, daß ſie bebend darin ſtak, und im erſchütter— 
ten Gewölbe erſcholl es tief und hohl. Wenn es der Wille der 
Götter nicht anders gewollt, wenn der Sinn der Trojaner nicht 
bethört worden, wäre der Hinterhalt der Griechen gewiß unter un— 
ſern Schwertern geblieben, und Troja, du ſtündeſt noch, und die 
hohe Burg des Priamus thronte noch mächtig über deinen Dächern! 

Siehe, da bringen unter großem Geſchrei die Hirten einen 
Jüngling mit auf den Rücken gebundenen Händen vor den Kö— 
nig, der ſich ſelbſt in ihre Hände geliefert, um ſeine Liſt zu voll— 
führen und Troja den Griechen zu öffnen, feſt entſchloſſen, und 
auf Alles gefaßt, entweder ſeinen Plan auszuführen, oder einem 
gewiſſen Tode entgegen zu gehen. Ueberall drängt ſich die neu— 
gierige Jugend herbei und in ſeine Nähe, und vernimm nun, o 
Königin, den Verrath der Griechen, und am Frevel des einen wirſt 
du alle erkennen. Denn zerſtört, entwaffnet, mitten im Kreiſe 
des Volkes ſtehend und umherblickend, ſprach er: „Weh mir! 
welches Land, welches Meer vermag mir Schutz zu geben! und 
was bleibt mir Unglücklichen endlich übrig, der weder Zuflucht bei 
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den eigenen Landsleuten, den Danagern zu hoffen hat, noch bei den 
Trojanern, die erbittert gegen meine Abkunft, mein Blut fordern 
werden!“ 

Mit dieſen Worten ſtimmte er die Gemüther des Volkes um, und 
alles Ungeſtum legte ſich. Wir fragen ihn, dringen in ihn, weh Blu— 
tes er ſei, was er bringe, er ſolle ſagen, auf was er ſeine Hoffnung 
noch ftüße als Gefangener. Und mit mehr Muth fährt er fort 
zu ſprechen: Was auch aus mir werde, ich will dir, o König, 
die Wahrheit ſagen, ich bin ein Grieche, den das Unglück zum 
Untergang beſtimmt, nie aber zum Lügner zu machen vermag. Ge— 
wiß hat das Gerücht den Namen und die Thaten des großen Pa— 
lamedes, Herrſchers von Eubba und aus dem Geſchlechte des 
Phöniziſchen Belus, zu deinen Ohren gebracht; dieſen trefflichen 
Helden habe ich auf Troja's Gefilde begleitet als Freund und Ver— 
wandter, und heiße Sinon. Weil aber Palamedes im Rathe 
der Achäiſchen Fürſten vom Kriege gegen Troja abgerathen hatte, 
zog er ſich vor Allen den Haß des ränkevollen Ulyſſes zu; dieſer 
erdichtete aus Rachgier falſche Briefe, welche Priamus an Pala— 
medes geſchrieben und in das Lager geſchickt haben ſollte, und um 
dem Betruge noch mehr Wahrſcheinlichkeit zu verſchaffen, verbarg 
er Gold in dem Zelte deſſelben, als ob er von Priamus damit be— 
ſtochen wäre: die Schändlichkeit gelang, Palamedes wird des 
Verrathes beſchuldigt, zum Tode verurtheilt und geſteinigt. Nun 
ging der Haß des Ulyſſes auch auf mich, den Waffengefährten 
des Unglücklichen, über, denn ich hatte gelobt mit lautem Schwure, 
den unſchuldig gemordeten Freund an ſeinem Verläumder zu rächen, 
wenn ich einſt die Heimath erreichte. Von nun an fürchtete mich 
auch Ulyſſes und machte auch mich verdächtig bei den Hellenen. 
Als dieſe, müde des fruchtloſen Kampfes, heimzukehren verlangten, 
aber widrige Winde ſie ſtets davon abhielten, und deßhalb das 
Orakel des Apollo befragten, erhielten ſie zur Antwort, daß, wie 
einſt vor der Abfahrt von Aulis gen Troja nur der Opfertod ei— 
ner Jungfrau die Winde beſänftiget hätte, ſo verſchaffte ihnen auch 
diesmal nur das Blut eines ihrer Waffengenoſſen die Möglichkeit 
zur Heimfahrt. Da vermochte Ulyſſes den trügeriſchen Prieſter 
Kalchas, den Griechen mich als das verlangte Opfer zu bezeichnen; 
ich aber ſprengte meine Bande und entfloh zu dir, o König! er— 
barme du dich meiner Unſchuld. 

Die Thränen des Falſchen täuſchten uns alle, er wird ſeiner 
Bande entledigt, und Priamus ſagt ihm mit freundlicher Rede 
Schutz und Gnade zu, wenn er ihm wahr und unverſtellt ſage, 
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wozu das Roß vor den Thoren der Griechen dienen ſollte, wer 
ſein Erfinder ſei, ob es ein Göttergelübde ſei, oder eine Kriegsliſt. 
Unter furchtbaren Schwüren und Betheuerungen der Wahrs 
heit fährt nun der Verräther fort: Als der verruchte Diomedes 
und Ulyſſes das Palladium ) aus dem Tempel der Göttin ge— 
raubt, ſeine Wächter gemordet, und mit blutigen Händen den 
Schleier des Götterbildes gelüftet und entweihet hatten, da wandte 
ſich der Göttin Gunſt und Hülfe von den Griechen, und gab ih— 
nen deutliche Zeichen des verlorenen Schutzes, denn das im Lager 
aufgeſtellte Bild ſprühete Feuer aus den Augen, ſchwitzte und 
ſprang dreimal mit erhobenem Schilde und der Lanze lärmend vom 
Boden auf. Der Rath des Kalchas gebot nun den Griechen, 
unverzüglich heimzukehren, Troja würde nie von ihnen gewonnen 
werden, wenn ſie nicht alle gen Argos zurückſchifften, die Götter 
noch einmal daſelbſt befragten, und der Göttin Bild mitnähmen. 
Nun ſteuern ſie alſo mit günſtigem Wind nach Hellas, holen ſich 
Waffen und den Rath der Götter, und werden bald wieder da 
ſein. Statt des Palladiums nun, das ſie mitgeführt, ſtellten ſie, 
zur Sühne dieſes Frevels, dieſes hölzerne Roß vor Ilions Mau— 
ern, das ſie aus dem Grunde ſo ſchwer und hoch machten, daß 
kein Thor es empfangen, und es nicht in die Stadt gebracht wer— 
den könne, und derſelben zu neuem Schutze dienen möchte. Wenn 
nur eure Hand ſich an dem Heiligthum der Minerva verginge, 
ſo wäre es gethan um des Priamus Reich! Wenn ihr es aber in 
eure Stadt brächtet, würde Aſien mit Krigsgewalt die helleniſchen 
Mauern zertrümmern, und weh dann über Griechenland! 
Solchem Lügengeſpinnſte Sinons glaubten wir, glaubten den 
geheuchelten Thränen, die weder Diomedes, noch Achilles, nicht 
ein zehnjähriger Kampf, nicht tauſend Schiffe zu bändigen vermochten. 
Aber noch ein anderes, ſchreckliches Ereigniß ſtellt unſern Blik— 
ken ſich dar, um uns noch vollends zu bethören. Laokoon, ein 
Prieſter des Neptunus, opferte am Meeresgeſtade einen Stier; 
ſiehe, da kamen von Tenedos her zwei ungeheure Waſſerſchlangen 
aus dem ruhigen Meere herauftauchend, und erreichen mit gräßli— 
chem Ringen das Geſtade; Alles fliehet vor dieſen gräßlichen Un— 
geheuern, die in pfeilgeradem Schuß die Opfernden ſich erſehen, 
zuerſt umſchlingen ſie die beiden Knaben des Laokoon und zernagen 
mit giftigen Biſſen die jugendlichen Körper, dann fallen ſie über 
den Vater ſelbſt her, der mit dem Geſchoſſe herbeigeeilt kommt, um— 
klammern ihn mit ungeheuren Ringen, zweimal umſchlingen ſie 
den Hals, zweimal um Bruſt und um die Hüfte und benetzen mit 
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ſchwarzem Geifer feine Stirne; vergebens ſtrebt der Arme mit verzwei— 
felnder Kraft der Knoten furchtbares Gewinde zu zerreißen, und 
brüllet wie ein blutender Stier, wenn ihn das Opferbeil nicht 
ganz getroffen. Schnell wie der Blitz ſchießen dann die Schlan— 
gen nach dem Tempel Minervens auf der Burg zu den Füßen der 
Göttin und bergen ſich unter ihrem Schilde. 

Das tief erſchütterte Volk ſieht dies Ereigniß als eine Strafe 
an, die Laokoon ſich ſelbſt zugezogen, indem er das geheiligte Roß 
mit dem Wurfſpieß verletzte; unter lautem Geſchrei verlangt es 
nun das verhängnißvolle Roß nach dem Heiligthum der erzürnten 
Göttin zu führen, und ihren Schutz zu erflehen. Die Mauern 
der Stadt werden durchbrochen, die Wälle geebnet, mächtige Wal— 
zen werden untergelegt, Seile am Hals und an den Vorderfüßen 
des hölzernen Koloſſes befeſtigt, alle Arme beſchäftigen ſich, und zie— 
hen daran, während Knaben und Jungfrauen Freudehymnen ſin— 
gen: viermal erdröhte an dem Weichbilde der Stadt der Bauch 
und erklangen die Waffen in ihm! doch unſer verblendeter Sinn 
ſollte es nicht hören, und in der Burg wird das verderbenſchwan— 
gere Bild aufbewahrt. Vergebens erſchallet in den allgemeinen Ju— 
bel Kaſſandras Unheil weiſſagende Stimme, ſie wird nicht gehört 
von uns, die wir in wahnſinniger Freude die Tempel bekränzen, 
und feſtliche Mahle bereiten. 

Ueber unſerer letzten Freude ſenket ſich die Nacht herab, um— 
faſſet mit Schlummer uns müde Trojaner und verbirgt mit ihrem 
Schatten der Griechen Betrug. Bei ſchweigendem Mondlicht glei— 
tet die Flotte derſelben von Tenedos her aus ihrem verborgenen 
Aufenthalt über die ruhige Fläche des Meeres zum bekannten Ge— 
ſtade; hier ſteckte man nun auf dem Schiffe des Agamemnon die Fackel 
aus zum Zeichen für den Verräther Sinon in der Stadt; dieſer 
eilet ſogleich auf die Burg und eröffnet den Bauch des Pferdes, 
der die bewaffneten Achäer von ſich giebt, unter denen Sthenelus, 
Theſſandrus, Ulyſſes, Akamas, Thoas, Neoptolemus, Menelaus, 
Machaos und Epess, der Verfertiger des Roſſes. Sogleich fallen ſie 
von der Burg herab in die Stadt ein, die von Wein und Schlum— 
mer gewiegt wird, machen die Wachen nieder, öffnen die Thore ihren 
von den Schiffen herbeigeeilten Genoſſen. 

In dieſer Nacht erſchien mir im Traume das Jammerbild des 
Hektors; Ströme von Thränen vergießend, in dem Zuſtand, wie ihn 
Achill an ſeinen Wagen gebunden, dreimal um Ilions Mauern ge— 
ſchleppt, von blutigem Staub bedeckt, mit geſchwollenen und von 
den Riemen zerſchnittenen Füßen, von geronnenem Blute klebten die 


3 


Haarezuſammen: ſo erſchien Dardania's Licht, der Stolz und die Hoff— 
nung des Volkes, an meinem Lager, und ſprach aus hohler Bruſt mit 
röchelnder Stimme: flieh, o Sohn der Göttin, entfliehe den Flammen; 
Feinde beſetzen die Stadt und Ilion ſtürzt herab vom Gipfel ſeiner 
Macht! Genug iſt gekämpfet und geblutet für das Vaterland, das 
N die Götter aufgegeben haben; konnte ein Arm es erretten, der meine 
Wi hätt' es gerettet. Die dahinſinkende Troja empfiehlt dir die Heilige 
N) thümer und thre Penaten, nimm fie zu deinen Begleitern in deinem 
| Elend, und fuche für fie und dich eine neue Heimath, neue Tempel, eis 
| nen neuen Heerd zu bauen in fernen Landen. Mit diefen Worten 
I verſchwand die Geſtalt wieder aus meinen Augen, und ich fahre aus 
10 dem Schlafe auf, theils vom Traumbild geſchrecket, theils auch ge— 
\ wecket von dem immer lauter werdenden Jammer von allen Seiten 
0 der Stadt, und vom entfernten Waffengetöſe, das zu meinem Lager 
ug drang, obwohl die Wohnung meines Vaters Anchiſes entlegen war 
0 und hinter Bäumen zurückſtand. Ich eile ſogleich auf die oberſten 
Zinnen des Hauſes und ſpähe und lauſche: da entſchleiert ſich mir 
furchtbar der Griechen Betrug! Palläſte ſehe ich in Flammen und ein— 
ſtürzen, Poſaunenruf und Jammergeſchrei höre ich untereinander ver— 
miſcht; betäubt greife ich zu den Waffen, ohne zu wiſſen, wohin, wo 
aus! Nur ein Gedanke belebt meine Seele, das Volk zum Kampfe zu 
ſammeln, nach der Burg des Priamus zu eilen, und da kämpfend das 
ſtürzende Vaterland zu rächen und zu ſterben. 

Da kam Panthus, der Prieſter Apolls, von der Burg herab, mir 
entgegen eilend mit den heiligen Geräthſchaften und den geflüchteten 
0 Göttern beladen; Panthus, ruf ich ihm zu, wie ſteht's mit der Stadt, 

f in welchen Pallaſt werfen wir uns? aber hoffnungslos ſchlägt er auch 
meine Hoffnung darnieder mit dem ringenden Rufe: Gekommen iſt 
der letzte Tag, der unabwendbare, für Priamus Reich; wir ſind Trojer 
geweſen und der Ruhm des Teukrervolkes iſt dahin. Zeus, der un— 
erbittliche, wendet den Argivern Alles zu! In der brennenden Stadt 
walten die Griechen, das verrätheriſche Roß ſpeiet bewaffnete Feinde 
aus, und Sinon, der ſchnöde, verbreitet höhnend den Mordbrand; 
durch die geöffneten Thore ziehen die übrigen Schaaren ein, fo viel 
ihrer ſind, die auf Schiffen von Hellas herübergekommen, beſetzen 
0 die engen Gaſſen und halten die ſtarrenden Waffen den fliehenden 
I! Troern entgegen. 

Auf diefe Kunde ſtürze ich mich wuthvoll in die Flammen, wo 
die Rache mich ruft, und das Nothgeſchrei und Waffengetöſe am lau— 
teſten iſt; bald ſchließen ſich mir andere tapfere Genoſſen an, und rotten 
ſich an meiner Seite wie Mauern zuſammen, feſt entſchloſſen, bis auf den 
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letzten Tropfen Blutes für die ſchon verlorene Vaterſtadt, für den 
ſchon zerſtörten Heerd, für die ſchon gemordeten Lieben, für die ſchon 
entehrten und geraubten Penaten, für die Tempel und Altäre, von 
denen die Götter ſchon treulos gewichen, zu kämpfen und zu ſterben. 

Wie Wölfe, von raſendem Hunger aus den Höhlen getrieben, 
durch dunkle Nebel auf Raub ausgehen und einfallen in die unbe— 
wachte Heerde, ſo ſtürzten wir uns in die wimmelnden, hin und herlau— 
fenden Feinde, ſchlagen uns mitten durch die Stadt. Rings gräuli— 
cher Jammer, rings Angſt und Entſetzen, und der Tod wüthet in tau— 
ſend Geſtalten. Zuerſt ſtoßt auf uns an der Spitze eines zahlreichen 
Danaerhaufens Androgeos, und uns für Waffengenoſſen haltend, 
ruft er uns zu: eilet Freunde, zögert nicht, ihr kommt ſonſt zur Beute 
zu ſpät; aber furchtbar wurde er enttäuſcht, denn wir rennen 
wüthend mitten unter die plötzlich Erſchreckten hinein, und zerſtäuben 
die des Ortes Unkundigen nach allen Seiten. ; 

Durch fo glücklichen Erfolg des Kampfes aufgemuntert, nehmen 
wir auch die Kriegsliſt zu Hülfe und vertauſchen unſre Schilde und 
Rüſtungen mit denen der gefallenen Feinde; ſo miſchen wir uns unter 
die Danaerhaufen und wüthen mit ihren eigenen Waffen gegen fie, 
viele ſenden wir zum finſteren Orcus, viele in ſchleuniger Flucht zu 
den Schiffen zurück, und andere kriechen wieder in den Bauch des 
hölzernen Roſſes. £ 

Doch hoffe Niemand Heil von ungnädigen Göttern. Denn ſiehe, 
da ward Caſſandra, Priamus Tochter, an fliegenden Haaren aus dem 
Heiligthum Minerva's geſchleppt; das erblickend, warf ſich der tapfere 
Koroebus, der um ihre Hand und Liebe gefreiet, wüthend in die Mitte 
der Heerſchaar, wir folgen ihm nach und rennen in den Wald von 
Schwertern; doch wir werden von der Zinne des Tempels von den 
Pfeilen unſerer eigenen Kampfgenoſſen bedecket, aber unſer Muth und 
unſre erborgte Bewaffnung halfen uns die Jungfrau erretten; da ent— 
deckten die Hellenen unſre Liſt, der wüthende Ajax, die beiden Atri— 
den Menelaus und Agamemnon ſchaaren ihre furchtbaren Sreithau— 
fen gegen uns, auch jene, die wir in finſterer Nacht ſchon durch die 
ganze Stadt zerſtäubt, und zu den Schiffen zurückgejagt hatten, 
kamen und ſammelten ſich nun wieder uns gegenüber, und glüheten, 
die Schmach und den Betrug zu rächen; von der Uebermacht erdrückt, 
ſchmolz unſer kleines Häuflein, der Tapferſten ſank einer nach dem 
andern blutend dahin. Iliums rauchende Trümmer wiſſen es, daß 
ich eines ſo beneidenswerthen Todes nicht unwürdig gekämpft, und 
daß mein Arm den Tod für das Vaterland verdient, wenn ihn das 
Schickſal mir zugedacht hätte! 
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Aus dieſem Kampfe werde ich durch großes Geſchrei e 
königlichen Wohnung gerufen; erſt hier iſt Kampf zu ſehen, als 
wüthete er nirgends ſonſt, würde ſonſt in der ganzen Stadt kein 
Blut vergoſſen; die Griechen ſtürmen mit unbändiger Wuth gegen 
die Burg an, Leitern hangen an den Wänden, ſie klettern bis unter 
das Dach hinauf, mit der einen den ſchützenden Schild haltend, mit der 
andern Hand ſich anklammernd an den Vorſprüngen. Aber die Trojer 
brechen die Thürme, Aerker und Dächer ab, ſtürzen ſie auf die Stür— 
menden hernieder, und bedienen ſich am Rande des Grabes deſſen als 
letzte Waffe, deſſen man ſich ſonſt als Schutzwehr bedient. Künſt⸗ 
lich geſchnitztes und vergoldetes Gebälke ſtürzen aus den Fenſtern 
herab, und unten an den Thüren halten ſie mit blinkenden Schwer— 
tern in dichtgedrängten Reihen die Eindringenden ab. Bei ſolchem 
Muthe der Gegenwehr erwachte auch unſer Muth wieder von Neuem, 
und wir faſſen Hoffnung, die ſchwerbedrängte Königsburg zu retten. 
Es führten zum Pallaſt geheime Gänge und Thore, dieſe betrat ich, 
gelangte von da auf die Gallerie eines hohen Thurmes, von wo aus 


man ganz Troja überblicken konnte, und das Lager der Feinde und 


ihre Flotte; dieſen Thurm wiegen wir mit Hebeiſen aus ſeinen Fugen, 
daß er mit ungeheurem Krachen auf die Feinde hinabſtürzt, doch 
andre Schaaren rücken vor, und Alles wird in unſerer Hand zum 
Todesgeſchoſſe. Schon pflanzet Pyrrhus ſich vor das Hauptthor, 
ſtrahlend im ehernen Glanze der Ruſtung, furchtbar glänzend, wie die 
friſch geſchuppte Schlange nach abgeſtreifter Winterhaut; neben ihm 
der rieſige Periphas, Automedon, des Achilles Knappe und die 
Schaar der Skyrer, welche Brände zum Giebel hinauf ſchleudern: 
er ſelbſt aber ergreift eine Axt, durchbricht die widerſtandleiſtenden 
Schwellen, reißt die ehernen Pfoſten aus der Angel, zerhauet die 
Balken und zerſpaltet die eichenen Bohlen der Pforte. Macht bricht 
Bahn, und keine Riegel, keine Wachen hemmen den furchtbaren 
Dränger! 

Wie ein empörter Strom, der ſeine Dämme durchbricht, ſtürzen 
die feindlichen Schaaren in den Pallaſt. Mit eigenen Augen muß ich 
die Atriden, Agamemnon und Menelaos, und den furchtbaren Sohn 
des Achilles, gegen mein Geſchlecht wüthen ſehen, muß Hekuba mit 
ihren hundert Töchtern unerhört am Altar nach Hülfe ringen, muß 
den Vater blühender Geſchlechter, Priamus, mit blutenden Händen 
auf den Stufen des Altars, auf dem er geopfert, flehend hingeſtreckt 
ſehen, muß ſelbſt ein Zeuge ſein, wie der Feind die Frucht von fünfzig 
Ehen in den Staub tritt, der Enkel ſchöne Hoffnung, und der Stolz 
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des Heldengeſchlechtes zerſchmettert wird. Wo die Flammen nicht 
wüthen, da wüthen die Danger! 

Doch vielleicht wirſt du auch das Schickſal des Priamus ſelbſt 
zu wiſſen verlangen! Als er ſeine Stadt in der Gewalt des Feindes, 
und die Pforten ſeines eigenen Pallaſtes ſchon erbrochen ſieht, legt der 
Greis die Waffen um die alterſchwachen Schultern, und ergreift mit 
den längſt entwöhnten Händen das Schwert, um ſeinen Tod im dich— 
teſten Kampfgewühle zu holen, rennt in den Burghof hinab an den 
Altar, wo Hekuba mit ihren Töchtern und Schnüren umſonſt nach 
Rettung flehet vor Schmach und Entehrung; wie vom Orkane ver— 
ſcheuchte Tauben drängen ſie ſich dicht aneinander, die Götterbilder 
umarmend, die ſie nicht mehr ſchützten. Als ſie nun den greiſen Ge— 
mahl in den Waffen, die er in den kräftigern Jahren der Jugend ge— 
führt, erblickt, rief ihm Hekuba zu: „unglücklicher Gemahl, wo rennſt 
du hin, welcher Wahn giebt dir das Schwert in die Hand, für ſolche 
Hülfe iſt es zu ſpät, auch wenn mein Hector noch lebte; hier am Al— 
tar iſt noch die einzige Hoffnung, und wenn dieſe uns auch verläſſet, 
ſo ſterben wir doch vereint.“ Nach dieſen Worten zog ſie den Greis 
an die Stufen des Altars. Hierher kommt Polites, einer der noch 
übrigen Söhne des Königs, aus den Säulenhallen und den zerſtörten 
Gemächern fliehend und blutend herbeigelaufen, der grimmige Pyrrhus 
ihm nach, der ihn mit mordendem Eiſen vor den Füßen des Vaters an 
den Boden heftet, daß er verblutete. Da ergreift Wuth und Zorn 
das bebende Vaterherz: Wenn bei den Unſterblichen noch Gerechtig— 
keit iſt, ſo werden ſie dir, du Henker, die ſchnöde Gewaltthat vergelten, 
den Sohn vor den Augen des Vaters zu morden! du biſt kein Sohn 
des Achilles, der war nicht ſo gegen Priamus, er ehrte das Recht und das 
Vertrauen des flehenden Feindes, und gab mir den entſeelten Leichnam 
Hektors zur Beſtattung.“ Alſo der Greis, und ſchleuderte erfolglos 
den Speer nach dem Würger, an deſſen Schild er kraftlos herabfiel. 
Ihm erwiedert der Schreckliche: ſo geh' denn hinab zum Peliden, melde 
ihm die verhaßten Thaten ſeines entarteten Sohnes, und ſtirb! zog 
den bebenden Greis, der in dem Blute des Sohnes ringend ausglitſchte, 
zum Altar hin, ergriff mit der Linken das graue Haar des Greiſes und 
durchbohrte ihn mit der Rechten, bis an den Griff ſtak das Schwert 
in den Eingeweiden des Unglücklichen — : fo war Priamus Ende! 
und am Geſtade liegt nun der Leichnam des Herrſchers von Aſia, der 
über viele Völker und Länder gebot — den Vögeln zur Speiſe! 

Bei dieſem Anblick ergreift mich unnennbares Entſetzen! als ich 
den Greis am Altar ſeinen Geiſt aushauchen ſehe — erſcheint mir das 
Bild meines greifen Vaters Anchiſes, das verlaffene Weib Kreuſa, der 
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kleine Ascanius und mein geplündertes Haus. Ich blicke umher 
nach meinen Kampfgenoſſen, aber alle waren des Kampfes müde und 
der Hoffnung beraubt, hatten ſie ſich von dem Giebel hinabgeſtürzt in 
die Flammen; allein noch übrig ſpähe ich umher, da erblicke ich am 
Altare der Veſta die Tyndars Tochter Hellena, die ſich hier verborgen 
hielt; die Gluthen des Brandes beleuchten die Elende in ihrem 
Schlupfwinkel und verrathen fie meinem ſpähenden Auge; ſowohl die 
erbitterten Teukrer fürchtend, deren Elend fie herbeigeführt hatte, als 
auch die Rache der Danger und den Zorn des treulos verlaſſenen Ge— 
mahles, hatte ſich das Weib dahin geflüchtet. Der Zorn durchlodert 
bei ihrem Anblick mein ganzes Innere, und treibt mich, die ſinkende 
Vaterſtadt rächend an dem frevelhaften Weibe; während Priamus 
bluten mußte, und Troja unter Flammen zuſammen ſtürzt, und das 
Dardaniſche Gefilde wegen ihr mit ſo tapferem Blute getränkt worden: 
ſoll Sie noch Sparta ſchauen und ihre Heimath, My cenä, ſoll unver— 
ſehret im Triumph als Königin hereinziehen, ſoll ihren Gatten, ihren 


9 Pallaſt, die Aeltern und die Kinder ſehen, die ſie verlaſſen hätte, und 
4 ſich von Trojaniſchen Frauen und Gefangenen bedienen laſſen? Nim⸗ 
1 mermehr! Wehl gewährt es zwar keinen Ruhm, ein Weib zu züchti— 
1 gen; aber dennoch verdient es Dank, ein Weib, das fo viel Unheil 
. durch ihren Leichtſinn geſtiftet, zu beſtrafen, und die Aſche der Meini— 
40 gen zu ſühnen! Mit ſolchem Entſchluſſe ſtürme ich wüthend auf ſie ein; 
4 aber mit himmliſcher Klarheit, wie nie mein Auge geſehen, erſcheint 
ö | mir plötzlich die erhabene Mutter, nur den Himmelsbewohnern ift 
41 ſonſt gegönnet, ſie in dieſem herrlichen Lichtglanz der Schönheit zu ſe— 
1 hen. Mich an der Rechten faſſend hält ſie mich zurück von meinem 
5 Vorhaben und ſpricht mit roſigem Munde: Sohn, welch' unbändiger 
5 Schmerz bemächtigt ſich deiner und erfüllet dich ſo mit Wuth? Wo 
0 bleibt die Sorge für die Deinen? Vergaßeſt du, nach deinem greifen 
IM Vater Anchifes zu ſehen, nach deinem Weibe Kreuſa und dem kleinen 
1 Ascanius, wo ſie ſind, und ob ſie noch leben? Denn der Feind um⸗ 
0 ſchwärmet ihre Wohnung, und nur durch meinen Schutz hat die Flamme 
1 und das Schwert der Danaer ſie verſchonet. Nicht dieſes unglück— 
ö N liche Weib aus Mykena, auch nicht der verhaßte, fluchbeladene Paris, 
0 nein, die Ungnade der Götter brach Troja's Macht und ſtürzt es von 
II feiner Höhe hinab! Denn ſieh! ich will das Gewölke der Nacht und 
| den Qualm des Rauches, der dein Auge umhüllet, vor demfelben 
ö 3 binwegziehen; doch gehorche den Befehlen deiner Mutter. Dort ſiehſt 


du Schutt auf Schutt gehäuft und die Steine zerſchmetterter Mauern, 
4 und den Staub des ſtürzenden Baues fich vereinen mit dem Rauche 
— dort erſchüttert Neptunus ſelbſt die Mauern, und wühlt mit ge— 
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waltigem Dreizack die Grundfeſten aus der Tiefe hervor, die ganze 
Ilios umkehrend. Dort auf dem Skäiſchen Thore ſieheſt du die un— 
verſöhnliche Juno thronen, wie fie die verbündeten Schaaren von den 
Schiffen herbeiruft, und ſelbſt mit dem Schwerte bewaffnet iſt. 
Dort auf der Zinne der Burg ſitzet Pallas Tritonia mit ſchreckenver— 
breitendem Aegisſchilde und mit ſchimmernder Lanze. Selbſt der 
Vater der Götter geſellet ſich unter die Schaaren unſerer Feinde, 
giebt ihnen Muth und Kraft zum Vernichtungskampfe mit Treja. 
Fliehe, mein Sohn, und verzichte auf fruchtloſe Gegenwehr! Noch 
wirſt du dein Haus unverletzt erreichen, denn ich will dich auf dem 
Wege dahin umgeben und ſchützen. So ſprach die göttliche Mutter 
und verſchwand wieder im Dunkel der Nacht. Vor meinem Blicke 
aber erſchienen deutlich die ſchrecklichen Geſtalten der hoch erhabenen 
Götter mit feindlicher Macht auf Troja hereinjagen. Ilios ſchien 
mir ganz im Gluthmeere zu verſinken, und die Stadt, von Neptun 
gebauet, von ihm ſelbſt wieder aus unterſtem Grunde durchwühlt; 
wie wenn der bejahrte Stamm der himmelshohen Eiche auf dem Ge— 
birge unten an ihrer Wurzel ausgehauen und ausgewühlt werden 
ſoll, und ſie von Augenblick zu Augenblick zu ſtürzen droht und ihr 
Wipfel bald da, bald dort hinſchwanket, bis ſie endlich beſiegt, auf— 
ſtöhnt, und von der Höhe herabgeſtürzt den erſchütternden Fall thut: ſo 
ſahen meine Augen das herrliche Ilion in Schutt und Flammen ſinken. 

Durch göttlichen Schutz geleitet, ſteige ich unverſehrt durch Flam— 
men und Feinde von der Burg herab; als ich das väterliche Haus er— 
reiche, um die meinigen in das Gebirge zu flüchten, und ſie ſuche, da 
weigert ſich der Vater, ferner am Leben zu bleiben, in Verbannung 
zu gehen und Troja's Fall zu überleben. Ihr, ſagt er, Ihr, denen 
noch friſches und reges Blut in den jugendlichen Adern ſtrömet, die ihr 
noch eigene, rührige Kräfte habt, ihr möget fliehen; mich aber laſſet 
hier; hätten es die Götter gewollt, daß ich länger lebe, ſo hätten ſie 
mir auch die Heimath erhalten. Doch es iſt genug, es iſt nur zu 
viel, daß ich ſchon einmal den Fall meiner Vaterſtadt erlebte, und ihre 
Verwüſtung ſchauen mußte! ) O ſo laſſet mich liegen, meine Kin: 
der, gehet, und nehmet Abſchied von mir auf immer! Es wird ſchon 
eine Hand kommen, die mir den Tod giebt, ein Feind erbarmet ſich, 
und erhält für dieſe Gabe meine Rüſtung; ob ich beſtattet werde, oder 
nicht — gleich viel! Schon längſt bin ich ja den Göttern verhaßt, und 
bringe ein elendes Leben zu, ſeitdem mich der Vater der Götter und 
Menſchen mit ſeinem Odem und Blitze gelähmt.“ ) Vergebens zer— 
fließen wir vor ihm in Thränen, vergebens beſchwören ihn Kreuſa und 
der Kleine, nicht das ganze Haus, nicht uns alle zugleich zu verder— 


ben — er beftehet auf feinem Entſchluſſe, und iſt nicht von der Stelle 
zu bewegen. 

Schon will ich verzweiflungsvoll mich wieder in den Kampf ſtür— 
zen, und mir den Tod ſuchen, denn was blieb mir noch übrig? ſoll 
auch ich zuſehen, wie der furchtbare Pyrrhus vor meinen Augen den 
Vater, die Gattin und den Sohn mordet in der Mitte meiner eige— 
nen Hallen; Waffen, o Waffen, es ruft der letzte Tag den Beſiegten! 
nicht rachlos werde ich ſterben! Ich umgürte mir wieder das Schwert 
und greife nach dem Schilde, doch mein Weib umſchlinget an der 
Schwelle meine Füße, und hielt mir den kleinen Julus entgegen: 
Nimm auch uns mit in den Tod, oder hoffeſt du noch Heil von den 
Waffen, hier iſt der Ort, uns und dieſes Haus ſchütze; oder wem willſt 
du den Knaben, deinen Vater und mich, deine Gattin, anvertrauen? 
kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, ſo gab uns der Himmel ein 
erſtaunliches Zeichen. Ein Flämmlein erſchien plötzlich auf dem Schei— 
tel des Julus, leckte ſchmeichelnd die Locken und ſchmiegte ſich ſchadlos 
um die Schläfe. Vater Anchiſes aber beſeitigte unſern Schrecken, 
und während wir ängſtlich die Locken zu befreien ſuchen, und das hei— 
lige Feuer mit Waſſer löſchen wollen, erhebt er erfreut die Augen gen 
Himmel und flehet mit ausgeſpannten Armen: Allgewaltiger Zeus, 
wenn je dich Bitten bewegen, blicke herab auf uns, erhöre die ein— 
zige Bitte, und beſtärke uns ergeben Harrenden durch ein weiteres 
Zeichen das vorige! 

Kaum war dieſe Bitte dem Munde entflohen, da rollet zur 
Linken ſchon der Donner des Zeus herab, und ein dem Himmel 
entfallender Stern eilet wie ein flammender Faden mit glänzendem 
Lichte durch das nächtliche Dunkel, er ziehet über den Firſt unſe— 
res Daches hinweg und nimmt ſeine Richtung nach dem Walde 
des Idagebirges, indem er einen langen feurigen Streifen nach ſich 
ziehet und die Gegend umher mit Schwefelgeruch erfüllte.) Dar— 
auf hebt ſich der Vater vom Lager und ruft begeiſtert: nun zögre 
ich nicht mehr, ich folge, wohin ihr mich führet, die heimiſchen 
Götter mögen mein Haus und die Enkel erhalten, und ſo weit ſie 
walten iſt Troja. 

In dieſem Augenblick wird auch unſre Wohnung vom Brande 
der Stadt mehr erhellet, wir ſpüren ſeine Hitze und den Qualm 
ſchon und hören das Kniſtern ſchon in der Nähe, da nehme ich den 
greiſen Vater auf meine breiten, noch rüſtigen Schultern, gebe ihm 
die heiligen Geräthe und die Götter des Heerdes zur Verwahrung, 
nehme den Knabe Julus an die Hand, mein Weib Kreuſa folgt 
mir nach, und die Diener erhalten Befehl auf einem andern Weg 
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unſer verabredetes Ziel außerhalb der Stadt zu ſuchen, wo auf ei— 
nem Hügel, von einer einſamen Cypreſſe beſchattet, das Heiligthum 
der Ceres ſtehet. So durcheilen wir die finſtern Gaſſen, denn die 
Flammen haben ſich in dieſem Theile der Stadt, welchen wir durch— 
wandeln, ſchon geſättigt, und glimmten nur noch fort unter dem 
Schutte — unter beſtändiger Furcht vor den Geſchoſſen der Grie— 
chen, die ich vor einer Stunde ſo wenig gefürchtet; jetzt aber er— 
ſchreckte mich jede Bewegung der Luft, denn ich fürchtete zugleich 
für die Bürde und für die Begleitung. Schon waren wir dem 
Thore nahe und glaubten aller Gefahr entronnen zu fein, als ich 
plötzlich im Dunkel hinter uns den Schall nahender Tritte verneh— 
me, ehe ich mich wende, ruft mein Vater: Sohn, eile, ſie kommen, und 
in demſelben Augenblick bemerke ich die blinkenden Schilde und 
Waffen. Beſtürzung nimmt mir da die Beſinnung, eilend beuge ich 
in eine andere Gaſſe ein, und verliere mein armes Weib Kreuſa; 
nimmer erſchien ſie mir wieder, und ich weiß nicht, welches Schick— 
ſal ſie mir entriß, ob ſie des Weges verfehlet, ob ſie ermüdet zurück— 
blieb, denn ich ſchaute nicht um, bis ich den Zufluchtsort erreicht 
hatte — da erſt vermiſſe ich ſie! Den betrübten Vater, den um 
die Mutter weinenden Knaben, den ſchon eingetroffenen Dienern 
übergebend, eile ich, ſie zu ſuchen, voll Beſtürzung zurück in die 
Stadt, denn was konnte nach Troja's Zerſtörung mich noch Här— 
teres treffen? Mit gezücktem Schwerte erneue ich jede Gefahr, 
durchlaufe ganz Troja, kehre wieder zum väterlichen Hauſe, ob ſie 
ſich etwa dahin geflüchtet; doch es war ſchon ein Raub der Feinde und 
ihrer verbündeten Flammen, die oben zum Giebel hinausſchlugen; 
ich eile zur Burg, zum Tempel der Juno, wo Phönix und Ulyſ— 
ſes den aufgehäuften Raub bewachen, denn hierher wurden die Schätze 
von Troja aus den zerſtörten Palläſten und Tempeln geſchleppt, 
auch die gefangenen Knaben und lebenden Frauen wurden hierher, 
wie Heerden, getrieben; tollkühn wage ich es, die Nacht und die 
öden Gaſſen mit dem klagenden Rufe nach Kreuſa zu erfüllen, aber 
umſonſt! doch ſiehe! während ich raſend nun herumlaufe und rufe, 
erſcheint mir ihr Schatten, in mehr als gewöhnlicher Größe: mein 
Blut erſtarrte in den Adern, die Stimme blieb mir aus, und das 
Haar ſtieg zu Berg mir über dem traurigen Bilde. Doch ſie ſprach 
mit tröſtender Stimme: O mein geliebter Gatte, wie magſt du ſo ver— 
geblichem Gram dich ergeben! Nicht gegen den Willen der Götter traf 
mich dies Loos; Kreuſa ſollte einmal nicht als Gefährtin dir folgen, 
das wollte der Beherrſcher des Olympus nicht. Du aber wirſt lange 
im Elend die Gewäſſer durchpflügen und herumirren, doch konunſt du 
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endlich in das Abendland, deſſen, an tapfern Männern reiches Ge— 
filde der Lydiſche Thybris in ſanften Wogen durchziehet: dort findeſt du 
den alten Glanz deines Glückes, Thron und Herrſchaft, dort findeſt du 
auch eine königliche Gefährtin; o beweine nicht mehr die geliebte Kreuſa! 
denn die Mutter der Götter ) hat mich zu ſich gerufen, und mich des 
ſchrecklichen Looſes überhoben, als gefangene Magd die Palläſte der 
Myrmidonen oder Doloper zu ſehen, und den Helleniſchen Frauen zu 
dienen. Lebe denn wohl, und erhalte dein Herz dem gemeinſamen 
Pfande unſeres verlorenen Glückes! Und unerbittlich entſchwand ſie 
meinen Blicken, da ich noch viel mit ihr ſprechen wollte! dreimal ver— 
ſuchte ich es, meinen Arm um ihren Nacken zu ſchlingen, aber ihre 
hehre Geſtalt zerſchwamm, wie ein flüchtiger Traum in meinen beben- 
den Armen. — 

So eile ich wieder zurück zu den Meinen, und mit Verwunderung 
treffe ich neue Gefährten, welche in großer Zahl herbeigeſtrömt waren; 
Männer und Frauen mit ihrer Jugend, die ſich zur Flucht verſammel— 
ten. Von allen Seiten kommen ſie herbei, ſammeln ſich um mich, 
den geretteten Muth, und die gerettete Habe mir anbietend, und be— 
reit, mir zu folgen, wohin ich ſie führen wollte. Schon ragte der 
Morgenſtern vom Gipfel des hohen Idagebirges herüber, und verfün- 
dete den Tag; die Danaer aber beſetzten die Thore, und ſchnitten uns 
jede Rückkehr in die unglückliche Vaterſtadt ab: Wir aber zogen wei— 
ter hinein in die Schluchten des Gebirges. 


Des Helden Llucht und Irrfahrt. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels, 
Aber fie ſteh'n vor mir, wenn ich den Leidenden eh”. 
Schiller. 


Aus dem fernen Angeſichte der rauchenden Trümmer der hohen Troja, 
unter denen des Priamus ſchuldlos gefallenes Volk vergraben, und 
der mächtige Thron Aſias nach dem Rathſchluſſe der Götter verſchüt⸗ 
tet lag, trieb uns der Rath der Götter hinweg; wir fertigten auf dem 
Gebirge der Yda Schiffe, um die neue Heimath zu ſuchen, und nah— 
men unter Thränen Abſchied von der heimiſchen Küſte, und von der 
öden Stelle, wo Ilion ſtand. 

Fernhin über dem Meere liegt ein kriegeriſches Land mit weiten Ebe— 
nen, das Volk der Thracier bewohnt es, vor alten Zeiten vom wilden 
Lycurgus beherrſchet, fie waren längſt, als Troja noch blühete, mit 
uns verbunden durch Gaſtrecht und Gemeinſchaft der Schutzgötter; 
hier landeten wir am buchtenreichen Geſtade, vor dem Zorne der Göt— 
ter eine Zuflucht ſuchend, erbauten Mauern, und nennen die Stadt 
nach meinem Namen Aenos; der Mutter Diana brachte ich gefällige 
Opfer und Gelübde, und erflehte für die neue Gründung den Schutz 
der Himmliſchen. Nicht ferne von unſerer Niederlaſſung erhebt ſich 
am Geſtade des Meeres ein mit Korallengeſträuch und Myrthen be— 
wachſener Hügel; dahin lenkte ich meine Schritte, um grünes Ge— 
ſträuch zu holen, die Altäre damit zu ſchmücken; doch als ich einen der 
Sträuche aus der Erde ziehen will, ſtellt ſich meinen erſchreckten Augen 
ein entſetzliches Wunder dar, denn es fließen ſchwarze Tropfen geron— 
nenen, dicken Blutes aus den Wurzeln und der Rinde, und beſudeln 
das Land; auch beim zweiten Verſuch wiederholte ſich dieß, und be— 
ſtürzt flehe ich zu den ländlichen Nymphen, zu den Beſchützerinnen 
dieſer Flur, und zu Vater Mars, die unheilverkündende Ahndung zu 
mildern. Aber wie ich an das dritte Bäumlein die Hand anlege, da 
dringt aus der Tiefe des Hügels ein ſtöhnender Wehlaut zu meinen 
Ohren empor und ich vernehme die flehenden Worte: Was ftoreft 
du meine Ruhe, unglücklicher Sohn der Göttin, und legeſt frevelnde 
Hand an mein Grab? Troja erzeugte auch mich, und nicht fremd bin 
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ich dir, das Blut, das du ſieheſt, iſt mein Blut. Fliehe dieß grau— 
ſame Land, o verlaß die Ufer voll Habſucht! Wiſſe denn, ich bin 
Polydorus und auf dieſer Stelle wurde ich ermordet, und die Speere, 
die mich durchbohrten, wuchſen zum Wald auf.“ Schrecken bemäch— 
tigte ſich meiner Seele, mir ſtanden die Haare zu Berg, in der Kehle 
ſtockte die Stimme! 

Dieſer unglückliche Polydorus war nämlich ein Sohn des Priamus. 
Als dieſer ſein Reich durch die Waffen der Griechen bedrohet ſah, 
ſandte er den Knaben geheim an den Hof des hier gebietenden Thra— 
ciſchen Königs Polymneſtor und gab ihm viele Schätze mit. Polym— 
neſtor aber, von heilloſer Sucht nach Gold erfüllet, huldigte der Macht 
Agamemnons, als das Glück die Trojer verließ, erſchlug den Jüng⸗ 
ling und bemächtigte ſich ſeiner großen Schätze. 

Nach dieſer unheilvollen Erſcheinung gaben wir alle den Ent— 
ſchluß auf, uns hier anzuſiedeln, und nachdem wir dem beklagenswer— 
then Opfer treulos gebrochenen Gaſtrechts und empörender Habſucht 
vorerſt ein Leichenfeſt gefeiert, einen Grabeshügel über ſeine Aſche 
aufgethürmt, einen Altar drauf errichtet, die dunkeln Cypreſſen mit 
Trauerbinden geſchmückt und ſo der Seele des Ermordeten Ruhe im 
Grabe verſchafft hatten “, verließen wir, fobald es der Seewind er— 
laubte, das verruchte, ungaſtliche Geſtade Thraciens, das bald unſe— 
rem Auge entwichen war. 

Endlich tauchte das liebliche Eiland Delos vor unſeren Blicken 
auf, einſt dem Neptun geheiligt und ſeinen Töchtern, den Nereiden, 
nun aber dem fernhintreffenden Apollo, der hier in ſeinem Tempel 
Orakel ertheilte ); der ſichere Hafen nimmt uns Muͤde gaſtfreundlich auf; 
Anais, der Beherrſcher der Inſel und zugleich Prieſter des Sonnengot— 
tes, kam uns da freundlich entgegen und begrüßte den Vater Anchiſes 
als alten Gaſtfreund. Unſer erſter Gang war nach dem Heiligthum, 
wo Apollo Orakelſprüche zu ertheilen pflegt, und ich flehete den Gott 
um Rath und Hülfe an: „Gieb uns, thymbriſcher Gott, eine Hei— 
math, gieb uns Müden eine Zuflucht und für unſre Enkel ein Vater— 
terland und einen Heerd! Laß uns ein neues Pergamum gründen, 
gieb uns einen Führer, ſag' uns, wohin wir uns wenden ſollen, gieb 
uns ein Zeichen, und ſenke deinen Rath in unſere Seelen!“ So flehete 
ich, und kaum hatte ich dieſe Worte geſprochen, ſo erbebte die ganze 
Inſel, der Hain und der Tempel und eine Stimme erſcholl uns, die 
wir zur Erde ſtürzten, aus dem Innerſten des Tempels entgegen: 
„Hartgeprüfte Dardaner! euch wird ein Land wieder empfangen, das 
eure Väter getragen hat —: ſuchet die alte Mutter! dort werden die 
Enkel des Aeneas weithin die Erde beherrſchen.“ Jubelnd vernah— 
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men wir den dunklen Götterſpruch, welcher uns ein Ende unferer Be— 
drängniſſe verhieß, und eine neue Heimath verſprach, doch wohin uns 
wenden, wo ſie finden? dieſe Fragen löſete uns der greiſe Vater Anchi— 
ſes, der ſich der Kunden der Vorwelt entſann. „Mitten im Meer 
liegt die Inſel Kreta — ſo ſpricht er — die Wiege des mächtig wal— 
tenden Zeus, wo der Berg Oda und der Urſprung unſres Geſchlechts 
iſt. Hundert blühende Städte ſind dort, umgeben von lachenden 
Fluren. Ehe noch Priamus Burgen trotzten, ehe noch Ilion ſtand, 
landete mit ſeinen Kureten und Korybanten von hier kommend, unſer 
Urahn Teucros an Troja's Geſtaden, und wählte die Gefilde zwiſchen 
den Flüſſen Mäander und Simois zum Reiche.) Auf alſo, Ge— 
fährten, nach Kreta, der Heimath unſerer Väter und unſerer Götter, 
und unſeres Glaubens; wenn Zeus uns beiſteht, ſo bringen die Winde 
uns am dritten Morgen an Kreta's Geſtade. 

Abermals vertrauten wir uns den hüpfenden Wogen, um uns 
von ihnen nach dieſem Eiland tragen zu laſſen: hatten wir doch das 
Gerücht vernommen, daß Idomeneus, Kreta's König, aus dem Kriege, 
der mit unſerem Elend endete, zurückkehrend, von ſeinem eigenen 
Volke verſtoßen worden, daß Kreta nun verödet, die Wohnungen leer 
und die Fluren unangebauet lägen! Schnell und glücklich iſt unſre 
Fahrt; Naxos mit feinen jubelnden Bacchusfeſten eilte vor un: 
ſern Augen vorbei; Paros, die von weißem Marmor glän— 
zende, pfeilſchnell durcheilen wir das luſtige Inſelmeer der Cy— 
claden, bis wir Kreta, von günſtigem Winde getrieben, zu ſehen 
bekommen. 

Ach, nur wenn wir einem Geſtade zuſteuerten, das unſre Heimath 
nicht ſein ſollte, nur wenn wir der Gefahr, dem Elend und getäuſchten 
Hoffnungen entgegen eilten — nur dann war uns Wind und Welle 
gewogen! denn als ich die Stadt gegründet, die Mauern und Straßen 
ausgeſteckt, die neue Heimath Pergamea genannt, und das Voll ſich 
des heimiſchen Klanges freuete, als ich es ermahne, den neuen Heerd 
zu lieben, als die Schiffe auf den trockenen Sand gezogen, um ihre 
Balken zu feſten Wohnungen herzugeben, als ich ſchon mit der Ver— 
theilung des Landes beſchäftigt bin und Geſetze vorſchrieb: da kam 
aus verpeſteter Luft eine Seuche über uns, den Menſchen und Saa— 
ten verderblich, wie Zweige welkten die Glieder dahin, und was der 
Erde entſproßte, erlag unter dem tödlichen Hauche und unter der Hitze 
des Hundsſterns. 

Schon wollte ich, auf Geheiß meines Vaters, zurück nach Delos, 
um Apollo's Orakel nochmals zu befragen — doch kam mir dieſer zu— 
vor. Denn in der Stille der Nacht, als der Mond ſeinen Schimmer 
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auf mein Lager goß, glaubte ich die aus Troja's Flammen geretteten 
Götter zu vernehmen: „Was der Gott dir zu Delos ſelbſt ſagen 
würde, ſagt er dir nun durch uns, die er dazu beauftragt; nicht hat 
ſein Rath dieß Ufer gemeint, einen andern Ort mußt du aufſuchen, 
fern von da liegt das Land, es heißet Heſperia im Munde der Grie— 
chen, uralt, durch Waffen beruͤhmt und reich an geſegneten Fluren, 
jetzt heißt es das Italerland, von ſeinem alten Könige Italus, das iſt 
der Sitz, wo Dardanus und eure Väter herſtammen; dieſes Gefilde 
hat Zeus dir nicht beſtimmt, ja er weigert es dir nach dem ewigen 
Rathſchluß des Fatums; auf alſo, nach Auſonia, nach des Koryſthus 
Stadt 10), ſcheue die langen Beſchwerden der Flucht nicht; und wir, 
die nach Ilions Brand dir folgten, und die ſtürmiſchen Meere mit 
dir durchzogen, auch wir werden dich dahin begleiten, wo deine ſpäten 
Enkel einſt zu den Sternen erhoben werden 1) — auf! den Sitz der 
Weltherrſchaft zu errichten! 

Da fuhr ich vom Lager empor, nicht Schlummer hatte mich gefeſ— 
ſelt, ſondern Schrecken über die verhüllten Rieſengeſtalten, ich eile zu 
Vater Anchiſes und berichte ihm die Kunde des Geſichtes: der nun 
erinnert ſich auch, was ihm einſt Caſſandra verkündet hatte, daß einſt 
die Teucrer wieder zurückwandern müßten nach den heſperiſchen Ge— 
ſtaden, woher fie gekommen; aber wer gab jener ungluͤcklichen Seherin 
jemals Gehör, war ſie ja von dem verſchmäheten Apoll verflucht wor— 
den, keinen Glauben zu finden für ihre Seherworte! 

Eilig verließen wir auch Kreta's Geſtade und vertrauen uns von 
Neuem dem hohlen Gebälke auf naſſem Wege des Meeres; aber ſeine 
Fluthen ſind treulos, denn kaum hatten wir die hohe See erreicht, 
als ſich feindliches Gewölke über unſern Häuptern ſammelt, Nacht und 
Orkan herabſenket, und uns Uber dem ſtrudelnden Abgrund hin und 
her wirft. Der Steuermann Palinurus vermag am Himmel weder 
Nacht noch Tag zu erkennen und wir verlieren die Richtung; ſo drei un— 
ſichere Tage und drei ſternloſe Nächte umherirrend, erblicken wir end— 
lich nach beſänftigtem Sturme fernes Land, wir legen die Segel bei, 
ergreifen die Ruder, und die Piloten wühlen rüſtig mit denſelben die 
ſchäumenden Wellen auf. Die Strophadiſchen Inſeln ſind es, die 
wir erreichen, wo das gräuliche Ungethüm Celäno herrſchet, ſeit dem 
fie den Pallaſt des Phineus verlaſſen mußten. ) Nicht ahnend, 
daß wir ein ſo ungaſtliches Ufer vor uns haben, ſteigen wir ans Land, 
wo wir auf weiten Triften fröhliche Rinder- und Ziegenheerden ohne 
Hüter erblicken; unſer Schwert macht ſie uns zur Beute, und ge— 
troſt laden wir die Götter ein, ſie mit uns zu theilen. Doch als 
wir ruhig ſchmauſen und des leckeren Mahles uns freuen, da ſtürmt 
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eine Heerde abſcheulicher Ungethümer über uns herein; haßlicher iſt 
kein Scheuſal, als eine ſolche Harpye, und kein Götterfluch hat je eine 
furchtbarere Peſt aus dem Höllenfluſſe Styx heraufbeſchworen; die— 
ſes Vogelgezücht hat ein jungfräuliches Antlitz, das aber beſtändig 
von Hunger zernagt und gebleicht iſt, gräuliche Klauen an den Hän— 
den, und ihr Bauch entladet ſich eines abſcheulichen Unrathes; dieſe 
zerren mit ihren Klauen unſere Speiſen herum, beſudeln ſie unter 
gräßlichem Geſchrei, das mit ſtinkendem Odem die Luft verpeſtet. 
Wohin wir uns wenden mögen, verfolgt uns das häßliche Geflügel; 
endlich befehle ich meinen Leuten, die Waffen zu ergreifen, und wir 
feßen uns mit entblöſetem Schwerte zum Mahle, um die Angriffe 
der Ungethüme auf nachdrücklichere Weiſe abzuwehren; aber kein 
Stahl vermag das Gefieder zu durchdringen, oder den Leib zu ver— 
wunden; doch fliehen ſie eilig davon und laſſen uns ihre häßlich 
beſchmutzte und zerriſſene Beute zurück. Eine nur blieb in kleiner 
Entfernung auf einem ſteilen Felſen ſitzen, der Harpyen Königin 
ſelbſt, die genannte Celäno, um uns mit heiſerem Gekreiſche zu 
fluchen und Unheil zu weiſſagen: „Freche Fremdlinge! zu dem, 
daß ihr unſere Heerden beraubet und ſchlachtet, tretet ihr uns in 
eigener Heimath mit den Waffen entgegen, und wollet uns ver— 
treiben! Nun ſo wiſſet denn, was ich durch Phöbus Apollo's Munde 
vernommen, ich der Furien erſte: mit günſtigen Winden werdet 
ihr Italien erreichen, doch nicht eher werdet ihr eure Heimath mit 
ſchützenden Mauern gründen können, als bis zum Lohne des an 
uns verübten Raubes ihr, von Hunger zernaget, die leeren Tiſche 
verſchlingen werdet. Nach dieſen Worten entfloh die Prophetin 
des Fluches in das nahe Gehölze. Aber unſre Eile gab der dieſes 
fliehenden Ungethüms nichts nach; kaum ließen wir uns Zeit, die 
himmliſchen Mächte anzuflehen, und Gelübde zu machen für Ab— 
wendung ſolcher Drohung, und begaben uns wieder auf die See. 
Ein günſtiger Südwind ſchwellet unſre Segel, bald tauchte vor unſe— 
ren Blicken die Inſel Zakynthus mit ihren waldigen Höhen auf, 
dann Same, Dulichion und die ſteile Neritos, dann erblickten wir 
von Ferne Ithaka's Klippen, und verfluchten dieſe Heimath des 
furchtbaren Ulyſſes; endlich ragte glänzend das Vorgebirge Leucathe 
mit ſeinem Apollo-Tempel vor uns empor, mit Vorſicht ſteuerten 
wir an das Land, denn die bis in das Meer hereinragenden Felſen 
des Vorgebirges ſind dem Schiffer gefährlich. Luſtig wird der An— 
ker von den Schnäbeln der Schiffe herabgeworfen, und die Hinter— 
theile werden an das Land gedrückt, den Göttern gedanket und ge— 


opfert, und unſre Jugend entblößte die ſchlanken Glieder um nach 
hermiſcher Sitte im Ringen zu wetteifern. 13) 

Schon das vierte Jahr ſeit Troja's Zerſtörung war vergangen, 
und zum vierten Male peitſchte der kalte Winter die Wogen mit dem 
Nordwind. Scheidend heftete ich den erbeuteten Schild des von mir 
getödteten Griechen Abas von Eubba als Votivtafel auf und gab 
ihm die Umſchrift: „Dieſe Wehr von den ſiegenden Dangern ſtif— 
tet Aeneas.“ 

Vorbei ging's nun an Epirus Geſtaden, wo einſt Achill ſeine 
Moloſſer beherrſchte, und wir erreichten nach kurzer Fahrt die Chao— 
niſche Bucht von Buthrotum. Da kommt mir die unglaubliche 
Kunde zu Ohren, Helenus, der Sohn des Priamus, beherrſche 
dieſe Stadt und Gegend, — Weib und Scepter von Neoptole— 
mus, dem Sohne des Achill's, in Beſitz eines Trojaners! Ich be— 
eilte mich daher, den Freund, den ſo großes Glück getroffen, zu 
ſehen und zu ſprechen, und begegnete gleich auf dem Wege die 
herrliche Andromache; fie kam mit Trauergeſchenken aus der Stadt, 
und wollte in dem nahen Haine das Grab beſuchen, das ſie dem 
Andenken und den Manen ihres geliebten Hektor errichtet hatte, 
auch zwei Altäre ſtunden hier, der eine dem Gatten, der andere 
dem Söhnlein Aſtganax gewidmet, der bei Troja's Zerſtörung von 
einem Thurme herabgeſtürzt worden war; hierher pflegte ſie oft zu 
wandeln, um die Geliebten zu beweinen; als ſie mich kommen ſah, 
und die heimathliche Rüſtung erkannte, ſank ſie voll Beſtürzung, 
wie bei einer Wundererſcheinung zuſammen, und ſprach nach lang— 
ſamer Erholung: „Sohn der Göttin, zeigeſt du dich in wahrer 
Geſtalt — oder iſt es dein Schatten — o denn ſage, wo iſt Hek— 
tor?“ und ein Strom von Thränen erſtickte die Stimme der Jam— 
mernden. Ja ich lebe, ſprach ich, und ſchleppe mein Leben durch Elend zu 
Elend dahin, nicht ein Schatten — ich ſelbſt bin es, den du ſieheſt. 
Aber welchem Geſchicke biſt du anheimgefallen, die du einen ſolchen Ge— 
mahl verloren? Oder welch' ein Glück hat dich, wie du es verdienſt, erhal— 
ten? Oder biſt du noch die erbeutete Genoſſin des wilden Neopto— 
lemus, die einſt Hektors Gattin war? 

Mit geſenktem Blicke und ſchüchterner Stimme erwiederte ſie: 
„O glücklich warſt du vor Allen, Priamidin Polixena, die noch 
vor Ilios letztem Tage ſterben durfte, und einem ſchmachvollen 
Loos der Sklaverei an dem Lager eines Siegers enthoben wurde.“) 
Aber ich mußte als Beute des wilden Neoptolemus über das Meer 
folgen und gebar ihm in der Knechtſchaft den Knaben Moloſſus. 
Bald darauf ging Neoptolemus gen Sparta, freiete die holde Her— 
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mione, Hellena's Tochter, und Leda's Enkelin und ſchenkte mich 
ſeinem Sklaven Helenus. Aber Oreſtes, von den Furien gejagt, und 
in Liebe zu der ihm verlobten Hermione entbrannt, erſchlug den 
Neoptolemus, nach deſſen Tode mein Gemahl Helenus einen Theil 
ſeines Gebietes erhielt; dieſe Gefilden benannten wir denn, nach 
dem Trojaniſchen Chaon, Chaonien, auch bauten wir ein zweites 
Pergamus und auf der Anhöhe eine Burg Ilion. Aber was für 
ein Verhängniß führet dich an dieſes Geſtade?“ Thränen benahmen 
ihr die Sprache zu weiteren Fragen; da kam auch Helenus mit 
großem Gefolge herbei, erkannte uns gleich und führte uns 
ebenſo freudig, als gerührt nach ſeinem Pallaſte. Gaſtfreund— 
lich nahm uns das kleine Troja in ſeine Mauern auf, wir fan— 
den das Bächlein Xanthus, und begrüßten ein zweites Skäi— 
ſches Thor. 

Am dritten Tage einer freundlichen Bewirthung mahnten mich 
die günſtigen Winde, daß hier nicht unſeres Bleibens ſei; ich 
befragte daher den Herrſcher Helenus, dem die Himmliſchen 
die Gabe der Weiſſagung verliehen, der in dem Zuge der Sterne 
leſen konnte, die Laute der Vögel verſtand, und die Bedeutung ih— 
res Fluges, ihn frage ich, welche Gefahren ich noch zu beſtehen hätte, 
wie ich ſie vermeide, um das verheißene Italerland zu erreichen. 
Nachdem ſich Helenus zu dieſem heiligen Dienſte durch Opfer und 
Gebet vorbereitet hatte, führte er mich an der Hand in den Tem— 
pel des Sonnengottes und eröffnete mir daſelbſt, ſo weit Juno's 
Befehl es ihm erlaubte: 

„Das Italerland, das ſchon ſo nahe dir liegt, öffnet dir hier 
keinen Port, und du mußt noch einen weiten Weg zurücklegen, 
denn das Siciliſche Meer mußt du vorher mit dem Ruder durch— 
ſchneiden, nur das gen Abend gelegene Ufer Italiens iſt dir zugäng— 
lich; zwiſchen dir und dem Ziele liegt auch noch der Averniſche 
Teich 1d) und die Inſel Zaubrerin Circe 10); wo aber dieſes Ziel 
ſei, verräth dir folgendes Zeichen: wo du am einſamen Geſtade ge— 
landet, und du an einem Fluſſe unter alten Eichen ein wildes Schwein 
mit dreißig Jungen erblickeſt, da iſt deine Ruheſtät te, da das Ende 
deiner Mühen. Aber die Italerküſte, deren Saum uns gegenüber 
liegt, und die von denſelben Wogen beſpület werden, wie Epirus, 
dieſe vermeide; treuloſe Griechen bewohnen die Städte dieſes Ufers ). 
Wenn du ſo die Küſte Siciliens wirſt erreicht haben, und ſich dir 
die Meeresſtraße beim Vorgebirge Pelorum 18) eröffnet, weiche dann 
nach Süden aus und umſegle auf mittäglichem Meere die Inſel in 
weiter Umkreiſung. Einſt, ſo ergehet die Sage, war dieß Eiland ver— 
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bunden mit dem Feſtlande Italia, allein ein Erdſtoß trennte es davon 
los, und mit Gewalt dringet ſeirdem das Meer zwiſchen den Geſtaden 
mit verſchwiſterten Städten hindurch. Rechts aber bewachet Scylla, 
und links Charybdis den gefahrvollen Eingang ); dieſe lauert in den 
unterſten Tiefen des Abgrundes und verſchlucket die heranſchießenden 
Wogen, ſpeiet ſie dann wieder in die Luft, und drohet die Sterne mit 
ſchäumendem Giſchte auszulöſchen. Die Scylla thronet in einem 
Felſengeklüfte, aus deſſen Klippen ſie ihre Häupter herausſtreckt und 
die Schiffe heranzieht; der obere Theil ihres Körpers hat Menſchen— 
geſtalt, ſchön und jungfräulich geformet, aber der untere Leib iſt ein 
gräuliches Seeungethüm mit dem Bauche eines Seehundes, der mit 
Fiſchſchweifen endet. Rathſamer alſo iſt es dir, du umſegelſt das 
Vorgebirge Pachynum, und ſcheueſt den Verzug des Umweges nicht, 
denn der Scylla Gebell höret ein Sterblicher nur einmal, Aber, 
wenn irgend die Götter mir Wahrheit verkündet, und wenn je göttliche 
Weisheit im Sehermunde des Helenus iſt, ſo will ich dir vor Allem 
Eines empfehlen; verſöhne mit Opfern und Flehen die gewaltige 
Juno, dann wirft du gewiß die geſuchte Heimath vom Sicula-Lande 
aus erreichen. Wenn du nun hier gelandet haſt, und Kumä's Mau— 
ern erreicht haft 290, wirft du an dem Geſtade des See's Avernus die 
Seherin Sibylle aufſuchen, die in dunkler Felſenhöhle der Sterbli— 
chen Schickſal verkündet, indem ſie einzelne Zeichen und Namen auf 
Palmblätter ſchreibt. Hat nun die Jungfrau ihre Sprüche den Blät— 
tern vertraut, ordnet ſie ſelbe der Reihe und dem Zuſammenhange 
nach; aber ſobald ein Windzug durch das Thor der Höhle hereinkommt, 
fliegen die Blätter durcheinander, und die Seherin iſt nicht mehr zu 
bewegen, ſie zu ſammeln und zu ordnen; rathlos ziehet dann der Fra— 
gende von hinnen und verwünſcht das Orakel. Dieſes alles verſäu— 
me nicht, o Sohn der Göttin, und halt' es für keinen Verzug, wenn 
auch die Freunde ungeduldig werden und murren, daß du ſie im An— 
geſichte der beſtimmten Heimath zurückhältſt, wenn auch der günſtigſte 
Wind die Segel ſchwellet, und dich wie ein Pfeil ſo ſchnell nach der 
Küſte zu tragen verfpricht, gieb nicht nach, bis du die Sibylle befragt 
haſt. Ihre Stimme wird dir gerne die Völker Italiens nennen, und 
die Kriege, die du und deine Enkel mit ihnen kämpfen wirſt, wird dir 
jegliche Gefahr nennen, und wie du ſie beſtehen ſollſt. Das iſt's, was 
ich dir melden kann; geh' denn, und verewige durch Thaten die geſun— 
kene, mächtige Troja!! 

Als Helenus uns dieſen freundlichen Rath ertheilt hatte, uͤberhäufte 
er uns mit Waffen und Gaſtgeſchenken und ließ unſere Schiffe mit 
reichlichem Vorrathe verſehen, wir ſelbſt aber nahmen von ihm und 
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der weinenden Andromache auf immer Abſchied. „Lebet glücklich, 
ſprach ich, die ihr bereits neue Heimath und Ruhe gefunden habt! 
Wir werden noch dem Wechſel des Schickſales anheimfallen, während 
ihr raſtet, und kein Meer zu durchfurchen mehr habt; möge eure neue 
Troja nichts mehr von den Griechen zu dulden haben. Aber komme 
ich einmal an des Tibris Geſtade, und habe ich die Mauern der neuen 
Heimath einmal errichtet, dann ſollen die verſchwiſterten Städte 
und die verbrüderten Völker zu Latium wie zu Epirus, durch gleiche 
Geſinnung eine Troja bilden; doch bleibe die Vollbringung dieſer 
That den ſpäten Enkeln vorbehalten 2). 

Wir ſegelten nun an dem Cerauniſchen Vorgebirge auf der Küſte 
von Epirus vorbei, hier iſt das Meer zwiſchen Italien und Griechen— 
land am ſchmalſten, und nachdem wir auf griechiſchem Geſtade noch 
einmal übernachtet, weckte uns, ehe der Morgen grauete, der Steuer: 
mann Palinurus; die goldene Aurora fand uns ſchon rüſtig am Bord 
und beleuchtete uns in der Ferne Italiens niedere Küſte und die däm— 
mernden Hügel. Italia! rufet vor Allen Achates vom hohen Maſt— 
korbe herab, Italia! rufen mit Freudenjubel wir alle. Vater Anchi— 
ſes rufet freudig die Götter des Meeres an um günſtigen Wind und 
freundliche Wogen, und kräftiger wehen die Lüfte und blähen die 
Segel auf; ſchnell erreichen wir die Höhe der Meerenge und der 
Tempel Minerva's zeigt ſich unſern Blicken. Landwärts ſteuern wir 
nun mit beigelegten Segeln dem gehöhlten Meerbuſen entgegen; vor— 
ſpringende, von der öſtlichen Brandung umſchäumte Klippen verber— 
gen ihn Anfangs dem von Epirus herſteuernden Piloten, eine doppelte 
Mauer von Felſen ſendet ihre ſtützenden Pfeiler weit in das Meer 
hinein, und je näher man ihnen kommt, deſto weiter tritt der Tempel 
Minerva's zurück, der in der Ferne hart am Meere zu liegen ſcheint, 
aber immer mehr ſich dem Auge entziehet, je näher man ihm kommt, 
weil ihn jene Mauer von Klippen umgiebt, die gegen das Meer hin 
immer niedriger werden, und der herrliche Tempel gleichſam auf einer 
Felſenteraſſe thronet; der Meerbuſen, den er beherrſchet, iſt der Mut— 
ter Venus geheiligt. Als erſtes Zeichen erblickten wir am Strande 
des Buſens vier ſchneeweiße Roſſe, die ſich wiehernd der Weide freue 
ten; Krieg alſo verkündigte uus das erſte lebendige Weſen, das wir 
an dem gaſtlichen Geſtade erblickten, denn Krieg bedeutet das Roß! 
aber auch die kriegeriſchen Renner laſſen ſich zähmen, fügen ſich dem 
Zügel und ziehen den gemächlichen Wagen — auch Frieden geben 
ſie zu hoffen nach beſtandenem Kampfe! 

Auch hier ſäumten wir nicht, den Göttern zu opfern, beſonders der 
Minerva und der zürnenden Juno, und verließen eilig wieder das 
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unfreundliche Geſtade der Griechen. Jetzt nimmt uns der weite 
Buſen von Tarent auf, von Tarent, das Herkules gegründet haben 
ſoll. Dann umſchiffen wir das gefährliche Laciniſche Vorgebirge, 
am gefährlichen Scyllacäum glücklich vorbei, ſehen Kaulon auf ſtei— 
lem Felſen, und endlich taucht aus der Fluth der Siciliſche Aetna 
hervor mit feiner Rauchſäule, auch verräth uns das gewaltige Ge— 
töſe der Strömung die Nähe der furchtbaren Charybdis, und mah— 
net uns an Helenus Warnung. Alle Gefährten ſtemmen ſich mit 
vereinter Kraft an das Ruder, und Palinurus drückt mit Macht 
den krachenden Schnabel des Schiffes links in die Meeresfluth; der 
Strudel trägt uns bald himmelan, und nachdem die Woge verrollt, 
ſitzen wir tief in dem Abgrund, dreimal hören wir das Gebrülle der 
Fluth zwiſchen quetſchenden Felſen und dreimal ſehen wir den ſchäu— 
migen Giſcht hoch aus den Lüften herabtropfen. Unter ſolchem 
Kampfe mit den Wogen ließen endlich unſere Kräfte nach und hörte 
der Wind auf ſie zu unterſtützen, wir geriethen, des naſſen Weges 
unkundig, an den Strand der Cyclopen, 22) ein großer, ſicherer Port 
nimmt uns auf, doch in ſeiner Nähe tobet der Aetna, bald ſtoßt er 
hoch in den Aether ſchwarzes Gewölke aus mit pechartigem Qualm 
und funkenſchwangerer Aſche, bald wirft er feurige Maſſen aus 
und lecket an den Sternen, bald ſpeiet er aus ſeinem tiefſten Ein— 
geweide Felſentrümmer, ſchleudert zu Lava geſchmolzene Klumpen 
mit Krachen in die Lüfte und ſtrudelt im unterſten Grunde. In 
dieſer Tiefe liegt, ſagt man, des Giganten Enceladus Leib), von 
Jupiters Blitz hinabgeſchleudert, und ſeitdem liegt der glühende 
Aetna über ihm; und wenn ſich der Rieſe umdrehet unter der un— 
geheueren Laſt, ſo bebet die ganze Inſel, und der Himmel wird von 
Rauchwolken bedecket. Dieſes entſetzliche Schauſpiel erblickten wir, 
vom Walde gedecket, während der dunklen Nacht nur in ſeinem 
eigenen Lichte, denn der Qualm verdeckte die Sterne und den leuch— 
tenden Mond. 

Als aber endlich der Morgenſtern den Tag brachte, und als das 
Morgenroth die Schatten am Horizonte vertrieb, da ſehen wir ei— 
nen Mann aus dem Walde hervortreten, von Hunger und Krank— 
heit abgemagert, in Lumpen gehüllet, ſtreckt er flehend die Arme 
nach uns aus; ungeachtet des Schmutzes, der ihn bedeckte, der 
Lumpen, die mit Dornen zuſammengeheftet, kaum die Blößen be— 
deckten, erkannten wir in ihm doch einen Griechen. Auch er erkannte 
uns an der dardaniſchen Tracht und Wehr, ſtutzte Anfangs, hemmte 
ſeine Schritte, doch gleich beſchleunigte er wieder ſeinen Lauf 
und kam flehend auf uns zugerennt. „Bei den Geſtirnen, bei 
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den Göttern, bei dem belebenden Lichte des Himmels, ſo beſchwört er uns, 
nehmet, o Teukrer, mich mit; zwar bin ich ein Danger, der einſt Troja 
zerſtbren half, und habe den Tod durch eure Hand verdient; zer— 
reißet mich in Stücken, und verſenkt mich in die tiefſte Fluch, fo 
habe ich doch den Troſt, durch Menſchenhände geſtorben zu ſein.“ 
Bei dieſen Worten umfaßte der Fremdling meine Knie und Va— 
ter Anchiſes reichte ihm freundlich die Hand, und ſprach ihm Muth 
zu, ſein Schickſal, und wie er hierher gekommen, uns zu er— 
zählen. 

„Meine Heimath iſt Ithaka, ſagte er, heiße Achemenides, und 
bin ein Genoſſe des Dulders Odyſſeus; von armen Aeltern gebo— 
ren, zog ich mit ihm gen Troja; auf der verhängnißvollen Rück— 
kehr des Helden *) und feiner Gefährten, wurden wir hierher 
verſchlagen, und die Treuloſen ließen mich den Ungeheuern zu— 
rücke in der ſchrecklichen Höhle, ſchmutzig von den Spuren des 
blutigen Fraßes; Polyphem, ihr Bewohner, iſt ein entſetzlicher 
Rieſe, den die Götter von der Erde vertilgen möchten. Für kei— 
nen Sterblichen hat er freundliches Wort, er nährt ſich von ihrem 
Fleiſche, ſtillet ſeinen Durſt mit ihrem Blute; ich hab' es mit die— 
ſen Augen geſehen, wie er zwei unſerer Gefährten mit gewaltiger Fauſt 
packte, an die Felſen ſchmetterte, daß Wände und Boden von ihrem 
Blute und Gehirn beſchmutzt wurden; ſelber mußt' ich es ſehen, wie 
er die blutigen Stücke fraß, und wie die warmen Glieder noch unter 
feinen Zähnen zuckten. Aber Ulyſſes rächte dieſe Unthat! 22? Er 
wartete bis das Ungethüm von ſeinem Weine betrunken, und vollge— 
freſſen, einſchlief, dann befahl er uns zur Hand zu fein; wir bohrten 
ihm mit ſpitzigen Pfählen das einzige Auge aus, das mitten auf der 
borftigen Stirne in eklem Geifer kreiſete. Aber fliehet, o Freunde, 
vor dem furchtbaren Polyphem, mit dem noch hundert andere Cyclo— 
pen auf dieſem Geſtade ihre Schaafherden melken und in dem Gebirge 
umherirren. Drei Monde find es, daß ich mich in dem dickſten Ges 
hölze herumſchleppe, und hier die Höhlen wilder Thiere, dort die Höh— 
len der Ungethüme erblicke; elende Nahrung, die ich mir aus Wald— 
beeren und Wurzeln bereite, friſteten mein Leben bisher; in Euch ſehe 
ich zum erſtenmale wieder Menſchen, euch übergebe ich mich, wer ihr 
auch ſeid, wenn ich nur dem ruchloſen Geſchlechte entrinne, mag auch 
eure rächende Hand mir den Tod geben.“ 

Kaum hatte der Fremdling den Mund geſchloſſen, ſo erblickten wir 
den zottigen Polyphem auf der Anhöhe, unter der Laſt ſeines unge— 
heuern Körpers ſich unbehülflich bewegend; mit geblendetem Auge 
ſtieg er herab zu dem gewohnten Ufer, eine entaſtete Fichte war ſein 
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Stab und ftüßte feine unſichern Schritte, ihm folgte die Heerde von 
Lämmern und Widdern, die einzige Luſt, die ihm in der Blindheit 
noch geblieben; als er am Meeresgeſtade ankam und das Gewäſſer 
erreichte, wuſch er den Eiter und das Blut aus dem geblendeten Auge 
und knirſchte vor Wuth und Schmerz, mitten in dem Meere ſtand 
er, und kaum benetzten die Wellen ſeine Hüften. Wir aber nahmen 
den Unglücklichen an Bord und ſtachen eilig in die hohe See, nach— 
dem wir geräuſchlos das Seil abgeſchnitten, das unſer Schiff am 
Strande feſthielt. Aber der Rieſe vernahm dennoch das Geräuſch, 
und wandte ſeine Schritte nach dieſer Seite hin; doch ſein Arm konnte 
uns nicht mehr erhaſchen, und die Fluthen trugen uns ſchneller von 
dannen, als das plumpe Ungethüm zu folgen vermochte, das bei ſei— 
ner eitlen Mühe ein ſolches Gebrüll erhob, daß die Klüfte des Aetna 
bebend wiederhallten, und die einäugigen Genoſſen aus ihren Höhlen 
aufgeſchreckt wurden. Sie kamen hervor aus den Wäldern und 
Schluchten an das Geſtade; die furchtbare Schaar ſendete vergeblich 
drohende Blicke uns nach, die von Furcht zur Eile getrieben, die Se— 
gel dem günſtigen Winde öffneten, und uns auf Geradewohl treiben 
ließen. Beinahe zu ſpät aber fällt uns Helenus Warnung vor der 
Charybdis und Scylla ein, und daß wir, vom Südwind getrieben, 
ihnen entgegen ſegelten. Eilig kehrten wir um, und mit uns drehete 
ſich auch der Wind, der nun von Norden her in unſre Segel blies, 
und bald hatten wir Megaras Bucht und die Inſel Ortygia erreicht, 
wo wir an das Land ſtiegen, um die Götter zu verehren. Nach die— 
ſem Eiland nimmt der Fluß Alpheus in Elis feinen Lauf unter dem 
Meere hindurch, ſprudelt dann durch den Mund der Quelle Arethuſa, 
die ſich hier befindet, wieder hervor, um mit ihr vereinigt ſich in das 
Meer zu ergießen, denn ſeit uralter Zeit hat der Flußgott Alpheus die 
liebliche Nymphe Arethuſa geliebt. Von da um das Vorgebirge Pa— 
chynum herumlenkend, ſteuerten wir an der Südküſte Siciliens hin, 
an Camerina, dem mächtigen Gela, dem tempelreichen Agrigentum, 
dem palmreichen Selinus vorbei, um das gefährliche Lilybaiſche 
Vorgebirge mit ſeinen verborgenen Klippen herum; endlich öffnete 
ſich uns der Hafen von Drepanum, ?°) der ſich in meinem Gedächt— 
niß durch den Tod meines Vaters verewigt hat; hier erlag näm— 
lich der Greis den Mühſeligkeiten unſerer Fahrt. Von hier aus 
ſtachen wir in das Tyrrheniſche Meer, das die uns zur Heimath 
angewieſenen Gaſtade beſpület, auf dem uns jener Sturm über— 
fiel und an deine Libyſchen Geſtade, o Königin, warf. 
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Dido's Liebe und Tod. 


O meraviglia Amor chi apena € nato 
Gia grande vola e triompha armato! 


Torg. Tasso Gerusalemme liberata. C.“ I. 


Mitleid erzeugt ſehr gerne Liebe zwiſchen dem Unglücklichen und 
dem Vertrauten; auch zwiſchen unſerem Helden und der Königin 
übte das Mitleid ſeine Wunderkraft; des Gottes verwundender 
Pfeil war es nicht allein; das Herz der ſtolzen Königin mußte 
auch durch Erweckung edlerer menſchlicher Regung gewonnen wer— 
den für die Liebe; doch auch Aeneas blieb dieſem Gefühle nicht 
fremd, denn wen der Menſch einmal gewürdigt hat, ihn zum 
vertrauten Mitwiſſer ſeines Unglückes zu machen, dem iſt er auch 
gar zu leicht geneigt, Liebe zu ſchenken: vertrautes Glück vermag 
das in geringerem Grade, ja es entfernt nicht ſelten die Herzen. 

Aber nicht nur das Unglück des Mannes, auch ſeine Tugend 
und ſein unerſchütterlicher Muth und ſeine erlauchte Abkunft be— 
zauberten das Herz Dido's, und ihre Leidenſchaft hatte ſchon den 
Grad von Stärke bekommen, daß ſie ſich zur vertrauten Mitthei— 
lung gedrungen fühlte; ſie ſchüttete alſo das ſüße Geheimniß in 
den theilnehmenden Buſen ihrer Schweſter Anna aus: „O Schwe— 
ſter, ſagte ſie, welche Unruhe ſcheuchet den Schlummer von mei— 
nem Lager, ſeit dieſer Fremdling in meinen Mauern wohnet! 
Wie edel, wie männlich iſt ſeine Geſtalt, wie ſtolz ſein Blick und 
ſtark ſein Arm im Gefechte! Gewiß er kann nur von Göttern 
abſtammen; welche Mühſeligkeiten, welche Schläge des Schickſals 
mußte er dulden, gemeine Seelen unterliegen ihnen, nur hohe und 
tapfere trotzen ihnen, wie er. Hätte ich es nicht feierlich gelobt, 
keinem Manne mehr die Hand zu geben, ſeit meine erſte Liebe 
durch grauſamen Tod zerriſſen worden, und wäre mir nicht Ehe 
und Hymens Fackel verhaßt geworden, wahrlich, ich wäre ſchwach 
genug, dieſem Manne mich hinzugeben. Geliebte Schweſter, dir 
darf ich es geſtehen, nur dieſer hat ſeit dem Tode meines Gatten 
Sychäus meinen Entſchluß wankend gemacht und mein Herz gerührt, 
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und ſeit ich ihn geſehen, iſt von Neuem jene Gluth erwacht, die 
ich einſt für Sychäus gefühlt hatte. Doch eher möge die Erde 
mich in ihren Abgrund verſchlingen, oder Zeus möge mich mit ſeinem 
Blitze zerſchmettern und als Schatten in des Orkus 2) Nacht 
hinabſenden, ehe ich meinen Schwur verletze und die heilige Schaam 
entweihe. Meine Liebe, alle meine Rechte an mich hat mein 
Gatte mit ſich hinab genommen zu den Schatten, er behalte 
ſie auch.“ 

So ſprach ſie mit zerriſſenem, widerſtrebendem Herzen und zer— 
floß in Thränen; aber die treue Anna erwiederte ihr mit ſanften, 
tröſtenden Worten: 

„Geliebte Schweſter, willſt du als Wittwe deine Jugend im 
Grame verjammern, verſchmäheſt du ganz die Freuden der Mut: 
ter, die Freuden der Liebe; meineſt du, die Todten hätten Freude 
an der Entſagung und an der Treue der Lebenden? Wohl haſt 
du ſchon viele Freier verſchmähet, die dir einſt ſchon in Tyrus, 
jetzt noch in Afrika ſich genahet haben, ſelbſt den mächtigen Nu— 
mider König Jarbas; haſt du dieſe aus Abneigung verſchmähet — 
wie magſt du jetzt gegen deine eigene Neigung feindlich fein? Be— 
denke, o Schweſter, welch” mächtige Nachbarn dich umgeben 2)? 
Hier die Gaetuliſchen Städte mit unbezwingbarem Volke, dort 
Numiderſtämme, wild wie ihre Roſſe, hier öde Sandbänke, dort 
dürſtende Wüſten, von troßigen Barkäern durchſtreifet; ja ſogar 
vom heimiſchen Tyrus aus bedrohet dich die Habſucht deſſen, der 
dich zur Wittwe gemacht. 

An dein Geſtade trieben die Winde dieſe Ilier, erkenne darin 
den Wink und den Willen der Juno; wie wird dein Reich durch 
eine ſolche Vermählung wachſen, dein Thron an Glanz und Fe— 
ſtigkeit gewinnen! O Schweſter, flehe zu den Göttern und bringe 
ibnen Opfer, daß ſie dir beiſtehen, den herrlichen Fremdling zu feſ— 
ſeln durch Gaſtfreundſchaft, ſo lange noch die Flotte nicht hergeſtellt 
und das Meer von Stürmen und Regengüſſen unwegſam iſt.“ 

So gelang es dem ſchweſterlichen Munde, der Königin Hoffnung 
zu beleben und den Stolz in ihrer Bruſt zu entfernen. Ohne Ver— 
zug gingen ſie hin in die Tempel, um an ihren Altären der Götter 
Huld zu erflehen; dem Phöbus Apollo und der Ceres, der Gründe— 
rin aller bürgerlichen und häuslichen Ordnung, wurden Widder und 
Lämmer geſchlachtet, auch dem Wein ſpendenden Gotte, aber vor 
Allen der Mutter Juno, der Pflegerin ehelicher Bande, opferte das 
ſchönſte Weib, auf deſſen Haupte je ein Diadem glänzte; ſie goß der 
ſchneeweißen Kuh die Opferſchale zwiſchen die Hörner aus; ſo wan— 
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delte fie von einem Tempel in den andern, von einem Altar zum 
andern, befragte bald der Götter Orakelſtimme, bald erforſchete ſie 
die rauchenden Eingeweide der Opferthiere, beſchenkte Alles, was ihr 
begegnete; aber was frommen dem liebekranken Weibe Seherworte, 
Gelübde und Opergebete? an ihrem innerſten Mark zehret der ge— 
heime Schmerz, und die Wunde in der tiefen Bruſt ſpottet aller 
dieſer Träumereien. Wie ein vom Pfeile verwundetes Reh ſchwei— 
fet die Arme umher, ohne das in der Wunde ſteckende Eiſen 
zu ſpüren. 

Bald führte ſie durch Karthago's Gaſſen ihren Gaſt, zeigt ihm 
die trotzenden Mauern und den Glanz des Sidoniſchen Reichthums; 
bald beginnet ſie ein flüchtiges Geſpräch und bricht es in der Zer— 
ſtreuung und Schüchternheit wieder ab. Die Neige des Tages rufet 
beide dann wieder zum Gaſtmal; ſie fordert auf's Neue wieder 
Kunde von Troja's Fall, und kann ſich nicht ſatt hören an den 
Worten des geliebten Gaſtes. Wenn endlich dann der ſtrenge 
Ruf der Nacht die Trennung gebietet, wenn der erblaſſende Mond 
ſich wieder verbirgt, und die ſinkenden Sterne zum Schlummer 
einladen, grämet fie ſich einſam im leeren Gemach, leget ihr ſchlaf⸗ 
loſes Haupt auf den Pfühl, den er verlaſſen, weidet ſich unerſätt— 
lich an dem Bilde des Entfernten, herzet in Askan des theuern 
Vaters Bild, um ihre unausſprechliche Liebe zu täuſchen. Wäh- 
rend die Königin ſo Tag fur Tag dahin ſchwelget in Liebeskum— 
mer und in Liebeswonne, bleibet Alles, was ſie begonnen, liegen, 
der Bau der Thürme geräth in Stocken, die Jugend wird nicht 
mehr in den Waffen und im Ringen geübt, die Arbeiten am Has 
fen und auf den Wällen liegen darnieder, und auf den himmel— 
hohen Gerüſten ruhet der Hammer und die Art. 

Als Juno die Störung wahrnahm, welche Dido's Liebe am 
Baue der Stadt veranlaßt, als ſie ſah, wie die Königin ſich ganz 
ihrer Leidenſchaft hingab, und ſich nicht mehr um den Ruf be— 
kümmerte, trat ſie vor Venus und machte ihr bittere Vorwürfe über 
den loſen Streich, den ſie und ihr Knabe an Aeneas und Dido 
geübt, das ſei was Großes, was Erhabenes, wenn zwei Götter ſich 
verbänden, ein ſchwaches Weib zu bethören! Und wie ſchmählich ſei 
das Mißtrauen, das Venus in die Gaſtfreundſchaft der Pöner geſetzt, 
als ſie ihren Günſtling unſichtbar in die Stadt führte, und daß ſie 
ſich ſolcher Mittel bedient habe, ihm freundliche Aufnahme zu bereiten. 
Doch wozu, lenkte ſie ein, nütze Streit und Vorwurf? und machte den 
Vorſchlag zur Verſöhnung; Venus habe ja nun erreicht, was ſie 
wollte, die Königin mit unauslöſchlichen Liebesflammen zu Aeneas er— 


füllet, nun folle fie auch das eheliche Bündniß zwiſchen beiden zu 
Stande bringen helfen; ſie wollten dann das Reich der Pöner in ge— 
meinſamen Schutz nehmen. 

Venus aber erkannte die Liſt der Heuchlerin, und erblickte gleich 
ihre Abſicht, die Gründung des Heſperiſchen Reiches zu hintertreiben, 
indem ſie ihr erwiederte: „wer möchte noch lange zögernd wählen zwi— 
ſchen deinem Anerbieten und ewiger Feindſchaft mit dir, o Beherr— 
ſcherin der Unſterblichen? Wenn nur unſer Werk von glücklichem Er— 
folge iſt, aber ich beſorge, ob Zeus es geftatten wird, daß die Trojani— 
ſchen Flüchtlinge mit den Tyriern zunſammenwohnen, und daß fie ein 
Volk bilden. Du biſt ſeine Gattin, ſeine Herrin, und dir kommt es 
zu, ihn durch Bitten dafür zu gewinnen. 

„Dafür laß mich beſorgt ſein, — ſprach Juno — nun aber erfahre, 
auf welchem Wege wir unſer Ziel am leichteſten erreichen; morgen 
giebt Dido ihrem Gaſte ein großes Jagdfeſt; wenn ſie beim erſten 
Gruße der Sonne in das Gehölz werden gezogen ſein, will ich ein ſchwe— 
res Gewitter mit Regenſchauer und Hagel ihnen nachſenden, und 
die mit Aufſtellung der Netze beſchäftigten Treiber zerſtäuben, daß alle 
nach allen Seiten entfliehen und von Dunkel umnachtet werden; dann 
führe ich auf verſchiedenen Wegen die Königin und Aeneas in eine 
Grotte, dieſe ſei ihr Brautbette und ih ſelbſt werde das Band der Ehe 
zwiſchen ihnen beſiegeln.“ 

Venus, nicht unerfahren in ſolchen Liebesränken, und denſelben 
nicht abgeneigt, lächelte über den liſtig erſonnenen Betrug und ging 
darauf ein. 

Den Olympus verlaſſend, wo dieſer Rath beſchloſſen worden, ſehen 
wir, wie mit Sonnenaufgang die rüſtige Jugend aus Karthago's Tho— 
ren herausſtrömt, mit Schlingen und Netzen verſehen und mit Jagd— 
geſchoſſen bewaffnet, neben den leicht berittenen Numidiſchen Reitern 
ſchweifen rüſtige Spürhunde einher; vor dem Portale des Palla— 
ſtes harren die Punierfürſten der zögernden Königin, und ihr Zel— 
ter mit Gold und Purpur behangen, ſcharret ungeduldig den Bo— 
den und kauet feurig am ſchaumigen Gebiſſe. Endlich tritt ſie maje— 
ſtätiſch aus dem Gemache hervor, gefolgt von glänzendem Hofſtaat, 
in reichgeſticktem Sidoniſchen Jagdgewande, mit goldenem Köcher; 
ihr folgt mit den Trojanern der muntere Julus, und der ſchönſte von 
Allen, ſchließt Aeneas ſich dem Zuge an. 

Wie Apoll, wenn er ſeinen Winteraufenthalt am Lyciſchen Kanthus 
verlaſſend, zum geliebten heimiſchen Delos wiederkehrt, wo Geſang 
und Tanz ihn empfangen, die buntgemalten Seythiſchen Agathyrſer 
die Altäre umjauchzen, — wie Apoll, den zarten Sproß des Lorbeers 
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in dem Haare durch deſſen wallende Locken ein goldnes Band ſich 
ſchlinget, mit ertönendem Geſchoſſe auf der Schulter, von den 
waldigen Höhen einherſchreitet —: ſo ſtattlich wandelt heute Ae— 
neas heran. 

Kaum hatte der muntere Zug das Gebirge und die einſame Wild— 
bahn erreicht, ſo ſprengen hier ganze Heerden von Gazellen von den 
Felſen herab, dort gewinnen die Hirſche in eiliger Haft das offene 
Feld und drängen ſich geängſtigt in Haufen zuſammen; während deß 
freuet ſich der Knabe Julus des muthigen Renners unten im Thale, 
und wünſcht ſich in kindlichem Uebermuth die ernſtere Begegnung eines 
Numidiſchen Löwen vom Hügel herab, oder den Anlauf eines ſchäu— 
menden Ebers aus des moraftigen Waldes Dunkel: da beginnet plötz— 
lich der Himmel Wolken zu thürmen, und ein jäher Sturmwind ſie 
an die waldigen Höhen zu jagen, daß ſie zerberſten zu dicht fallenden 
Regengüſſen; das Jagdgefolge und der Enkel der Cypris ſuchen auf 
verſchiedenen Wegen, auseinandergeſtäubt, Obdach und Schutz; Dido 
aber geräth mit Aeneas in dieſelbe Grotte; Juno und Tellus, die 
Pflegerinnen ehlicher Bande hatten ja das Paar zuſammengeführt, 
der flammende Horizont beleuchtet das Brautgemach und Jupiters 
Blitze dienen als Hochzeitfackeln, aber über dem Felſen wehklagen die 
beleidigten jungfräulichen Oreaden, und ſingen einen unheilverkünden— 
den Brautgeſang. Denn das war der Tag und die Quelle alles Un— 
heiles für die unglückliche Königin; denn von nun an achtet ſie der 
Zucht und des Anſtandes nicht mehr, fie verſchmähet die Verborgen— 
heit ihrer Freuden, und nennet ſie, ihre Schuld mit ſchönem Namen 
bedeckend, Ehe. 

Als erſte Rächerin verletzter Schaam tritt Fama auf *), wer ken⸗ 
net dieſe Plage der Menſchen nicht? der nie eine andere an Schnel— 
ligkeit gleich kommt; ſie, Anfangs, aus dem Kopf des Erfinders her— 
vorgekommen, klein und ſchüchtern, erhebt ſie ſich bald mächtig in die 
Lüfte, ſchreitet über die Länder daher und trägt in den Wolken den 
Scheitel; Fama verbreitet die Poſt durch alle Libyſchen Städte. Mut— 
ter Tellus hatte ſie geboren, nachdem ihre Söhne, die Giganten, von 
den Göttern vernichtet waren, zur Rache gegen dieſe, indem ſie ihre 
Schwachheiten und Geheimniſſe den Menſchen aufdecken und verbrei— 
ten ſollte; dieſe Tochter der Erde, ſelbſt den Göttern alſo furchtbar, 
hat ſchnelle Füße und eilige Flügel, iſt groß und gräßlich von Ge— 
ſtalt; ſoviel ſie Federn trägt, ſo viele wachſame Augen ſpähen darun— 
ter, ſo viele geſpitzte Ohren lauern darunter, ſo viele Zungen bewegen 
ſich darunter. Nachts ſchwebet ſie zwiſchen Himmel und Erde, kein 
Schlummer ſchließet ihr Auge, Tags lauert ſie in den Städten, bald 
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auf dem Giebel der Käufer, bald auf den Zinnen der Thürme, gleich 
begierig nach Betrug wie nach Wahrheit. So erfüllte ſie auch jetzt ſcha— 
denfroh den Mund der Völker mit dem was geſchah und miſchte fal— 
ſche Kunde deſſen, was auch nicht geſchah, hinzu; Aeneas, heißt es, 
ein Mann aus Troja, ſei gekommen, ihn habe die ſchöne Königin zum 
Gemahle erwählt; des Reiches vergeſſend, durchſchwelgten beide nun 
in unerlaubten Freuden die Winternächte; ſolche, und dergleichen an— 
dere Dinge verbreitete die häßliche Göttin im Munde des Volkes. 

Auf dieſe Weiſe wurde nun der Plan der liſtigen Juno vereitelt; denn 
die böſe Fama eilte auch nach Numidien, und legte ſich an des Königs 
Jarbas Ohr, der verſchmähet worden war von der ſtolzen Königin, von 
deren Dank und Neigung er doch ſo viel erwartete — hatte er ihr 
nicht erlaubt, in ſeinem Gebiete Karthago anzulegen? Und nun ſollte 
er zuſehen, wie ſie einem heimathloſen, flüchtigen Troer ihre Hand gebe, 
er, der König, der Sohn des Jupiter Ammon ) und der reizenden Nym⸗ 
phe Garamantis, er, der fromme Verehrer Jupiter's, dem er auf hun— 
dert Altären nie verlöſchendes Feuer erhält, dem er in hundert Tempeln 
dauernde Tempelwachen beſtellet, deren Schwellen ſtets mit duftenden 
Kränzen geſchmückt ſind, und dem ſtets das Blut von Schlachtopfern 
fließet. Beſchämt und aufgebracht warf ſich dieſer König an dem Al— 
tare Jupiter's nieder und flehte mit ausgeſpannten Armen: „Allge— 
waltiger Vater, umſonſt alſo ſprengen dir meine Numidiſchen Völker, 
auf bunten Teppichen gelagert und ſchmauſend den Opferwein? Um— 
ſonſt ſchaudern wir vor deinem Blitze zuſammen, iſt er ein irrendes 
Licht, das durch die Wolken zucket? Umſonſt beben wir vor deinem 
Donner, iſt er ein leerer Schall? Ha, das duldeſt du, daß ein flüchti— 
ges Weib, welches bei mir Obdach flehend, mit ihrem Geld ein elen— 
des Städtchen gegründet, dem ich gnädig erlaubte, einen Theil von 
meinem Reiche zu pflügen und zu beherrſchen — daß ein ſolches Weib 
dem Fremdling Aeneas vor mir den Vorzug giebt, und ihn auf ihren 
Thron, der auf meinem Boden ſtehet, erhebt? Dieſer Menſch von des 
Paris Gelichter mit dem entmannten Gefolge, das auf triefendem 
Haare phrygiſche Mützen trägt, der ſoll vor mir der Liebe Preis er— 
erhalten, wir aber, die wir dir ſo fromm und getreu ergeben ſind, wir 
werden ungeſtraft verachtet?“ 

So betete Jarbas, Jupiter hörte ihn und wandte vom Olymp herab 
ſeinen Blick auf Karthago, wo die Liebenden ihr Weſen trieben und 
der Zucht ſpotteten. Unverzüglich ertheilte er dem göttlichen Amts— 
herold Mercurius den Befehl, die ſchlanken Beine zu beflügeln, zu 
dem Dardaner Aeneas zu gehen, der noch immer in Karthago weilet, 
und der Städte nicht gedenkt, die ihm das Schickſal zu gründen gebeut; 
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dieſem folle er ſagen, er mache fich des Lobes der ſchoͤnſten Mutter nicht 
würdig, nicht dazu habe ſie ihn zweimal den feindlichen Waffen ent— 
riſſen, als Troja dahin ſank, daß er auf weichlichem Pfühle in Kar— 
thago verbotener Freuden pflege, ſondern daß er dem völkerreichen und 
kriegeriſchen Italerland einen Herrſcher gebe, dort den erlauchten Stamm 
des alten Teukrer-Blutes fortpflanze, und einſt die Völker der Erde 
beherrſche. Ob der Glanz eines ſo hohen Berufes ihn nicht mehr 
locke? Ob er den Muth verloren zu einem Werke, das ihm ſo Großes 
verheiße? Sollte der Vater Roms Burgen dem Sohne Ascanius miß— 
gönnen? Was er beginne, was erziele, weilend bei feindlichem Volke, 
und Auſoniens Völker und Lavinias Fluren vergeſſend? fort, eilig fort 
ſoll er ſchiffen, das iſt mein Befehl, und du verkünde ihm denſelben. 

So ſprach Jupiter. Sogleich ſchürzet ſich der Maja Sohn, den 
väterlichen Willen zu vollziehen, ſchnallet zuerſt die goldenen Flügel— 
ſchuhe an die Füße, deren Schwingen ihn hoch über die Gewäſſer und 
Länder, raſch wie der Wind, dahinzutragen pflegen; dann ergreift er 
den Heroldſtab, mit dem er die erblichenen Seelen aus der Unterwelt 
hervorruft, oder zu dem traurigen Tartarus hinabführt, mit welchem 
er den Sterblichen den Schlummer giebt und nimmt, und die Augen 
entſiegelt vom Tode; mit dieſem zertheilt er die Winde und durchſchrei— 
tet die gethürmten Wolken. Schon erblickt er den Gipfel und die 
ragenden Wände Atlas, ) des belaſteten, der auf hohem Scheitel den 
Himmel trägt, Fichtenwälder beſchatten ſein Haupt, ſchwarze Wolken 
umlagern es, und Sturm und Regenſchauer umtoben es; Rücken und 
Schultern bedecket tiefer Schnee, von des Greiſes Kinn herab ſtrömen 
Waldbäche und von Eiſe ſtarret der ſtruppige Bart. Hier ſenkt auf 
wiegenden Flügeln zuerſt ſich der Cylleniſche??) Gott hernieder, hier 
läßt er ſich jählings gegen das Meer herab; gleich einer Möve, die am 
Geſtade, an fiſchreichen Klippen in geſenktem Fluge über dem Waſſer 
umherfliegt: fo gelangt Merkur an Libyens ſandige Geſtade, und auf 
beſchwingten Sohlen Karthago's Häuſer erreichend, ſiehet er den Ae— 
neas Burgen gründen und Palläſte bauen: ſein Schwert funkelte wie 
Sterne von blaßgrünem Jaspis, ſein Mantel glühete in tyriſchem 
Purpur und wallete faltenreich von den Schultern auf die Sohlen 
herab, es war ein Geſchenk von Dido, der reichen, das ſie ſelbſt gewoben 
und mit goldenem Faden durchwirkt hatte. Plötzlich fährt ihn Mer— 
kurius an: 

„Kartago's, der ſtolzen, Burgen legeſt du an, baueſt eine herrliche 
Siadt, du Sklave des Weibes! vergeſſen haſt du dein eigenes Reich, 
deine eigene Beſtimmung! Selber ſandte mich der Beherrſcher aller 
Dinge vom heiteren Olympus herab, ſelber befahl er mir durch die 
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flüchtigen Lüfte zu dir die Worte zu bringen: was du beginneſt? welche 
Hoffnung dich an Libyens Geſtade feßle? Iſt dein Herz ſtumpf und 
unempfänglich für fo herrliche Dinge, die deiner wart en, ſcheueſt du 
die Mühen, nach eigenem Ruhm zu ringen, fo ſiehe doch auf Ascanius, 
den zu großen Dingen heranblühenden Erben, dem Italiens Reich und 
Romas Herrſchaft beſtimmt iſt.“ Bei dieſen Worten entzog ſich der 
Götterbote den ſterblichen Blicken in duftige Lüfte verſchwebend. 

Verſtummt und betäubt ſtand Aeneas von ſolchem Anblick, vor 
Schrecken ſtunden ihm die Haare zu Berge und in der Kehle erſtak die 
Stimme; von einer ſolchen Mahnung, einem ſolchen Winke der 
Unſterblichen aufgeſchreckt, ſehnet er ſich nun zu entfliehen, und das 
ihm fo theuer gewordene Land zu verlaffen. Doch, wie ſoll er es be— 
ginnen, mit welchen Worten ſoll er die liebeskranke Königin trö— 
ſten? Wie ſoll er ſeinen Entſchluß ihr verkünden? Von einem zum an⸗ 
dern Entſchluſſe ſchwanket ſein zweifelnder Geiſt, findet bald dieſen, 
bald jenen Rath, doch endlich dünfet ihm am beiten, den Meceftheug, 
Sergeſt und den braven Kloanth herbeizurufen, daß ſie in aller 
Stille die Schiffe bereit hielten, die Freunde an dem Geſtade verſam— 
melten, die Waffen rüſteten, und den Grund zu ſolchem Beginnen ge— 
heim zu halten; er aber ſelbſt behält ſich vor, Gelegenheit und günſtige 
Stunde zu erſpähen, um der argloſen Königin, die keine Ahnung 
hat von dem treuloſen Bruche ſo zärtlicher Liebe, mit freund— 
lichen und beſänftigenden Worten ſein Vorhaben zu verkünden, und 
die Mittel und Wege vorzubereiten. Schnell und erfreut gehorchen 
Alle dem Winke des Gebieters und ſtellen ſich ſeines Befehles ge— 
wärtig. 

Aber die Königin ahnet die Liſt, denn wer vermag die Liebe zu täu— 
ſchen, die ſelbſt im Sicheren fürchtet? Zuerſt merkt ſie, was heimlich 
bereitet wird; auch Fama, die leidige, trägt es der Liebeskranken zu: 
man rüſte die Schiffe und bereite ſie zur Abfahrt. Wie eine raſende 
Mänade 5), trunken von Gott Bacchus Luſtgelage, ſchweifet die Un— 
glückliche durch die Stadt, den Geliebten ſuchend, welchen fie nun mit 
Vorwürfen überhäuft: Treuloſer! haſt du gehofft, dein Verbrechen zu 
verbergen, und unbemerkt aus meinem Reiche zu entfliehen? Vermag 
nicht unſre Liebe, vermögen nicht deine Schwüre, vermag es nicht der 
Tod der unglücklichen Dido dich zurück zu halten? Noch toben die Win« 
terſtürme auf dem Meere, und du rüſteſt deine Schiffe zur Abfahrt, 
und willſt mitten in die Stürme hinein ſegeln, du Grauſamer? Stünde 
Troja, die alte, noch, möchteſt du mit deinen Schiffen ſie immerhin 
aufzuſuchen dich auf das gefährliche Meer begeben, aber nun vertraueſt 
du dich den empörten Fluthen, um eine Flur, eine Heimath aufzuſuchen, 
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die du noch nicht kenneſt! Mich flieheft du! Bei dieſen Thränen, 
bei dieſer Hand, mit der du Treue ſchwureſt, bei unſeren Umarmungen, 
bei den Banden unſrer jungen Ehe, bei den Wohlthaten, die ich dir 
erwieſen, bei Allem, was an Dido du einſt geliebt, beſchwöre ich dich, 
erbarme dich meines dahinſinkenden Hauſes, und, wenn mein Flehen 
noch etwas bei dir gilt, ſtehe ab von deinem Vorhaben. Deinetwegen 
lud ich den Haß der Libyſchen Stämme, der Nomaden-Könige auf 
mich, dir opferte ich die Liebe meiner Tyrier, dir opferte ich ſelbſt meine 
Unſchuld, meine Ehre, meines Namens Ruhm, der einſt zu den Ster— 
nen gedrungen. Wem läſſeſt du die ſterbende Dido zurücke, mein theu— 
rer Gaſt? den Gemahl darf ich dich ja nicht mehr nennen! Soll ich 
nun warten, bis Bruder Pygmalion meiner Troja Burgen bricht, oder 
der Gätuler Jarbas mich gefangen fortſchleppt? Ließe mir doch deine 
Flucht ein ſüßes Vermächtniß und Andenken deiner nun erloſchenen 
Liebe zurück, und wäre es mir gegönnet, einſt einen Knaben, der deine 
Züge trägt, in meinen öden Hallen um mich ſpielen zu ſehen, nie ſollte mir 
die Gefangenſchaft druckend fein, nie wollte ich über Verlaſſenheit klagen! 

So ſprach die Arme; doch nichts vermochte den Helden zu bewegen; 
feſten Blickes blieb er dem Gebote des Höchſten der Götter gehorſam, 
und drängte den Liebesgram tief in die Bruſt zurücke; nach kurzem, 
peinlichem Schweigen erwidert er endlich der Klagenden: Nimmer, o 
Königin, werde ich deine Wohlthaten verläugnen, und fo lange ich 
meiner ſelbſt gedenke, ſo lange eine Seele dieſe Bruſt bewohnt, ſo 
lange wird dein Bild in meinem Herzen ſein. Nur mit wenigen 
Worten will ich mich über mein Entweichen vor dir rechtfertigen. 
O glaub' es nicht! nie wollte ich meine Flucht verhehlen, nie verlangte 
ich die Rechte eines Gatten von dir, nie war ein ſolches Bündniß 
meine Abſicht. Hätte das Geſchick es mir erlaubt, nach eigenem 
Rathe zu leben, und nach eigenem Sinne zu gewähren, mein erſtes 
Werk wäre geweſen, auf Troja's Ruinen meine liebe neue Heimath 
zu erbauen; wieder ſollten ſich des Priamus Burgen erheben, und 
den beſiegten, heimathloſen Trojern hätte ich auf den Trümmern des 
alten Ilion ein neues errichtet. Aber nun weiſet mich der Götter 
Wille gen Italien, dort iſt meine Liebe, dort mein Vaterland! Dich, 
Phönikerin, bannet die Liebe zur hohen Karthago hier feſt; wie magſt 
du es den Trojern verargen, wenn ihre Wünſche gen Auſonien ſtreben? 
Auch uns iſt es erlaubt, wie dir, in fremden Landen eine neue Heimath 
zu ſuchen. So oft die Nacht mit thauenden Schatten die Lande bedeckt, 
ſo oft die goldenen Sterne aufgehen am Himmel, ſo oft mahnet und 
ſchrecket mich im Traume das traurige Bild meines Vaters Anchiſes, 
ſchrecket und mahnet mich Ascanius, der geliebte Sohn, an dem ich treulos 


A r * * e e 


46 


werde, indem ich ihn um Hesperiens Thron und die vom Geſchick beſchie— 
denen Gefilde betrüge. Nun brachte mir auch der Götter Bote, von Zeus 
ſelber geſendet — bei deinem und meinem Haupte beſchwör' ich's — 
durch die flüchtigen Lüfte den Befehl: mit eignen Augen habe ich ihn 
nahen geſehen, und mit eigenen Ohren habe ich ſeine Stimme vernom— 
men. O höre auf, dich und mich mit Klagen zu betrüben; nicht aus 
eigenem Antriebe ſuche ich Italien! 

Abgewendet von dem Helden hatte der Königin Blick ihn gemeſ— 
ſen, während er ſprach, und ihre Augen rolleten flüchtig umher, dann 
ſprach ſie mit beleidigtem Stolze: 

Treuloſer! Venus iſt deine Mutter nicht, dein Ahnherr nicht 
Dardanus! der grauſe Kaukaſus zeugte dich aus ſtarren Felſen, und 
Hyrkaniſche Tiger nährten dich an ihren Brüſten. Doch was ſoll 
ich mich noch lange täuſchen, was ſetze ich mich noch größerer Er— 
niedrigung aus? Haben meine Thränen ihm auch nur einen 
Seufzer entlockt, hat ihn meine Liebe nur ein wenig gerührt? 
Nimmer wird die erhabene Juno, nimmer Zeus der Saturnier es 
mit gelaffenen Augen erblicken, nimmer die heilige Treue! An den 
Strand geworfen, nahm ich ihn als einen Bettler auf, und gab ihm 
thörigt in meinem Reiche Schutz und Obdach; die zerſtäubte Flotte 
ſammelt' ich ihm, die Genoſſen entriß ich dem Tode. Wehe mir, 
mich ergreifen die Furien! Nun muß Apollo's Mund, nun Lyciens 
Orakelſtimme, nun der von Zeus ſelbſt herabgeſendete Bote den 
Befehl gegeben haben! Wahrlich! das iſt ein Geſchäft, der Götter 
würdig, ſolche Dinge kümmern die ewig und ruhig waltenden Olym— 
pier! Ich halte dich nicht zurücke; ich ziehe deine Rede nicht in 
Zweifel! Geh', ſuche Italien auf, ſteure durch die Fluthen nach 
deinem neuen Reich. Aber ich hoffe, wenn fromme Gebete noch 
gelten, du wirſt zwiſchen Klippen den Lohn deiner Untreue finden, 
und Dido's Namen vergebens ausrufen! mit der Furien Fackeln 
werde ich dir folgen; und wenn der froftige Tod den Leib von 
der Seele dir trennet, wird dich aus allen Ecken mein Schatten ver— 
folgen. Rache ſollſt du fühlen, Heilloſer! dein Todesröcheln werde 
ich hören, ſein Laut wird zu mir herabdringen in das unterſte Reich 
der Todesſchatten, und ich werde heraufkommen an dein Sterbelager! 

Da ſtocket ihr die Rede, und ſie entſchwindet ſeinen Blicken; 
nach Worten ſinnend bleibet der Held allein zurücke, während ſie 
von ihren Dienerinnen fortgetragen und in ihrem Gemache auf's 
gepolſterte Lager gebracht wird. 

Aber der fromme Held, wie ſehr er auch wünſchte, den Schmerz 
der Liebenden und Geliebten durch ſanfte Worte zu lindern, und 
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ihren Kummer zu zerftreuen — folget er — mit blutendem Herzen, 
und bewältigt von inniger Liebe und Rührung — doch dem Rufe 
der Unſterblichen, und gehet zu ſeinen Schiffen. Nun machen 
ſich die Teukrer ans Werk und drängen die Flotte hinab vom 
Geſtade in die Fluth; ſchon ſchaukelt das friſchbetheerte Geſchwa— 
der, und die Ruder ſind noch nicht vom Laube ganz befreit. N 

Arme Dido, wie war dir bei ſolchem Anblicke zu Muthe! als 
du von der Zinne deiner Burg herabblickend die Flüchtlinge am 
Ufer wimmeln ſaheſt, wie ein geſchäftiger Ameiſenhaufe! Grauſame 
Liebe, welche Schmerzen bereiteſt du dem Menſchenherzen! Mil— 
dernde Thränen verdrängten den Sturm der von beleidigtem Stolze 
empörten Bruſt, ſie möchte den Fliehenden nochmals mit Flehen 
beſtürmen, und der Liebe den Stolz opfern. 

Anna, ſo ſpricht ſie zur Schweſter, du ſiehſt, wie ſie nach dem 
Geſtade hin eilen, von allen Seiten ſammeln fie ſich, ſchon flattern 
die Segel in den Lüften, und das Steuerverdeck iſt fchen mit 
Kränzen geſchmücket. Konnte ich den Tag ſo unausſprechlicher 
Schmach und Betrübniß ahnen — ſo werde ich ihn auch ertragen 
können; doch nur dieß Eine, o Schweſter, thu' mir zu lieb; 
hat dich doch allein der Treuloſe geehret, ſchenkte er doch dir allein 
ſein Vertrauen; geh' alſo, und flehe den Stolzen recht inſtändig, 
und fage ihm, daß nicht ich es war, die in Aulis ) einft dem 
Trojervolke den Untergang geſchworen, daß nicht ich die Flotte gen 
Pergamus geſendet, mit den Griechen im Bunde, daß nicht ich 
die Aſche ſeines Vaters Anchiſes zerſtreuet und ſeine Manen auf— 
geſtöret habe, warum giebt er grauſam meinen Worten kein Ge: 
hör? Was eilet er ſo, zu fliehen? Nur das Eine möge er der Un— 
glücklichen, die ihn liebt, gewähren: er warte auf beſſere Zeit 
feiner Abfahrt, warte auf beſſere Winde. Ich verzichte ja auf 
ſeine Liebe, die er verrathen, ich will ihn ja nicht von ſeinem 
Latium abhalten, nicht von ſeinem Herrſcherthrone; nur kleine Friſt 
verlang' ich, nur ſo viel Zeit, daß ich, ohne wahnſinnig zu werden, 
mich in ſeinen Verluſt ſchicken kann, nur ſo lange, bis die Zeit 
mich vertraut gemacht hat mit meinem Elend. Nur dieſen Dienſt 
erflehe ich, erbarme dich meiner, o Schweſter! Noch im Tode will 
ich ihn dir danken! 

So beſtürmt ſie die Schweſter, welche vergebens dem Flüchtling 
nacheilt und ihn zu bleiben anflehet, denn keine Thränen, keine 
Bitten, keine Verheißungen können ihn bewegen; das Schickſal 
liegt zwiſchen ihm und Dido, und die ſonſt willigen Ohren macht 
die Gottheit gegen alle Zärtlichkeit taub; feſt ſteht er, wie eine 
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tauſendjährige Eiche, an der ſich die Winde von allen Seiten ver- 
ſuchen, ſie zu entwurzeln; tief in die Felſen hinein klammert ſie 
die Wurzeln, und ſo hoch ſie ihren Wipfel gen Himmel trägt, ſo 
tief ſendet ſie die Wurzeln nach der Tiefe hinab — unberücket 
bleibt ſein Entſchluß, alle Thränen fließen umſonſt. 

Da wünſcht ſich die Unglückliche, ihrem den Göttern verhaßten 
Leben ein Ende zu machen, und es widert ſie an, ferner das 
Himmelslicht zu ſchauen. Ihren Entſchluß, Abſchied vom Leben zu 
nehmen, beſchleunigte und befeſtigte da überdieß noch ein Wunder: 
denn als ſie das Rauchopfer auf den Altar legte, — ſiehe, da wird 
die heilige Sprenge ſchwarz, und der Opferwein verwandelte ſich 
in eklichtes Blut. Niemand hatte ſie dieſes ſchreckliche Geſicht — 
ſelbſt der Schweſter nicht — erzählt. Auch war ein Marmortem— 
pel im Pallaſte, ihrem Gatten einſt geheiligt, den ſie ſtets in ho— 
hen Ehren hielt, und mit weißen Vließen und friſchen Kränzen 
behangen: hier däucht es ihr, als vernehme ſie die Stimme ihres 
rufenden Gatten, als die Erde gehüllt war in die Schatten der 
Nacht. Oft auch hörte ſie die einſame Eule auf dem Giebel des 
Daches ihr Leichenlied klagen, und ihre Stimme zu kläglichem Ge— 
ſchrei erheben, und manches unheilverkündende Wort früherer Se— 
her mahnet und erſchrecket fie: ſelbſt das Bild des grauſamen Ae— 
neas erwecket in Träumen ihre Wuth; immer ſchien es ihr, als 
ſei ſie alleine in einer Einöde zurückgelaſſen, als müßte ſie ohne 
Begleitung einen langen Weg durchwandern, um die Tyrier auf— 
zuſuchen; wie einſt die Schaar der Eumeniden den raſenden Pen: 
theus ) gejaget, als er zwei Sonnen am Himmel, und Theben 
doppelt ſah; oder wie Oreſtes 5) fliehet vor dem Schatten der 
ermordeten Mutter, die ihn mit Fackeln und giftigen Schlangen 
verfolget, während die Rachegeiſter auf ſeiner Schwelle ſitzen. 

So vom Schmerze überwältigt, öffnet Dido ihre Bruſt den 
Furien der Verzweiflung und beſchließt zu ſterben: Zeit und Art 
iſt bald ermittelt; ſie nahet der betrübten Schweſter, ihr Antlitz 
verhehlt den Vorſatz, und erheuchelte Hoffnung erheitert die Stirne: 
„Freue dich, Schweſter, mit mir, ſpricht ſie, ich habe nun ein 
Mittel gefunden, das mir ihn wieder giebt, oder meine Liebe hei— 
len ſolle. Am äußerſten Rande des Oceanes, wo die Sonne ſich 
ſenket, liegt das entfernte Land der Aethioper **), wo der rieſige 
Atlas auf gebückten Schultern den Himmel trägt, und die leuch— 
tenden Sterne berühret; dort, ſagte man mir, ſei eine Prieſterin 
von Maſſyliſchem Geſchlechte, die den Tempel der Hesperiden ) 
bewache, welche den Drachen mit Spenden füttern, und mit Milch 
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und ſchlafbringendem Mohnſafte die Zweige des heiligen Baumes 
beſprenge. Dieſe können durch die Kraft ihrer Lieder die Gemü— 
ther beſänftigen, wenn ſie wolle, andern aber peinliche Sehnſucht 
einflößen ; fie könne Flüſſe in ihrem Laufe hemmen, und Geſtirne 
auf ihrer Bahn zurückſchreiten machen! auch die mitternächtlichen 
Geiſter könne fie beſchwüren; unter ihren Füßen ſtöhne die Erde 
laut auf, und die Ornen ſtürzten von den Bergen herab. Bei den 
Göttern ſchwör' ich's, bei dir und deinem geliebten Haupte, un— 
gerne nehme ich zu Zauberkünſten meine Zuflucht. Doch geh', o 
Schweſter, und richte mir im innern Hofe des Pallaſtes einen 
Scheiterhaufen auf; lege auf ihn die Waffen, die der treuloſe 
Mann über meinem Lager aufgehänget zurück ließ; auch alles Ge— 
räthe, und das Bette, auf dem ich fiel — Alles, was mich an den 
Schändlichen erinnert, befiehlt mir jene Prieſterin zu vernichten.“ 

Alſo ſprach ſie und verſank in Stillſchweigen; ihr Angeſicht wurde 
mit Bläſſe überdeckt. Nicht ahnet jedoch die Schweſter, daß un— 
ter dem Vorwande eines Opfers der Selbſtmord ſich verſtecke, 
ſolche Verzweiflung ahnet ſie nicht, und fuͤrchtet nichts anderes, 
als was fihen beim Tode des Sychäus geſchehen. Sie bereitet 
den Holzſtoß. 

Aber als im innern Hofe der mächtige Scheiterhaufen von 
Kien: und Eichen-Scheitern ſich erhob, beſtreut die Königin ringsum 
mit Zweigen ihn und bekränzet ihn mit Todtenkränzen; die Waf— 
fen und das zurückgelaſſene Schwert, und ſein Bildniß legt ſie 
darauf, und erwartet die dunkle Zukunft. 

Ringsum ſtehen Altäre, während jenes Maſſyliſche Weib mit 
aufgelöſetem Haare, mit donnernder Stimme alle Götter, die ewige 
Nacht und das Chaos, die dreigeftaltige Hekate 8”), und Dana's 
dreifaches Haupt beſchwö'rt. Vom Höllenfluſſe hatte fie Fluthen 
umhergeſprenget, Kräuter werden herbeigebracht, welche die Sichel 
im Mondenſcheine gemähet, ſtrotzend von giftigem, ſchwarzem Saft; 
auch das Gewächs vom Haupte des neugeborenen Füllens 1) ges 
nommen, ehe es die Mutter abgeriſſen. 

Dido ſelbſt, das Opfermahl in der Hand, ſteht am Altar, mit 
geſchürztem Gewande und nacktem Fuße, und ſterbend rufet ſie 
die Götter zu Zeugen, und die Geſtirne, die auf ihr Elend herab— 
blicken: wenn Götter noch verſchmähte Liebe rächen — ſie will ſie 
zur Rache herabrufen. 

Nacht war's, und die müden Sterblichen lagen umher, des ſanf— 
ten Schlummers genießend, Wald und Meer lag ruhig da: ſchon 
ſtehen die Geſtirne über dem Scheitel, alles Gefilde ſchweigt; das 
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Vieh und das buntgefiederte Geflügel, auch die Bewohner des kla— 
ren Teiches, und was in rauhem Dorngeſträuche wohnet, Alles lag 
in ſchweigender Nacht in des Schlafes Armen, frei von Sorgen, 
und die Mühen des Tages vergeſſend. — Nicht ſo die unglückliche 
Dido; das Herz voll Sorgen, nimmer will der Schlummer nahen, 
Aug' und Herz entbehrt der Ruhe; ſtets tobet der Gram, und die 
erwachende Liebe foltert von Neuem, und fluthet auf in wilder 
Rache. In ſolchem Zuſtande ſprach ſie zu ſich ſelbſt: „Was be— 
ginn ich nun? Soll ich nun die verſchmäheten Freier auffuchen, 
ſoll ich um der Nomoden Liebe betteln, die ich ſo oft mit Stolz 
zurück gewieſen? Soll ich dem Geſchwader der Ilier folgen, und 
als niedrige Magd ihre Befehle vernehmen? Vielleicht erinnern ſie 
ſich noch dankbar meiner Hülfe, vielleicht gedenken ſie noch meiner 
Wohlthaten? Wollte ich's auch, wer geſtattete mir's? Wer nähme 
mich auf in die ſtolzen Schiffe, die Verhöhnte? O du Unglück— 
ſeelige, noch immer willſt du die Treuloſigkeit der Laomedontier ) 
nicht glauben? Was nun? ſoll ich allein den ungetreuen Schiffern 
folgen? Oder ſoll ich meine Tyrier um mich verſammeln, und ihnen 
nachſetzen? Soll ich mein Volk, das ſich kaum von Sidon geflüch— 
tet, wieder den Fluthen Preis geben und in den Winden die Segel 
flattern laſſen? Nein, Dido, ſtirb, du verdieneſt nur den Tod, nur 
das Schwert kann deinen Kummer heilen. Du, o Schweſter, von 
meinen Thränen überredet, du haſt zuerſt die Liebeskranke erhört, 
und ihr ſolche Schmach zugezogen, du haſt ſie dem Feinde verrathen! 
Sollte ich denn nicht ehrlos und ohne Schuld dahinleben, einſam 
wie ein wildes Thier, und ſolchen Sorgen fremd bleiben? Mußte 
ich die Treue brechen, die ich der Aſche meines Sychäus geſchwo— 
ren?“ Solche Klagen beſtürmen die Bruſt der unglücklichen 
Königin. 

Aeneas aber befand ſich ſchon auf ſeinem hohen Schiffe, ent— 
ſchloſſen zu gehen. Alles iſt zur Abfahrt bereit, nur er pflegt noch 
des Schlafes. Da kehret wieder die Geſtalt des Gottes Merkur 
vor ſein Auge im Traume zurück, und ſcheint ihn mit denſelben 
Mienen zu ſagen: „Sohn der Göttin! kannſt du in dieſem Au— 
genblicke noch ſchlafen? Rathloſer, ſieheſt du die Gefahr nicht, die 
dich von allen Seiten umgiebt? Mahnen dich die günſtigen Süd— 
winde vergebens zur Flucht? Jene Dido ſinnet Liſt und Frevel in 
ihrer Bruſt; zum Tode entſchloſſen, dürſtet ihr Herz nach Rache. 
Flieheſt du nicht eilig, da zur Flucht dir noch Zeit iſt, bald wirſt 
du das Meer von Schiffen wimmeln ſehen, wilde Fackeln blinken, 
und die Geſtade von Flammen beleuchtet, wenn Aurora dich an 
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dieſem Geſtade noch antrifft. Fliehe daher, fliehe eilig! Verän— 
derlich und wankend iſt ein Weib!“ Alſo ſprach das Geſicht und 
verſchwand im Dunkel der Nacht. Aeneas, von dem Traume 
jählings aufgeſchrecket, ſpringt vom Lager auf und treibt die Ge— 
noſſen an. „Ihr Männer, eilig erwachet, auf die Ruderbänke! 
geſchwinde die Segel geſpannet! Ein Gott, vom Aether geſendet, 
mahnet uns zu ſchleuniger Flucht, und die Anker, die uns an's Ufer 
binden, zu löſen. Sehet, zum zweiten Male dränget er mich; 
erhabener Gott, wir folgen dir, wer du auch ſeieſt. Bleibe bei 
uns mit deinem Schutze, deiner Hülfe, und laſſ' glückliche Sterne 
über unſerem Haupte leuchten.“ So ſprach Aeneas und entbloßet 
das blinkende Schwert von der Scheide und hauet die bindenden 
Taue ab. Ein Eifer belebet Alle, Alles regt ſich und rennet, das 
Geſtade zu verlaſſen: von den Fahrzeugen wird die Fluth bedeckt. 
Eifrig ſpalten ſie die Wogen und durchfurchen das Meer. 

Schon breitete Aurora, ihr roſiges Bette verlaſſend, das junge 
Licht über die Erde, als die Königin vom hohen Söller herab den 
Horizont ſich erhellen, und mit vollen Segeln die Schiffe entwei— 
chen, und Ufer und Hafen leer von Schiffen ſah: dreimal ſchlug 
ſie auf die ſchöne Bruſt, und raufte die goldenen Locken: „Ha, 
Jupiter, dort flieht er, der treuloſe Fremdling, und wird einſt mei— 
ner Macht ſpotten! Rüſten ſie nicht die Schiffe, und ſtrömet mein 
Volk nicht zu den Thoren hinaus? Gehet, bringt Fackeln, ſpan— 
net die Segel, ergreifet das Ruder! doch, was ſpreche ich! wo 
bin ich? Welcher Wahn verkehret meinen Sinn? Unglückliche 
Dido, nun hat dich dein herbes Loos erreicht! Damals hätteſt du 
zu dem greifen ſollen, als du dein Scepter verſchenkteſt. Seht 
den Glauben und die Treue deſſen, der mit des Vaterlandes Göt— 
tern daherkam, und der auf ſeinen Schultern den alterſchwachen 
Vater aus den Flammen gerettet! Konnt' ich ihn damals nicht 
ergreifen, in Stücke zerhauen, und ſie in die Wellen zerſtreuen? 
Nicht auch fo feine Genoſſen? Konnt' ich den Sohn Ascanius 
ihm nicht morden, und dem Vater als Speiſe vorſtellen? Mochte 
immerhin der Erfolg des Kampfes zweifelhaft geblieben ſein, was 
läge mir daran, die ich mich dem Tode geweihet? Die Feuerbrände 
trüg' ich in's Lager, Flammen in die Schiffe ſchleudernd, hätte ich 
Sohn und Vater und das ganze Geſchlecht vertilgt, und hätte 
ſelbſt mich in's Verderben geſtürzt. Sonne, die du der Sterbli— 
chen Werke ſieheſt, Juno, die du dieſes Räthſel löſeſt und Zeugin 
meiner Sorgen biſt; du auch, Hekate, die du auf nächtlichen Kreuz— 
wegen durch die Städte heuleſt, ihr furchtbaren Rächerinnen, Eus 
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meniden, und ihr Götter der fterbenden Dido! Höret mein Fle— 
hen und entzieht mir eure Hülfe nicht: Wenn der Frevler doch 
einen ſichern Port finden, und er landen darf, und hat es ihm Zeus 
beſchieden, ſo möge er doch, vertrieben von einem ſtreitbaren Volke, 
ferne von der Heimath, ferne von feinem Julus, um Hülfe bet— 
teln müſſen, und die Leichen der Seinigen ſehen; und wenn er 
ſich den Geſetzen eines ſchändlichen Friedens fügt, ſoll er ſich doch weder 
des Thrones, noch des Lebens freuen, ſondern er ſterbe vor der Zeit 
dahin, und liege unbeſtattet auf dem Sande des Ufers. Dieſes 
bitt' ich, o Götter, und ſtröme mit dieſem letzten Laute mein Blut 
aus. Und ihr, o Tyrier, haſſet dieß Geſchlecht mit ſeinen ſpäten 
Enkeln, ſchenket meiner Aſche dieſe Söhnung, dieſe Genugthuung; 
keine Liebe, kein Bündniß wolte zwiſchen euch Völkern. Einſt 
wird aus unſrer Aſche ein Rächer *?) erſtehen, der mit Feuer 
und Schwert die dardaniſchen Siedler zerſtäupen wird. Nun, der— 
einſt, und wo Zeit und Kräfte ſich erbieten, ſei Ufer dem Ufer 
feindlich entgegen, Fluth gegen Fluth, Waffen gegen Waffen, und 
ſelbſt die ſpäten Enkel einander entgegen.“ So ſprach ſie und 
blickt im Kreiſe umher, als ihr Blick auf die Amme ihres Gat— 
ten trifft, zu der ſie ſpricht: „hole mir die gute Schweſter Anna, 
ſie ſoll Opfergeräthe und Opferthiere herbeibringen, und du bedecke 
mir die Schläfe mit der Prieſterbinde; dem Stygiſchen ) Zeus 
will ich ein Opfer darbringen, und meiner Sorge ein Ende ma— 
chen, indem ich das Scheitergerufte mit dem Bilde des Dardaners 
den Flammen übergebe.“ 

Jene beſchleunigt ihre alterſchwachen Schritte. Aber bebend, 
durchtobt von dem ſchrecklichen Vorſatze, rollet Dido die Augen 
umher, rothe Flecken über den zitternden Wangen, blaß vom na— 
hen Tode, ſtürmt ſie in den Hof hinab, beſteiget wuthbeſeelt den 
hohen Scheiterhaufen, entblöſet das dardaniſche Schwert, das nicht 
zu dieſem Zwecke geweihet wurde. Als fie hier die Iliſchen Ges 
wande, das bekannte Lager erblickte, weilte ſie ſinnend und unter 
Thränen, ließ ſich auf das Bette nieder und ſpricht ihre letzten 
Worte: „Theure Zeugen jener ſüßen Freuden, die mir Gott einſt 
und das Geſchick gegönnet — nehmet dieſe Seele hin, und be— 
freiet mich von aller Qual. Ich habe gelebt und den Lauf vollen— 
det, den mir das Loos ausgeſteckt; nun wandelt das Bild meiner 
Größe hinab zu den Schatten. Hab' ich doch eine herrliche Stadt 
gegründet, habe ich doch meine Wälle geſehen, den Gatten gerächt 
und Rache genommen an dem verhaßten Bruder. Glücklich, ach 
überglücklich konnte ich ſein, wenn nie ein dardaniſches Schiff die— 
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ſes Ufer erreicht hätte! Und ihr Geſicht in das Kiffen verbergend, 
rief ſie: „ſterb' ich denn ohne Rächer? doch immerhin ſterb' ich — 
ſo, und ſo will ich zu den Schatten hinab! Möge der Grauſame 
vom Meere her dieſe Flammen erblicken, und meinen Tod als 
Vorzeichen auf ſeine Fahrt mitnehmen. Während dieſer Worte ſe— 
hen die Hausgenoſſen ſie in das Schwert ſinken, ſehen es vom Blute 
bedeckt und ihre Hände bluten. Klageruf durchdringet den ganzen 
Pallaſt, und Fama tobet durch die beſtürzte Stadt: Schrecken 
erfüllet fie, erfüllet die Luft mit feinem Weheruf, als ob Karthago 
dem Feinde geöffnet dahinſänke, oder das alte Tyrus und die 
wüthenden Flammen über den Dächern der Häuſer und Tempel 
zuſammenſchlügen. 

Halbentſeelt, und in bebendem Laufe vernimmt es Anna, die 
Wangen mit den Nägeln zerfleiſchend, die Brüſte mit Fäuſten 
zerſchlagend, drängt ſie ſich mitten durch, und ruft der Sterben— 
den Namen: „Das, o Schweſter, war's! mit Trug haſt du mich 
hintergangen! Zu dieſem Zwecke ſollte ich den Scheiterhaufen thür— 
men, zu dem Zweck die Altäre und das Opfer rüſten? Was ſoll 
ich Verlaſſene nun ſelbſt beginnen? Deine Schweſter, deine treue 
Begleiterin, konnteſt du ſterbend ſo verlaſſen? Hätteſt du mich doch 
zu gemeinſchaftlichem Tode aufgefordert! hätte doch derſelbe Schmerz, 
diefelbe Stunde uns beide hinweggenommen! Selbſt ja thürmte 
ich den Scheiterhaufen, ſelbſt ja rief ich die heimiſchen Götter an, 
ach! damit ich ſo von dir losgeriſſen werde? Du haſt dich gemor— 
det, mit dir auch mich, die Schweſter, dein Volk, die Sidoniſchen 
Hüter, deine Stadt haft du vernichtet; o laßt mich die Wunden 
auswaſchen, und den letzten Lebenshauch, der noch in ihrem Kör— 
per zurückblieb mit meinem Munde von ihren Lippen hinweg— 
küſſen.“ 

So ſprach Anna, erklimmet jählings den Holzſtoß, drückt die 
lebloſe Schweſter jammernd an die Bruſt und benetzet mit dunklem 
Blute ihr Kleid. Vergebens ſtrebt jene das dumpfe Auge empor— 
zurichten, aber es bricht ihr ſtets, und unter dem Buſen ſchäumet 
die tiefe Wunde; dreimal will ſie ſich erheben, dreimal ſinkt ſie wie— 
der zuſammen auf dem Lager, und mit irrem Blicke ſpähet ſie am 
Himmel umher, und ſeufzet im Anblick des Lichtes, das ihr Auge 
ſucht. Da ſandte Juno die Allmächtige, ſich des langen Kampfes 
erbarmend und des ſchweren Todeskampfes, die Iris **) vom Olym— 
pus hernieder, daß ſie die beängſtigte Seele von den Banden des 
Körpers löſe. Denn weil die Sterbende nicht auf den Ruf des 
Geſchickes, noch aus Schuld dahinging, ſondern erbarmenswerth 
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vor ihrer Zeit, und von plötzlicher Wuth bethöret: hatte ihr Pro— 
ſerpina die blonden Locken noch nicht vom Haupte genommen, 
noch nicht das Haupt dem Stygiſchen Orkus geweihet. Alſo kam 
Iris auf lichten Schwingen vom Himmel herab geflogen, erglänzte 
in tauſend Strahlen der Sonne entgegen, und breitete ſich über 
dem Haupte der Sterbenden aus: „Dem Pluto bring' ich dieſes 
Opfer, und befreie dich von den Feſſeln dieſes Leibes.“ So ſprach 
ſie, und ſchnitt mit der Rechten das Haar ab: plötzlich entwich 
alle Lebenswärme, und die Seele zerſchwamm in die Lüfte. 


Aeneas in Sictlien, 


Flave pia anima! 


Ferne von Afrika's Strande durchfurchet nun das Geſchwader 
der Trojaner die Fluthen; oft ſandte Aeneas ſeinen Blick zurücke 
nach den verlaſſenen Mauern, aus denen der Scheiterhaufen der 
unglückſeligen Königin in Flammen aufloderte. Zwar weiß er 
nicht, was dieſer Brand zu bedeuten habe; doch der Vorwurf ver— 
rathener Liebe, der in feiner Bruſt erwachet, und die Erfahrung, 
wozu Liebesgram ein Weib verleiten könne, erfüllen ſein Herz mit 
düſterer Ahnung. h 

Schon hatten die Flüchtlinge die offene See erreicht, vor ihren 
Augen entſchwand alles Land, ringsum war nur Himmel und 
Gewäſſer zu ſehen; da zog über ihrem Haupte ein dunkelblaues 
Regengewölk hin, Nacht und Sturm in ſeinem Gefolge, und 
düſter erbebte der Abgrund. Palinurus, der Steuermann, entdeckt 
auf dem Hinterverdecke zuerſt die drohende Gefahr, ſah den Sturm 
herannahen, und was Neptunus von Neuem bereite. Sogleich 
befahl er die Segel einzuziehen, und die Arbeit der Ruder zu ver— 
doppeln, während er die Segel von der Seite dem Winde darbot. 

„Wahrlich,“ rief er zu Aeneas gewandt, „wahrlich, ſelbſt wenn 
Jupiters Wort es beſchwüre, nimmer glaubte ich bei ſolchem Him— 
mel Italien erreichen zu können. Von der Seite her *°) umflüs 
gelt uns der Wind, und der weſtliche Horizont ſendet uns ver— 
derbendrohendes Gewölke; nimmer vermögen wir den Sturme ent— 
gegen zu ringen, und unſre Richtung zu behaupten. Doch Rettung 
noch bietet uns das Glück; folgen wir ſeinem Winke, und ſteu— 
ern wir wohin es uns rufet! Nicht ferne kann das freundliche 
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Geſtade des Eryr *°) liegen, und Siciliens ſichere Buchten, fo 
mich die Sterne, deren Lauf ich beobachtet, nicht betrügen.“ 

Ihm erwiedert Aeneas: „ich ſehe ſelbſt dieſe Nothwendigkeit 
ein, daß wir uns vergebens gegen die Gewalt der Winde ſtem— 
men, wende daher nur immer den Lauf dahin; denn das Gebiet, 
wo der geliebte dardaniſche Gaſtfreund Aceſtes waltet, wo meines 
Vaters Gebeine ruhen, bleibet mir ſtets theuer, und ein erwünſch— 
ter Ankerplatz.“ 

Man lenkte alſo ein, und bald empfing die Flüchtlinge das 
wohlbekannte Geſtade Siciliens. Freundlich empfing Aceſtes die al— 
ten Freunde und bewillkommte ſie am Ufer. 

Aber Aeneas verſammelte des andern Tags ſeine Genoſſen 
um den Grabhügel ſeines Vaters Anchiſes mit den frommen Wor— 
ten: „Freunde, ein Jahr iſt nun vorübergegangen, ſeit wir an 
dieſer Stelle die irdiſchen Reſte meines theuren Vaters der Erde 
anvertraut, und ſeine Ruheſtätte mit dieſem Altare bezeichnet ha— 
ben; an dieſem, dem Jahrestage ſeines Todes, wollten die Göt— 
ter, daß wir ſein Grab ſehen ſollen — ſtets wird mir dieſer Tag 
ein Tag ſtiller, kindlicher Trauer ſein, ob ich in den gätuliſchen 
Syrten, oder von den Stürmen in das griechiſche Meer verſchla— 
gen, oder ob ich ſelbſt in Mycenä, der feindlichen, weilte: kein Land, 
kein Aufenthalt ſoll mich abhalten, den Todestag meines geliebten 
Vaters feſtlich zu begehen. Um ſo mehr, da wir an gaſtlichem 
und freundlichem Geſtade gelandet, laßt uns dieſen Tag feſtlich 
zubringen, denn erſt laßt uns die Götter um günſtigen Wind 
flehen, der uns gen Italia trägt, wo ich das neue Ilion gründen 
ſoll, wo in heiligen Tempeln dieß Jahresfeſt gefeiert werden ſoll.“ 
Das Todten-Opfer wurde ſogleich veranſtaltet, und der Held be— 
grüßte das Grab ſeines Vaters, das er mit Roſen und Opfer— 
blut beſtreute mit Worten der Rührung, und beklagend, daß die 
Götter es dem Geliebten nicht geſtattet, das erſehnte Land Ita— 
lien zu ſehen. 

Da kam aus dem Grabe heraus eine gewaltige Schlange ge— 
krochen, ſchmiegte ſich um den Altar — ihr geſchuppter Rücken, 
vom Sonnenlicht beleuchtet, ſchimmerte in tauſend Farben — 
koſtete von den Opfergaben und verſchwand wieder in die Tiefe 
des Grabes. Freudig erkannte Aeneas hierin ein günſtiges Zeichen, 
indem er die Schlange entweder für den Genius des Ortes, oder 
für den des Vaters hielt. 
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Das Schifferſtechen. 


Am neunten Tage des Aufenthaltes in Sicilien veranſtaltete 
Aeneas, zum Schluſſe der väterlichen Trauerfeſte, einen Wettkampf 
zu Schiffe; aus allen Gegenden des Eilandes ſtrömten die Neu— 
gierigen herbei, die fremden Flüchtlinge zu ſehen und ihre Ge— 
ſchicklichkeit im Schifffahren zu bewundern. In weitem Kreiſe 
prangen und locken die ausgeſetzten Preiſe; Lorbeerkränze, goldenes 
Geräthe, Palmen, koſtbare Waffen, Purpurgewänder, und Hau- 
fen Goldes und Silbers. — Es erklang vom Geſtade her die 
Tuba und rief zum Kampfe die Schiffe: vier der auserleſenſten; 
das erſte mit dem Wallfiſch führet Mneſtheus, der Ahne der Mem— 
nier; Gyas mit rüſtiger Dardanerjugend die ungeheure Chimäre 
mit drei Ruderreihen übereinander; Sergeſtus, von dem die Scipier 
ſtammen, war an Bord des mächtigen Centauren, Kloanthus, der 
Stammvater der Kluentier, war auf der meergrünen Scylla. 

Ferne vom Geſtade iſt ein Fels in dem Meere, bald iſt er 
von der toſenden Brandung bedeckt, und dem Auge entzogen, wenn 
der winterliche Rordweſtwind den Himmel mit Wolken bedeckt, bald 
aber, wenn die Stürme ſchweigen, ſo raget aus dem glatten Spie— 
gel des Meeres eine Ebene, auf dem ſich die Taucher freuen und 
ſonnen. Hier ſteckte Aeneas den Zweig der Eiche als Ziel der 
Schiffer aus; wer zuerſt den Felſen erreichte, umſchiffte und wie— 
der in die Bucht zurück käme, ſollte den Siegespreis erhalten. 
Die Schiffe nahmen nun ihre Stelle ein, welche ihnen das Loos 
beſchieden hatte; auf dem Hinterverdecke eines jeden prangte in 
Purpur und Gold gekleidet fein Führer, die Mannſchaft bekränzte 
ſich mit Pappelzweigen, ſaß mit entblößten, mit glänzendem Oele ge— 
ſalbten Schultern auf den Ruderbänken, und mit geſpannten Armen 
faſſen fie die Ruder, harrend des Zeichens zum Auslaufen; geſpanntes 
Verlangen nach der Ehre des Sieges beſchleunigt den Schlag der 
Herzen. Als aber das Signal erſchallte, ſtrömten fie alle unaufhalt— 
ſam aus ihren Schranken hervor, Schiffergeſchrei erfüllet die Lüfte, 
und unter der Gewalt der Ruder ſchäumen die Wogen: gewaltige Fur— 
chen zerſchneiden die Meeresfläche, von den Rudern und den ſcharfen 
Schnäbeln der Schiffe aufgewühlt: kaum ſo ſchnell ſtürzen zweiſpännige 
Wagen aus den Schranken hervor auf das Kampffeld, wo die Führer über 
den ſchäumenden Roſſen die Zügel ſchütteln, und vorwärts gebeugt mit 
der Peitſche ſie antreiben. Dem Geſchrei auf dem Meere antwortet das 
Klatſchen und Jauchzen des aneifernden Volkes am Ufer, und die 
ganze Bucht mit ihren waldigen Hügeln ertönet weit umher. Gyas 
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mit der ungeheuren Chimäre gewinnet weit in die See hinaus den 
Vorſprung; ihm zunächſt folgt Cloanthus mit der Scylla beſſerem 
Ruderwerk, aber durch den unbehülflichen Bau des Schiffes gehemm— 
terem Laufe; hinter dieſem bemüht ſich der Centaur und der Wallfiſch 
in gleicher Reihe den Vorſprung abzugewinnen, bald iſt der Centaur 
voran, bald eilet der Wallfiſch ſiegend an dieſem vorüber, bald 
eilen ſie nebeneinander dahin. Schon ſind ſie alle dem Felſen 
nahe, der ſiegende Gyas iſt noch immer voran; allein ein Streit 
mit dem Steuermann Mendtes beraubt ihn des Vortheils; jener 
wollte in kürzerem Range den Felſen umſegeln, doch Menbtes, die 
Klippen fürchtend in der Rähe des Felſens, lenkte, um einen wei— 
teren Rang zu gewinnen, nach der offenen See hinaus; während 
deſſen hat Kloanthus ihn erreicht — und ſiehe, er ſchiffet kühn 
zwiſchen der brennenden Klippe und der Chimäre hindurch, und 
gewinnt nach umſteuertem Ziel die offene See. Aber in Gyas 
Buſen entbrannte Schmerz und Schaam, Thränen benetzten ſeine 
braunen Wangen, und er ſtieß, ſich und das Heil der Seinen 
vergeſſend, den Steuermann vom hohen Verdecke herab häuptlings 
in das Meer. Während er ſelbſt, ein geübter Pilote, das Steuer 
ergreift, die Ruderer aufmuntert, und gegen den Strand hinlenkt, 
kommt der greife Mendte3 aus der Tiefe hervorgeſchwommen, er— 
klimmt in triefenden Kleidern den Felſen, und ſitzt auf der trocke— 
nen Klippe. Lachend ſahen ihm die Teukrer zu, wie er herſchwamm, 
und das ſalzige Waſſer aus Mund und Naſe herausſpie. 

Froher Muth belebte nun den Sergeſtus und Mneſtheus, die 
Führer des Centauren und des Wallfiſches, welche zurückgeblieben 
waren, als ſie die Hemmung des Gyas mit der Chimäre erblick— 
ten; Sergeſtus gewinnet zwar früher das Ziel und den ragenden 
Felſen, aber ihn dränget Mneſtheus mit dem Schnabel des Cen— 
tauren, der die Gefährten mit eifernden Worten ermuntert: „friſch 
zu Handen, Hektors Kampfgenoſſen, die ich bei Troja's Falle mir 
zu Gefährten erlas, jetzt erprobt eure Kraft, jetzt den Muth, den 
ihr ſchon jungſt in Afrika's Sandbänken, auf dem Joniſchen Ge— 
wäſſer, und im Fluthengewühle von Molea, als ihr Griechenland 
umſchifftet, bewährt habt. Nicht der erſte zu ſein verlange ich, 
nicht den Sieg zu erringen, das wollen wir der Gunſt Neptuns 
anheimſtellen — aber der letzte will ich auch nicht ſein!“ Auf dieſe 
Worte bieten die Ruderer des Wallfiſches die äußerſte Kraft auf, 
das Schiff erbebt von den gewaltigen Stößen der Ruder, und 
unter dem Kiele weichet die Fluth; von ſchnellem Keuchen trock— 
net der Schlund und von den Gliedern läuft der Schweiß herab. 
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Endlich gewähret den Männern des Wallfiſches ein Zufall die 
Gewährung ihres Wunſches und belebet ihre Hoffnung des Sie— 
ges; denn als in raſendem Eifer Sergeſtus den Schnabel ſei— 
nes Centauren gegen den Fels hindrängte, blieb er auf der weit 
unter dem Waſſer hervorlaufenden Bank ſitzen; das verborgene 
Geſtein erſcholl, die Ruder zerbrachen, und das Vordertheil des 
Schiffes ſtand in die Höhe; während die Ruderer auffah— 
ren, mit Stangen und Hebeln die zerbrochenen Ruder zu ſam— 
meln, und das Schiff flott zu machen ſtreben, überflügelt 
Mneſtheus ſiegesfreudig mit raſcher Ruderkraft und günſtigem 
Winde den feſtſitzenden Centauren, lenkt um den Felſen und ge— 
winnet die offene Meeresbahn zur Rückkehr. Wie eine Taube, 
aus ihrem friedlichen Neſt im durchhöhlten Bimsſtein aufgeſchreckt, 
eilig in die Weite entflieht; erſt machten ihre Flügel ein Geräuſch 
um den Fels, dann in den ruhigen Aether ſinkend, ſtreicht ſie durch 
die heitere Bahn hin, ohne die Schwingen zu regen. 

So durchſchneidet Mneſtheus auf ſeinem Wallfiſch in ſchnellem 
Laufe die Fluth, vom eigenen Schwunge beflügelt. Zuerſt über— 
holt er den Sergeſtus, der am Felſenriffe hanget und kämpft, 
nach Hülfe rufet, und mit zerbrochenen Rudern fortzukommen 
ſtrebt; dann ereilt er auch den Gyas auf ſeiner unbehülflichen 
Chimäre, ſie bleibt hinter ihm zurücke, denn ſie entbehrt des Steuer— 
mannes Menötes. Nur Kloanthes iſt noch einzuholen, der bald 
das Ende der Bahn erreicht hat; auch dieſen ſucht er zu ereilen; das 
Geſchrei am Strande verdoppelt ſich, ihn begünſtigend aufzumuntern; 
aber die auf der Scylla des Kloanthus verdoppeln ihre Kraft, voll 
Schaam über die Gefahr, den ſchon ſo nahen Kampfpreis zu verlieren, 
ſie feßen das Leben daran, den Sieg zu behaupten; doch auch jene 
auf dem Wallfiſch belebt der glückliche Erfolg, fie find ſtark, weil fie 
ſich Kraft zutrauen, und beide, Kloanthus und Mneſtheus, hätten 
vielleicht den Preis zugleich erreicht, hätte nicht Kloanthus die Hände 
erhoben und den Gottheiten des Meeres ein Gelübde gethan, ihnen 
einen Stier zu opfern, und deſſen Eingeweide mit reichlicher Spende 
des Weines den Fluthen zu übergeben, wenn ſie ihm den Sieg ver— 
ſchafften, denn ihn erhörten tief in der Fluth die Töchter des Nereus, 
der Nymphenchor des Meergottes Phorkus, das Meerfräulein Pano— 
pea, und Portumnus ſelbſt, der Beſchützer der Seehäfen und Lan— 
dungsplätze ſtieß mit ſeiner Hand die beflügelte Scylla vor ſich her, 
die ſchneller als Winde und Pfeil gegen das Land hinſchoß und in der 
Tiefe der Hafenbucht ſich barg. 

Aeneas verſammelte nun ſämmtliche Kämpfer um ſich her, und ließ 
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durch Heroldsruf den tapfern Kloanthus als Sieger erklären, 
ſchmückte ſeine Schläſe mit einem grünen Lorbeerkranze, und be— 
lohnte die Mannſchaft der Schiffe mit drei Stieren und Wein 
zur Labung und einem Talent *) Silber. Aber den Füh— 
rern ſelbſt verlieh er koſtbare Ehrengeſchenke; dem Sieger einen 
mit Gold durchwirkten und mit Tyriſchem Purpur doppelt ver— 
brämten Mantel; dem Mneſtheus, als zweiten Preis, gab er ein 
Panzerhemd von Gold, das er einſt ſelbſt dem beſiegten Demoleos 
ausgezogen hatte, als Troja's Waffen noch ſiegreich waren gegen 
die Griechen; Gyas endlich erhielt als dritten Kampfpreis zwei 
eherne Keſſel und ſilberne Näpfe von getriebener Arbeit. 

Als ſich Alles der Freude über die errungenen Siegespreiſe hin— 
gab — ſiehe, da trieb auch Sergeſtus fein ruhmloſes und verſpottetes 
Schiff Centaurus halb entrudert und aufgeriſſen herbei; mit vie— 
ler Mühe und Kunſt hatte er es von dem unheildrohenden Fels 
losgemacht; doch weil er Schiff und Mannſchaft gerettet, entzog 
Aeneas dem Sergeſtus den verheißenen Preis nicht, und gab ihm 
freudig die Sklavin Pholoe, von kretiſchem Stamme, die zwei 
Knaben an ihrer Bruſt nährte und erfahren war in künſtlicher 
Arbeit. 


Das Wettrennen und andere Kampfſpiele zu Lande. 


Nach Beendigung des Schifferſtechens, das man Naumachie, 
oder Schiffkampf nannte, verließ man das Meeresgeſtade, und 
ging landeinwärts auf einen Wieſengrund, der, rings von waldi— 
gen Hügeln umgeben, vielen Tauſend Zuſchauern, die dem Helden 
folgten, ſich zum Schauplatz darbot. Dieſer beſtieg einen erhöh— 
ten Sitz und forderte zum Wettrennen auf, indem er durch glän— 
zende Preiſe die Kämpfer ermuthigte. 

Teukrer und Landeseinwohner drängen ſich ſchaarenweiſe herbei; 
zuerſt ſtellt ſich Niſus mit Euryalus in die Schranken, dieſer 
durch Jugend und Schönheit aller Augen auf ſich ziehend, und 
jener bekannt durch zärtliche Freundſchaft zu dem Jünglinge; auch 
Diores, aus dem erlauchten Stamme des Priamus, kommt herbei; 
dann kam Pateon aus Akarnanien und Salius der Arkadier; auch 
zwei Siciliſche Jünglinge, Helymus und Panopes, kundige Jäger im 
Gefolge des greiſen Aceſtes, und noch viele andere, deren Namen ver— 
geſſen ſind. N 
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Mitten unter dieſe Jünglinge trat nun Vater Aeneas und ver— 
ſprach einem Jeden zum Geſchenke zwei kretiſche Lanzen mit blankem 
Stahle und ein doppelſchneidiges Schwert; den erſten drei Siegern 
aber verhieß er den Oelzweig, und dem erſten zum Ehrengeſchenk einen 
geſattelten Renner, dem zweiten einen Amazoniſchen Köcher, und dem 
dritten einen Argoliſchen Helm. Dann enteilten die Jünglinge hinab 
in die Rennbahn, und ſchoſſen auf das gegebene Zeichen wie ein Sturm 
nach dem Ziele hin. 

Weit vor den übrigen lauft Niſus, ihm zunächſt, doch in weiter 
Entfernung, lauft Salius, nach ihm Euryalus, der die Schranke ſpä— 
ter verlaſſen, dieſem eilet Helymus nach, ihm berühret Diores die 
Ferſe, und würde mit vorgebeugter Schulter ihn erreichen, wonicht 
übereilen, wenn die Rennbahn noch länger wäre. Schon dem Ende 
der Bahn nahe, ſtrauchelte Niſus Fuß im Blute eines an jener Stelle 
geſchlachteten Opferſtkeres und ſtürzte, im Angeſicht des Zieles, vor 
ſich hin; doch ſeines geliebten Euryalus gedenkend, wirft er ſich auf— 
ſtehend dem heranſtürzenden Salius entgegen, fo daß dieſer rücklings 
auf den Boden ſtürzte, während Euryalus, die Hülfe des Freundes 
benutzend, unter Händeklatſchen und Jubel der Zuſchauer den Vor— 
ſprung über beide gewinnt und das Ziel erreicht; gleich nach ihm erreicht 
es Helymus, und dann Diores. Doch Salius beſchwert ſich mit 
lautem Geſchrei vor dem Volke und den Kampfrichtern über das 
ihm zugefügte Unrecht des Niſus, und verlangt für ſich den ihm durch 
Liſt entriſſenen erſten Kampfpreis; aber für Euryalus ſprach die 
Schönheit und rührende Thränen, die ihm den Vorzug erwarben, auch 
die Stimme des Diores, der ſonſt um ſeinen dritten Kampfpreis ge— 
kommen wäre. 

Doch Aeneas ſchlichtete dieſen Streit, indem er, den unſchuldigen 
Fall des Salius bedauernd, demſelben die mächtige Haut eines Afri— 
kaniſchen Löwen ſchenkte, und dem Niſus, der durch daſſelbe Geſchicke, 
wie das des Salius, um den Kampfpreis kam, auf dieſelbe Rückſicht 
Anſpruch zu machen glaubte, indem er die blutigen Zeugen ſeines Un— 
glückes aufwies, gab er lächelnd jenen künſtlichen Schild von der 
Hand des Didymaon. 

Nun ſollte der Fauſtkampf beginnen, bei welchem die Kämpfenden 
ihre Hände mit Riemen zu umgürten pflegten; ein Stier war dem 
Sieger zum Preiſe, dem Beſiegten aber zum Troſte Helm und 
Schwert verheißen. Gleich trat Dares, der Gewaltige, hervor, und brüs 
ſtet ſich unter dem lauten Gemurre der Uebrigen; er allein war in die— 
ſer Uebung dem Paris gewachſen; er war es, der bei der Leichenbeſtat— 
tung des Hektor den ſiegenden Rieſen Butes niederſchlug und in den 
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Sand geſtreckt hatte. Im Gefühle folder Kraft erhebt Dares das 
Haupt, ſeine breiten Schultern zeigend und die nervigten Arme ſchwin— 
gend. Vergebens ſpähet man nach einem ihm gewachſenen Gegner, 
keiner will ſich mit dem Cäſtus “) waffnen. Schon tritt er ſtolz und 
freudig vor den Helden, um den Stier als Preis an den Hörnern da— 
von zu führen, da keiner es wage, ſich mit ihm zu meſſen, und er nicht 
länger mehr warten wolle. Die Trojaner riefen ihm jubelnden Bei— 
fall zu; aber da ermahnte König Aceſtes ſeinen Entellus mit ſtrafen— 
den Worten, der ſich als der beſte Fauſtkämpfer im Lande der Si— 
kuler zu ſein rühmte, doch hatte das Alter ſeine Kräfte gelähmt, die 
er einſt in der Jugend ſo ſiegreich erprobt. Von den Worten des 
Königs aufgefordert, warf er zwei Cäſtus mit ungeheuren Rie— 
men in die Mitte des Kampfplatzes, über welches der prahlende 
Dares erſtaunte, und die Aeneas kaum zu ben vermochte. Eryx 
hatte ſie einſt geführt in ſeinem unglücklichen Fauſtkampfe mit 
Herkules; doch verzichtete Entellus auf dieſe Waffe, und bietet 
dem Gegner den Kampf mit gleichen Waffen an; auch dieſer legte 
ſeine trojaniſchen Cäſtus ab, und es wurden gleiche Handriemen 
herbeigebracht, dann ſtellten ſie ſich einander gegenüber, den Kampf 
zu beginnen; auf den Zehen emporgerichtet und die Arme über 
dem Haupte ſchwingend, mit rückwärts gebeugtem Haupte, um es 
vor dem Schlage zu ſichern, nähern ſie ſich; Dares, ſich auf die 
Gewandheit der Füße verlaffend, Entellus, auf feine Größe und 
Wucht pochend; mancher Schlag fällt vergeblich, mancher trifft die 
Höhle der Seite, mancher die Bruſt, mancher bedrohet Schläfe 
und Ohren. Entellus ſtehet feſt ſich ſtemmend auf die unbehülfliche 
Wucht ſeines rieſigen Körpers, mit dem er wachſamen Auges den 
Streichen ausweicht, während jener ſtürmend auf ihn anrennt, als 
gälte es eine Stadt zu erſtürmen, ſich bald da, bald dorthin ſchwen— 
ket, um dem Gegner beizukommen; da holet Entellus weit aus zum 
zernichtenden Schlage, Dares aber entweicht ihm mit geſchickter 
Wendung, der Streich ſeines Gegners trifft nur die Luft und er 
ſelbſt ſinkt unter ſeiner Laſt in den Sand, wie eine vom Sturm 
entwurzelte Fichte. Sikaner und Trojer ſpringen ſchreiend von 
ihren Sitzen auf, und Aeeſtes ſelbſt eilt feinem Genoſſen mitleid— 
voll zu, um ihn aufzuheben. Aber der greiſe Kämpfer läßt ſich 
durch dieſen Unfall nicht abſchrecken, ſtellt ſich wieder zum Kampf, 
und der Zorn giebt ihm die Kraft wieder; wüthend vor Schaam 
jagt er nun den eilenden Dares auf der Kampfbahn umher, ſeine 
Streiche verdoppelnd; wie ein Hagelſchauer auf das Dach hernie— 


der raſſelt, fo dicht fallen die Hiebe auf den ſich tummelnden Da— 
res herab. we 

Doch Aeneas, die grimme Wuth des Entellus hemmend, ſetzte 
dem erbitterten Kampfe ein Ziel; Dares wird auf ſchlotternden 


Knieen wankend, Blut und Zähne aus dem Munde ſpeiend, von 


den Freunden hinweggeführt, und Entellus bekam den Stier als 
Sieger, den er, nun nochmals ſeine Kraft zeigend, mit Einem Streiche 
todt zu Boden ſtreckte, und ſo ſtolz des Siegespreiſes entſagte. 

Hierauf forderte der Held zum Pfeilſchießen auf, indem er den 
Maſt auf einem ſeiner Schiffe aufrichten ließ und an deſſen Spitze 
eine flatternde Taube befeſtigte. Die Schützen melden ſich, die 
Looſe werden aus dem Helme gezogen; Hippokoon erhält durch 
das Loos den erſten Schuß, den zweiten Mneſtheus, der Sieger 
im Schiffskampf, den dritten Eurytion, des Pandarus Bruder, 
den vierten Aceſtes. Die Bogen werden geſpannt, der Pfeil des 
erſten Schützen blieb im bebenden Stamme des Maſtes ſtecken, 
und die Taube flatterte ängſtlich am Seile, Mneſtheus Pfeil zer— 
riß den Knoten, an welchem die Taube feſtgebunden war, und dieſe 
entfloh in die Lüfte, doch Eurytions Schuß holte ſie aus den 
Wolken herab, und ſie ſank mit dem Pfeile zur Erde herab. Aber 
Aceſtes, ſeines Zieles und der Palme beraubt, ſandte dennoch ſein 
Geſchoß in die Lüfte; aber da zeigte ſich unſern Augen ein über— 
raſchendes Wunder, bedeutungsſchwer und Unglück verheißend, aber 
zu ſpät erklärte ſich uns ſeine Bedeutung; der fliegende Pfeil ent— 
brannte in den Wolken und verſchwand wie eine leuchtend herabflie— 
gende Sternſchnuppe. Wie vom Donner gerührt erſtaunte Alles und 
flehte zu den Göttern. Aber Aeneas umarmt den greiſen Gaſtfreund, 
und würdigt ihn, den Wink der Himmliſchen fo deutend, des erſten 
Siegespreiſes, der in einem kunſtreich gefertigten Kruge, dem Erbtheil 
von Vater Anchiſes, beſtand; gerne verzichtet Eurytion auf die Ehre 
des Vorzugs. 

Zum Schluſſe der Kampfſpiele rief dann Aeneas den Jüngling 
Julus herbei durch deſſen Hüter und Begleiter Epytus, daß er im 
Waffenſchmuck mit der Schaar der Roſſe herbeikomme, und das Wett— 
rennen zu Ehren ſeines Ahnes beginne. Die Rennbahn wurde ge— 
räumt, und die Schaar des herbeigekommenen Volkes zurückgedrängt; 
auf gezäumten Roſſen ziehet nun die Jugend vor den Augen ihrer 
Väter einher, Trojer und Einheimiſche jauchzen ihnen entgegen. 
Einige haben blanke Spieße, andern hängt ein glänzender Köcher auf 
der Schulter, und um den Hals haben ſie einen goldenen Kettenring; 
ſie theilen ſich in drei Geſchwader von je Zwölfen unter einem Füh— 
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rer; der kleine Priamus, der Sohn des Polites, führet den erſten 
Troß auf einem Thraciſchen Schecken; den zweiten Atys, der 
Lieblingsgeſpiele des Julus, der Stammvater der Atier; endlich 
den dritten Schwarm führet Julus ſelbſt an, der ſchönſte von Al— 
len, auf einem Sidoniſchen Roſſe, einem Geſchenke der liebenden 
Dido. Als ſie um die ganze Verſammlung der verwunderten Zu⸗ 
ſchauer getrabt, gab Epytus aus der Ferne mit der Peitſche ein 
Zeichen; die Knaben reihen ſich auf und trennen ſich in drei Ge— 
ſchwader, beim zweiten Zeichen ſchwenken fie um und bedrohen 
einander mit ihren Waffen, dann wenden ſie wieder den Lauf und 
reiten gegeneinander an ſich vorbei, ſuchen ſich in wechſelndem 
Ringlauf, eine Reiterſchlacht nachahmend, bald kehren ſie fliehend 
den Rücken, bald ſuchen ſie ſich gegeneinander reitend mit gefälltem 
Speere, und bald vereinen ſie ſich wieder friedlich zu einem Schwarme; 
in labyrinthiſchen Verſchlingungen und Wendungen durchkreuzen 
ſie ſich, wie ein Schwarm von Delphinen, die ſich auf ſonnigem 
Meeresſpiegel ergötzen. 


Der Brand der Schiffe. 


Aber von Neuem wendete ſich die Laune des Geſchickes gegen 
die Trojer; denn während ſie am Grabe des Anchiſes ſich in feier— 
lichen Spielen erfreuen, ſendet Juno ihre Botin Iris vom Him— 
mel herab zu der Flotte der Ilier; noch iſt ihr Groll und ihr 
Zorn nicht befriedigt, noch nicht verſöhnt ihr Schmerz. Ueber die 
Brücke des tauſendfarbigen Regenbogens kommt die Botin herab, 
überblickt das muntere Volksgewühl, lenket ihren Lauf nach dem 
Ufer, wo ſie den Hafen einſam und die Flotte verlaſſen findet. 
Ferne am Ufer beweinen Troja's Frauen des Anchiſes Tod und 
blicken trauernd über das Meer hin, das ſie bald nun von Neuem 
beſchiffen müſſen, um das ferne Ziel zu erreichen. Unter dieſe mis 
ſchet ſich die ſchlaue Göttin, verändert ihre Geſtalt in die einer be— 
jahrten Matrone, und ſpricht die Dardaniſchen Mütter mit folgenden 
trüglichen Worten an: „Ach ihr Beklagenswerthen, daß euch die 
Hand der Achäer nicht in eurer Heimath dem Tode gewei— 
het! Ihr Armen, zu welchem Verderben erlas euch das Geſchicke! 
Schon ſieben Sommer ſind dahin, ſeit Troja gefallen, ſeit wir die 
Meere und Länder der Erde durchirret, den Gefahren der Klippen, 
der Stürme preisgegeben, und immer ferner rücket das verheißene 
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Ziel, das heimiſche Latium. Hier aber ift des Eryr Gefilde, hier 
herrſchet der Gaſtfreund Aceſtes, wer hindert uns, Stadt und 
Mauern zu gründen? Vaterland, und ihr, o Götter des Vater— 
landes, die wir vergebens dem Feinde entriſſen, dein Name wird 
verſchallen, und ihr ſollt keine Heimath mehr finden? Nimmer 
ſollen wir den Xanthus, nimmer den Simois ſchauen. D'rum 
verbrennet mit mir die verhaßten Schiffe! Kaſſandra, die Seherin, 
hat mir's im Traume geboten: hier, ſagte ſie, ſuchet euch Troja, 
hier ſollet ihr ein Dach finden, hier die Erfüllung des Verheißenen. 
Keine Zögerung iſt uns erlaubt; ſeht, auf dieſen vier Altären Nep- 
tuns brennet ſchon die Gluth, der Gott reicht fie uns.“ 

eit dieſen Worten ergriff die Göttin eine der Fackeln und ſchleu— 
dert ſie mitten in die Schiffe, dann erhob ſie ſich ſchnellen Fluges in 
die Wolken. Die Weiber, die Göttin in ihr erkennend, ergreifen in 
wildem Wahne Fackeln und Brände, wo fie fie finden, und ſchleudern 
ſie in ihre Schiffe; augenblicklich raſet die unbändige Flamme durch 
die Ruder und Bänke und ſenget die bunten Hinterverdecke. 

Eumelus bringet die Schreckenskunde zum Schauplatz der Spiele, 
und zugleich beſtätigt ſie der aufwirbelnde Rauch; Askan ſtürzt mit 
ſeinen Genoſſen tobend in's Lager, ſchmähet die Weiber, ihm folgt 
Aeneas und die Teukrer alle; jene entfliehen, zerſtreuen ſich am Ufer 
umher, verbergen ſich in Klüften und Wäldern, den Zorn ihrer Gat— 
ten fürchtend, und nun zu ſpät bereuend und erkennend, welchem heil— 
loſen Wahne ſie ſich hingegeben; aber mit dem wird das Feuer nicht 
gelöſchet; nichts vermag die vereinte Anſtrengung der Trojer, nichts 
des Waſſers reichliche Fluth, immer verheerender greift die Flamme 
um ſich. Da fiel Aeneas flehend nieder und rief die Götter um 
Hülfe: „Allgewaltiger Zeus, ſind die Teukrer nicht alle dir verhaßt, 
und iſt deine einſt bewährte Huld noch duͤrch menſchliches Elend zu 
rühren, Vater, entreiß' unſre Schiffe dem Verderben, rette die Reſte 
unſerer Habe, die uns die Danger ließen, oder ſchleudre uns mit deinem 
Strahle auf einmal in's Verderben, und, hab' ich's verdient, zerſchmet— 
tre mich hier mit eigener Rechte.“ | 

Kaum hatte der Held dieß geſprochen — ſiehe da kam ein ſchwarzes 
Wettergewölk mit ſchüttendem Regenguſſe vom Himmel herab, und 
ergoß ſich über Feld und Meer; die halbverſengten Schiffe triefen 
vom Regen und die Verdecke ſind mit Waſſer bedeckt, alle Schiffe, 
bis auf vier, werden gerettet. 

Aber Aeneas ſteht kummervoll und unentſchloſſen, ob er, gegen des 
Geſchickes Winke, hier in Sicilien ſich anſiedlen, oder dennoch die 
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Küſte Italia's zu erreichen ſuchen ſolle; aber der Greis Nautes, von 
höherer Weisheit begabt, trat zu dem Helden mit Rath und Troſt, 
und ermahnt ihn, dem Winke der Götter zu folgen, mit Geduld Al— 
les zu ertragen, und ſtandhaft durchzukämpfen; er ſolle mit Aceſt zu 
Rathe gehen, ihm die Greiſe und Mütter zurücke zu laſſen, und wer 
immer geb rechlich und entmuthigt ſei zu Gefahren, die mögen hier im 
Lande bleiben, und hier eine Heimath gründen, die ſie Aceſte nennen 
ſollten, zu Ehren ihres Gaſtfreundes. 

Doch der Rath dieſes weiſen Greiſes vermochte noch immer nicht 
den Kummer und die Zweifel aus des Helden Bruſt zu bannen, ſie 
begleiteten ihn bis in ſein Schlafgemach. Doch mitten in der Nacht 
ſchien ihm Vater Anchiſens Bild auf ſein Lager herabzuſchweben, und 
ihn mit folgenden Worten zu grüßen: „Mein theurer Sohn, den ich 
einſt mehr liebte als mein Leben, als ich noch lebte, theurer mir noch 
durch die Leiden, in welchen du dich ſeit Ilions Fall ſo erprobt haſt, 
ſieh', ich komme auf Jupiters Befehl, der deine Geſchwader vom Feuer 
gerettet, und ſich deiner und der Deinen erbarmte: folge ſeinem Rathe, 
der durch des greiſen Nautes Mund dir kund geworden; nimm nur 
die auserleſenſten und tapferſten Herzen mit dir in die neue Heimath, 
ein abgehärtetes und wildes Volk haſt du in Latium zu bezwingen. 
Doch vorerſt ſteige in den Avernus hinab zur Behauſung des Pluto, 
und ſuche da meinen Schatten auf, o Sohn; nicht unter des Tar— 
tarus ſchrecklichen Schatten wirft du mich finden, ich wohne in Elyſiums 
ſeeligen Hainen, vereint mit den Freunden und Lieblingen der Göt— 
ter. Die keuſche Sibylle wird dich dahin geleiten, wenn du den Göt— 
tern der Unterwelt das Blut ſchwarzer Stiere opfernd vergoſſen 
haben wirſt; dort wirſt du das Schickſal deines ganzen Geſchlech— 
tes erfahren, wirſt erfahren von der dir verheißenen Stadt. Lebe 
nun wohl, die Nacht ſenket ſich und der leidige Morgen mit ſei— 
nen ſchnaubenden Roſſen wehet mich ſchon an.“ 

Da ſtund Aeneas vom Lager auf, opferte den heimiſchen Göt— 
tern, berief Aceſt und ſeine Genoſſen, um ihnen den verkündeten 
Rath der Götter zu eröffnen; gerne und willfaͤhrig genehmigt Aceſt 
den Vorſchlag; die Mutter und Greiſe werden zurücke gelaſſen, 
und die Seelen, denen der Ruhm kein Bedürfniß iſt; die Ruder— 
bänke und das von den Flammen verletzte Gebälke wird eifrig 
erneuet, Ruder und Tauwerk zur Abfahrt gerüſtet, und eine kleine, 
aber zum Kriege muthige und tapfere Schaar auserleſen. 

Während ſich die Mannſchaft zur ſchleunigen Abfahrt bereitet, 
ſteckt Aeneas den Raum für die neue Stadt aus, vertheilet die 
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Bauplätze und läßt ein neues Troja aufblühen; Aceſtes freut ſich 
der neuen Erwerbung, ſitzt zu Gerichte und ertheilt Rechte, aber 
der Venus Idalia wird auf dem Scheitel des Eryx ein Tempel errich— 
tet, um das Grab des Anchiſes ein geheiligter Hain angelegt und un— 
ter die Obhut eines Prieſters geſtellt. ) 

Neun Tage waren unter Feſten und Anſtalten zur Abreiſe vor— 
übergegangen, günſtige Winde ebneten die Gewäſſer, und der kräftige 
Hauch des Südwindes mahnete zur Abfahrt; da vernahm man am 
Geſtade hin ein Weheklagen der Abſchiednehmenden und Zurückeblei— 
benden; ſie, denen ſonſt der Anblick des Meeres ſo verhaßt war, 
wünſchten die Scheidenden dahin zu begleiten und alle Gefahren der 
Seefahrt mit ihnen zu theilen. Aber Aeneas tröſtete fie mit freund— 
lichen Worten und empfahl ſie unter Thränen ihrem neuen Herrſcher 
Aceſtes. Nachdem er den Stürmen ein Opfer gebracht, befahl er die 
Anker zu lichten; ein günſtiger Wind erhebt ſich im Rücken des Efeis 
nen Geſchwaders und beſchleunigt ſeinen Lauf, und die Ruderer ſind 
geſchäftig, die ſalzigen Wogen zu durchſchneiden. 

Aber die göttliche Mutter des Helden wurde durch den letzten 
Vorfall mit den Schiffen von Neuem beunruhigt um das Leben ih— 
res Sohnes und ſeiner Genoſſen; ſie wandte ſich daher mit ihrer 
Sorge bittend an Neptun um Beiſtand gegen den Zorn und die un— 
erſättliche Rachgier der Juno, die nicht durch Zeit noch Frömmigkeit 
ſich beſänftigen läßt, und ſelbſt gegen das Schickſal und gegen Jupi— 
ters Wille ankämpft, die, nicht zufrieden mit dem Untergange Ilions, 
die letzten Reſte des Phrygervolkes mit allen Qualen verfolgt, und 
ſelbſt noch gegen die Aſche und Gebeine der Gefallenen wüthet, die ſtets 
neuen Grund zum Haſſe findet, die erſt neulich die libyſchen Wogen 
zum Sturm aufreizte, Meer und Himmel vermengte mit Aeolus 
Hülfe, obwohl dieſer Eingriff in Neptuns Reich fruchtlos war, die 
trojiſchen Frauen zu dem Frevel bethörte, die Schiffe jin Brand zu 
ſtecken, wodurch der Held genöthigt wurde, einen Theil ſeines Volkes 
in fremdem Lande zurück zu laſſen. Neptun ſolle alſo die Segel 
ihres Sohnes beſchützen und ihn ſicher die Mündungen des Tibris 
erreichen laſſen. 

Gerne willfahrt Neptunus den Bitten der holden Anadyomene, 
denn nicht mit Unrecht hat fie ſich an den Gebieter des Elementes gewens 
det, aus dem ſie ſelbſt entſtammte. Ueberdieß hatte der Erderſchütterer, 
obwohl ein Feind und Zerſtörer Karthago's, das er ſelbſt erbauen half 
den Aeneas in jenem Kampfe mit Achilles, wo des Xanthus Waſſer 
von Leichen gefärbt und in ſeinem Laufe zum Meere gehemmt wurde, 
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entrückt aus der Gewalt des durch Kraft und Göttergunſt überlegenen 
Peliden; noch immer beſeelte den Gebieter der Fluthen dieſe alte 
Gewogenheit gegen Aeneas, und er verſprach der Göttin, ihren Lieb— 
ling ſicher an den Port des Avernus zu geleiten, doch einen von ſei— 
nen Genoſſen müſſe er als Opfer für die übrigen dem Meere zollen. 

Als der Gott ſo das Herz der Göttin beſänftigt, ſchirrte er die wil— 
den Roſſe, und flog an dem Saume des Meeres auf ſeinem Wagen 
über die friedlich ſich legende Fluth, die ſich unter den Rädern zum 
freundlichen Spiegel ebnete; die Stürme entflohen vor ſeinem Ge— 
ſpanne aus dem Aether, vielgeſtaltiges Gefolge umgiebt ihn, unge— 
heure Robben, der Chor des greiſen Glaukus, raſche Tritonen und das 
Heer von Nereiden, unter denen Thetis, Melita und Panopea. 

tun kehret wieder Luft und Hoffnung in des Helden Seele; 
die Maſten werden erhöhet, alle Segel ausgeſpannet, und der gefan— 
gene Wind entführt mit Pfeilesſchnelle das Geſchwader. Den Zug 
führet Palinurus am Steuerruder des erſten Schiffes, ihm folgen die 
übrigen in langer Reihe nach. Schon war die kühle Mitternacht 
nahe, und die Schiffer waren auf ihren harten Ruderbänken in ſanf— 
ten Schlummer geſunken, als der Schlafgott vom Aether hernieder— 
ſchwebte und die Geſtalt eines Freundes des Piloten annahm; er 
ſetzte ſich neben denſeiben auf das Verdeck und ſprach mit ſchmei— 
chelnden Worten: „Palinurus, von ſelbſt treibt das Meer die 
Flotte, der Wind wehet in gerader Richtung hinter uns und 
vergönnt dir ein Stündlein der Ruhe; lege das Haupt und laß 
deinen ermatteten Augen Raſt, ich will für dich dein Amt ver— 
ſehen.“ Jener aber erwiedert mit ſchon ſchlaftrunkenem Haupte: 
„Mich willſt du bereden, des Meeres Tücke zu vergeſſen, und 
mich dem Ungethüm anzuvertrauen? Ich, den ſchon fo oft der 
Schein des heitern Himmels betrogen, ſollte meinen Gebieter 
abermals dem falſchen Südwind überlaſſen?“ So ſprach er, in— 
dem er ſich feſt an das Ruder klammerte, und, um wach zu blei— 
ben, die Augen ſtarr gegen den Sternenhimmel richtete. Aber 
ſiehe, da berührte der Gott der Träume ſeine Schläfe mit dem 
Zweige, der vom Thaue der Lethe trof, und mit ſtygiſcher Kraft 
einſchläfert, und ſchloß ihm die ſchimmernden Augen; kaum hatte 
der Unglückſelige ſeine müden Glieder der Ruhe überlaſſen, ſo 
warf ſich der Gott über ihn her, und ſtürzte ihn ſammt dem 
Steuer köpflings vom Verdecke herab in die See; vergebens rief 
der Erwachte den Genoſſen zu, während jener ſich wie ein Vogel 
in die Lüfte erhob und verſchwand. > 
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Doch Neptunus hielt Wort; denn ſicheren Laufes durchflog 
die Flotte das Tyrrhener Meer, an den Klippen der ſonſt ſo ge⸗ 
fährlichen Syreneninſel ), die noch weiß it von den Gebeinen 
ihrer Opfer; aber Aeneas ergriff, ſeinen Freund, der dem Him— 
mel und den freundlichen Wogen zu viel vertraute, und von den 
treuloſen an den fremden Strand geſpült wurde, betrauernd, 
das Steuer ſelbſt, und lenkte das Schiff durch die nächtlichen 
Wogen. 
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Landung in Italien und Vorbereitungen zur 
Fahrt in die Unterwelt. 


Durch mich geht ein man zu dem Schauerorte: 

Durch mich geht man zu ew'gen Schmerzensdorne, 

Zu der Verdammten Schaar führt meine Pforte: 

Denn aus Gerechtigkeit in heil'gem Zorne 

Hat Gottes hohe Rechte mich errichtet, 

Die höchſte Weisheit aus der Liebe Borne, 

Was vor mir war geſchaffen, das verzichtet 

Auf Ewigkeit, — doch ich, ich währe ewig! 

Betrittſt du mich, iſt Hoffnung dir zernichtet. 
Dante. div. Comed. III. 


* 


Glücklich ging die Fahrt von Statten und endlich war die Küfte 
des erſehnten Italerlandes erreicht; der Meerbufen von Cum nahm 
die Fremdlinge auf; an dieſem Geſtade hatten ſich Einwohner aus 
der Inſel Euböa angeſiedelt, daher die Stadt die Eubbiſche genannt 
wird. Ein ſteiler Felſenhügel ſchließt die Meeresbucht, auf welchem 
ſich der Tempel des Sonnengottes in ſtolzer Herrlichkeit erhebt. Hur— 
tig drehen die Piloten die Schnäbel der Schiffe zur See hinaus und 
drängen die Hinterverdecke an das Land hin, wo ſie der Anker befe— 
ſtigt mit ſeinen Zähnen; freudig ſpringt die Mannſchaft an das 
Geſtade Heſperiens, ein Theil entlockt dem Kieſel Funken, ein andere 
Theil durchſtreifet die waldige Gegend, um ſie dee, 
aber Aeneas beſteigt die erhabene Tempelburg Apollo's, und eilt den 
entfernten Sitz der weiſen Sibylle aufzuſuchen, die vom leuchtenden 
Gotte mit höherer Kunde der Dinge und mit dem Geheimniß der 
dunkeln Zukunft begabt wurde. Achates war vorausgegangen, ſie 
aufzuſuchen, während der Held, ſie erwartend, die heiligen Stellen 
durchwanderte. Dädalus ſoll jenen Tempel erbaut haben, der größte 
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Künſtler des fabelhaften griechiſchen Alterthumes; er war ein Athe⸗ 
ner, und mußte, weil er aus Kunſtneid ſeinen Neffen und Schüler 
ermordet hatte, aus ſeiner Vaterſtadt nach Kreta fliehen, wo er bei 
König Minos Aufnahme fand; allein auch von hier mußte er ent— 
weichen, flog auf ſelbſtgeſchaffenen Flügeln von Wachs nach Norden, 
und ließ ſich endlich an der Heſperiſchen Küſte bei Kumä herab, wo 
er jenen prachtvollen Tempel des Sonnengottes baute und ſeine Flü— 
gel als Weihgeſchenk im Heiligthum niederlegte. Mit Verwunderung 
betrachtete der Held die herrlichen Bildereien aus der Hand dieſes 
Meiſters; an den Flügelthüren des Portales iſt Androgeos Tod ab— 
gebildet, jenes Sohnes des Königs Minos, der zu Athen in den 
Kampfſpielen Sieg und Ehre eingeerntet, 20 den Neid des Kö— 
nigs Aegeus von Athen ſich zuzog, der ihn durch Meuchelmörder töd— 
ten ließ. Daneben aber ſah der Held die Beſtrafung eines ſolchen 
Verbrechens gegen das Gaſtrecht abgebildet. Minos hatte nämlich 
die Athener mit einem furchtbaren Rachekrieg bedroht, Apoll dieſem ge— 
rathen, den Zorn der Götter über ihre Unthat zu ſühnen, und dem 
König von Kreta Frieden und ein Sühnopfer anzubieten; die For— 
derung des Minos beſtand darin, daß die Athener jährlich ſieben der 
ſchönſten Knaben und ebenſo viel der ſchönſten Mädchen nach Kreta 
ſenden mußten, wo fie demlungethümMinotaurus, welcher das Labyrinth 
bewachte, zur Speiſe vorgeworfen wurden. Dieſer Minotaurus, halb 
Menſch, halb Stier, war die Frucht jener ſchändlichen Liebe der Paſ— 
ſiphas mit einem von Neptun nach Kreta geſendeten Stiere, der aus 
dem Meere hervorgetaucht war. Paſſiphas war die Gemahlin des 
Königs Minos, eine Tochter des Sonnengottes; Venus haßte das 
Geſchlecht dieſes Gottes, weil dieſer ihren Liebeshandel mit dem 
Mars verrathen hatte, fie hatte daher der Paſſiphas aus Rache jene 
ſchändliche Liebe zum obenerwähnten Stiere eingeflößt. Minos 
aber ließ, um die Schande ſeines Hauſes zu verbergen, durch Dä— 
dalus ein ungeheures unterirdiſches Gewölbe bauen, mit unzähli— 
gen Irrgängen, Labyrinth genannt, in deſſen Mitte das Ungethüm 
eingeſperrt wurde; nur die Opfer, die ihm vorgeworfen wurden, 
5 es zu ſehen. Theſeus aber, der Sohn des Königs Aegeus 
Athen, gelobte es, feine Vaterſtadt von dieſem eben fo grauſamen 
als Ichmach vollen Tribute zu befreien; er begab ſich daher freiwillig 
unter die Zahl der jährlich zu opfernden Jünglinge und Jungfrauen, 
um den Minotaurus zu erſchlagen. Er nahm auf dem Schiffe, das 
ihn nach Kreta führen ſollte, zwei Flaggen mit, eine ſchwarze und 
eine weiße; jene ſollte den Athenern bei der Rückkehr des Schiffes aus 
der Ferne bedeuten, daß fein Vorhaben nicht gelungen, und der kö— 
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nigliche Held ein Opfer des Ungeheuers geworden ſei; die weiße 
Flagge ſollte aber auf dem zurückkehrenden Schiffe den Sieg und die 
Befreiung von dem grauſamen Menſchenopfer verkünden. Theſeus, 
in Kreta angekommen, gewann die Liebe der ſchönen Königstochter 
Ariadne, die mit Hülfe des Dädalus den herrlichen Jüngling zu 
retten beſchloß. Sie gab ihm daher einen Knäuel Faden mit in das 
Labyrinth, deſſen Anfang er am Eingange befeſtigte und an demſelben 
durch die Irrgänge in das Innere deſſelben drang, wo es ihm ge 
lang, das Ungethüm zu erlegen; und eben dieſer Faden geleitete ihn 
wieder aus dem Labyrinthe zurück; die geliebte Ariadne entführend, 
kehrte er in's Vaterland zurück; allein ſeine Liebe war nicht von 
Dauer, und er ließ die unglückliche Jungfrau auf der Inſel Naxos 
zurück, wo er ſie treulos ausgeſetzt hatte, und ſie dann die Ge— 
liebte des Bacchus wurde. König Minos aber rächte ſich an Dä— 
dalus, der durch feinen Rath den Liebeshandel feiner Tochter be— 
günſtigt hatte, und ſperrte ihn mit ſeinem Sohne Ikarus in das 
Labyrinth; um daraus zu entfliehen, machteer ſich und dem Sohne 
künſtliche Flügel von Wachs und klebte ſie den Schultern an; 
allein Ikarus näherte ſich auf ſeinem Fluge, trotz der Warnung 
des Vaters, zu ſehr der Sonne, an deren Strahlen die Flügel 
ſchmolzen; daher ſtürzte der Unglückliche in das Meer hinab, das 
dann den Namen des Icariſchen Meeres erhielt. 

Der Held war tief verſunken in die bildliche Darſtellung ſol— 
cher Wunderdinge, als Achates mit der weiſen Sibylle Deiphobe 
herbeikam, die ihn ermahnte, keine Zeit zu verlieren, ſondern un— 
verzüglich die Vorbereitungen zu ſeiner Fahrt in die Unterwelt zu 
beginnen, die in einem Opfer von ſieben Stieren und ſieben Schaa— 
fen beſtanden. Nachdem dieſes geſchehen, folgten ſie der Sibylle 
zu ihrer Rieſenhöhle, aus deren vielen und tiefen Schluchten und 
Gängen die begeiſterte Stimme der Seherin heraus zu ertönen 
pflegte; die Höhle betretend, rief ſie plötzlich: „der Gott, ſiehe der 
Gott!“ Mienen und Farbe änderten ſich, das gelockte Haar wurde 
ſtraff, die Bruſt keuchte tief auf, und begeiſterter Wahnſinn bemäch— 
tigte ſich ihrer; nicht die Sterbliche mehr, der Gott ſpricht aus 
ihr: „Aeneas, jetzt frage das Geſchicke, doch ſäume nicht, vorerſt 
den Gott mit Gebet und Gelübden anzuflehen, denn eher werden 
ſich dir die Pforten des furchtbaren Hauſes nicht öffnen.“ 

Kalter Schrecken durchlief die Teukrer und Aeneas flehete: 
„Phöbus, der du ſtets meinem Volke und meiner Vaterſtadt hold 
geweſen, der du des Paris Geſchoſſe gegen des Peliden Achilles 
Leben gerichtet! ſo viele Gewäſſer und Lande habe ich ſchon durch— 
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irret, bis ich endlich Italia's Küſte erreicht: möge bis hierher uns 
Troja's Mißgeſchicke verfolgt haben, aber von nun an, o Götter 
und Göttinnen alle, die einſt Troja's Größe haßten, der Reſte des 
Dardanervolkes ſchonen. Und du, o hehre Seherin, nicht Unerlaub— 
tes flehe ich, gönne den Teukrern in Latium zu wohnen, und ih— 
ren Penaten einen Herd zu erbauen. Ein Tempel von Marmor 
ſoll dann dereinſt dem Phöbus und der unterirdiſchen Göttin 
Trivia 5) ſich erheben, und jährliche Feſte ſollen feinen Namen 
verherrlichen; dir aber werde ich einſt eine herrliche Halle bereiten, 
wo deine heiligen Seherſprüche aufbewahrt und von Prieſtern be— 
wacht werden. Aber nur dieß erbitte ich, vertraue deine Sprüche 
nicht den Blättern an, die der Wind durcheinander jaget, ſondern 
ſinge ſie ſelbſt.“ 

Roch immer tobte die Seherin im Innern der Höhle, ſchwei— 
gend und erwartungsvoll harrte Aeneas der Dinge vor dem Fels— 
geklüfte; endlich ſprangen die Rieſenthore der Grotte auf, und 
der Spruch der Prophetin ertönte: „Der du endlich beſtanden des 
Meeres Gefahren, ſchwerere harren zu Lande noch deiner! Errei— 
chen zwar werdet ihr das verheißene Reich zu Lavinium, aber eure 
Ankunft wird von ſeinen Bewohnern nicht gerne geſehen werden, 
und ſchreckliche Kämpfe werden zuvor ſich erheben; die Tiber wird 
von Blut gefärbt werden, und du wirſt die Schreckenstage am 
Simois und Kanthus wiederholt erleben; ein Doriſches Lager 
wirft du am Heere der Nutuler finden, einen Achill an ihrem 
Könige Turnus, der auch ein Götterſohn, ein Sproſſe der Nymphe 
Venilia iſt; auch hier verfolger dich Juno's Rache; im Elend und 
Verbannung ſchmachtend, wirſt du durch ganz Italien von Volke 
zu Volke, von Stadt zu Stadt wandern und um Hülfe flehen; 
und die Quelle, die Urſache all' dieſes Unheiles wird wieder ein 
Weib ſein, wieder eine Gaſtfreundin der Trojer, wieder eine Ehe 
mit einem Fremdlinge — eine zweite Hellena wirft du finden. 
Aber weiche dem Uebel nicht, ſuche es herzhaft auf, denn der Weg 
zu deinem Ziele gehet, was du nie geahnet, durch eine griechiſche 
Stadt.“ So ertönte die Stimme der Prophetin aus der Felſen— 
grotte; als ihr Mund ſchwieg, und die Wuth des Gottes in ih— 
rer Bruſt ſich legte, erwiederte der Held: „Die Mühen, die du mir 
vorausverkündet haft, find mir alle ſchon bekannt, und ich bin 
längſt fie zu ertragen gefaßt. Doch Eins noch; hier, ſagt man, 
iſt die Pforte der Unterwelt, der nächtliche Sumpf vom Ausfluſſe 
des Acheron — möchte mir's doch gegönnt ſein, den Manen mei— 
nes Vaters zu nahen; zeige du ſelbſt, o heilige Jungfrau, mir den 
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Weg und öffne mir die Pforten der ewigen Nacht; laß mich ihn 
ſehen, den ich durch die Flammen und Geſchoſſe aus der Mitte 
der Feinde rettete, ihn, den treuen Begleiter meiner Fahrten, den 
Genoſſen der Gefahren und Schrecken, die uns Meer und Him— 
mel bereitete, ihn, den gebrechlichen Vater, laß mich ſehen, der ſo 
viel geduldet: er ſelbſt gab mir den Befehl, ihn dort aufzuſuchen; er— 
barme dich des Sohnes und des Vaters, du kannſt, nicht verge— 
bens hat dich die Herrſcherin der Unterwelt als Hüterin in dieſe 
Averniſchen Haine geſendet. Orpheus *) gelang es mit ſei— 
ner Leier melodiſchen Saiten die Manen der theuren Gattin herauf 
zu rufen, durfte doch Kaſtor 5) die Unſterblichkeit mit feinem 
Bruder Pollux theilen und den Hades verlaſſen! Herkules und 
Theſeus, auch ihnen war es vergönnt, das Reich der Schatten zu 
ſehen — und mir nicht, der auch von Zeus abſtammt?“ 

Ihm erwiederte die Prophetin mit Gewährung der Bitte; leicht 
zwar ſei der Weg hinab zu finden, die Thore des Todes ſtünden 
zu jeder Zeit offen, aber ſchwer die Rückkehr aus dem Reiche des 
Pluto, und nur wenigen Lieblingen der Götter ſei es gegönnt 
worden. Doch wenn er ſo großes Verlangen habe, zweimal To— 
desgrauen zu fühlen, den Styr zweimal zurückzulegen und zwei— 
mal die Nacht des Tartarus zu ſchauen, ſo möge er die Mittel, 
dieß Verlangen zu erfüllen, vernehmen. In dem ungeheuren 
Walde, der den Eingang in die Unterwelt umgiebt, befinde ſich 
ein goldener Zweig verborgen, welcher der Juno des Tartarus, 
der Proſerpina geheiligt ſei; ohne dieſen Zweig, den ſich die Göt— 
tin als Opfergeſchenk ausbedingt, könne kein Lebender hinabſteigen. 
Wenn dieſer Zweig einmal gefunden und gepflückt, ſo ſtelle ſich 
dem Auge des Suchenden ein anderer goldener Zweig von ſelbſt 
dar, und folge ihm, dem es gegönnet fer, die Unterwelt zu betre— 
ten, wo nicht, ſo vermöge kein Schwert den Zweig vom Aſte zu 
trennen. Doch ſolle der Held zuvor den todten Freund, der in 
feiner Abweſenheit geſtorben ſei, beftatten. 

Trauernd eilte Aeneas zurück zu den Schiffen, und fand, was 
die Seherin geſprochen, wahr; am trockenen Strand lag die Leiche 
des wackeren Miſenus, des Tubabläfers und furchtdaren Genoſſen Hec— 
tors; er hatte mit dem Getöſe ſeiner hohlen Muſchel die Luft er— 
füllt, und Triton, den Meergott, der nicht leiden wollte, daß ein 
Anderer ſich ſeines Inſtrumentes bediene, eiferſüchtig gemacht; dieſer 
ergriff daher den unglücklichen Nebenbuhler und zerſchmetterte ihn 
auf einem Fels im Meere. x 5 

Um den Todten zu beſtatten, wie die Sibylle befahl, ging man in 
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den großen Wald, der den Averniſchen See umgiebt und fällte 
Holz zum Scheiterhaufen, auf dem der Todte verbrannt werden 
ſollte; da fandte Venus dem Aeneas zwei Tauben, die ihm vor 
anflogen, den Baum mit jenem goldenen Zweige zu zeigen: froh 
kehrte Aeneas zur Behauſung der Prophetin zurück, während 
dem Miſenus am Strande die letzte Ehre erwieſen wurde; der 
Berg, auf dem das Grabmahl errichtet, verewigte den Namen des 
Tapfern, indem er von da an Miſenus hieß. Aeneas aber machte 
ſich auf, jenes ſchauerliche Geklüfte aufzuſuchen, das beſchattet iſt 
von dichtem Gehölze und am Geſtade jenes dunklen See's liegt, 
über welchen nie ein Vogel flog, ohne an den Ausdünſtungen 
deſſelben zu erſticken und aus der Luft herabzuſinken; daher er— 
hielt er den Namen Avernus, d. h. der Vögelloſe. Da ſchlach— 
tete er vier ſchwarze Stiere, träufelte den Opferwein auf ihre 
breite Stirnen, raufte ihnen zwiſchen den Hörnern einen Wiſch 
Haar aus, und verbrannte es auf dem Altar, indem er Hekate 
anrief, die im Himmel und in der Unterwelt gebietet; die Ge— 
fährten ſchlachteten die Stiere und ließen das warme Blut in 
Schaalen rinnen; darauf ſchlachtete Aeneas ſelbſt der Furien— 
Mutter ein ſchwarzes Lamm, und der Proſerpina eine unfrucht— 
bare Kuh. Auch dem ſtygiſchen Zeus, Pluto, wurden Altäre er— 
richtet, deren Flammen das zuckende Fleiſch der Stiere empfing 
und verzehrten. Siehe, da erbebte beim Aufgange der Sonne der 
Boden unter ihnen, Wald und Hügel wurden erſchüttert, fernes 
Hundegebelle der Unterwelt drang zu ihren Ohren aus der Tiefe 
hervor und meldete die Nähe der furchtbaren Göttin Hekate; 
„fort, ihr Geſellen,“ rief die Seherin und trieb die Genoſſen des 
Helden aus dem Haine; „du aber, Aeneas, ziehe dein Schwert, Keck— 
heit und ein eiſernes Herz iſt dir noth!“ und ſtürzte zum offenen Ein— 
gange hinab; ihr auf dem Fuße folgte der Held. 


Die Fahrt in die Unterwelt. 


So wanderten beide auf dunklem Pfade hinab in das Reich der 
Schatten; ſchon bei dem Eingange, vor den erſten Schlünden der 
Hölle, zeigten ſich ihrem Blicke in ihren luftigen Schreckensgeſtalten 
alle Plagen und Laſter der Sterblichen; die nagende Sorge, die 
blaſſen Krankheiten, das traurige Alter, der Hunger, die Angſt, der 
Mangel, der Tod und die Mühſal, und der Bruder des Todes, der 
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Schlaf, der blutige Krieg, die eifernen Lager der Furien und die 
rafende Zwietracht mit von Schlangen wimmelndem Haare und bluti— 
gen Binden. Mitten ſteht eine ungeheure Ulme, ihre Aeſte in die 
Schrecken der Nacht weit ausbreitend, an welcher die täuſchenden 
Träume hangen; auch noch andere Ungethüme umlagern die Pforte, 
Centauren, halb Menſch, halb Pferd, die Scylla mit ihren Hunde— 
köpfen und vielen Armen, der hundertarmige Rieſe Priareus, die 
lernäiſche Schlange, die einſt Herkules in die Unterwelt geſendet, die 
Chimära mit einem Löwenkopf, dem Leib einer Ziege und einem Dra— 
chenſchwanz; die furchtbaren Gorgonen, drei Schweſtern, mit Schlans 
genhaaren, Schweinszähnen und Flügeln, die ſcheußlichen Harpyen, 
halb Weiber, halb Vögel, und endlich Geryon mit dreifachen Leibe, 
Alle dieſe Geſtalten vermögen nur zu ſchrecken, ohne ſchaden zu können, 
der Held reckte ihnen ſein Schwert vergebens entgegen, und traf die 
leere Luft. 

Nun erreichten ſie den Weg zum unterirdiſchen Gewäſſer, auf wel— 
chem der grämliche Charon der Fährmann iſt; ein dichter, ftruppiger - 
Bart umgiebt ſein Kinn, das rothe Auge entſendet glühende Blicke, 
ein ſchmutziger Mantel hängt von feinen Schultern herab; fo treibt 
er ſein ſchwarzes Boot mit der Ruderſtange, in welchem er die Dahin— 
geſchiedenen über den Strom fährt. Wie der Herbſtwind das dürre 
Laub vor ſich hertreibt, wie der Nordwind die Schaaren der Zug— 
vögel nach wärmeren Zonen über den Ocean hinſcheucht, ſo drängen 
ſich nach dem Geſtade hin die Schatten der Entſeelten, Mütter und 
Väter, altergraue und hohe Heldengeſtalten, Knaben und bräutliche 
Jungfrauen, und Jünglinge, die im Antlitz der Aeltern auf den Halz— 
ſtoß gelegt werden. Bittend ſtehen ſie alle am Ufer, um zuerſt 
hinüber geführt zu werden, und breiten ſehnſüchtig ihre Arme aus 
nach dem jenſeitigen Ufer; aber der mürriſche Fährmann, nur Eines 
um das Andere in fein Boot aufnehmend, treibt die übrigen Andrän- 
genden grauſam zurück. a 

Erſtaunt fragt Aeneas ſeine Führerin, was dieſes Getümmel be— 
deute, und was dieſe Seelen verlangten, und warum die Einen auf— 
genommen würden in das ſchmale Fahrzeug, die Andern zurückge— 
drängt? und erhält zur Antwort, dieß ſei der Stygiſche Fluß, bei dem 
ſelbſt die Götter ſchwören; das zurückgedrängte Volk ſeien die Manen 
unbeerdigter Menſchen, jener Schiffer ſei Charon, der nur die Begra— 
benen hinüberführe, weil ſie ihm keinen Fährlohn bezahlen könnten, 
denn er verlange von jeder Seele einen Obolus, oder Groſchen zum 
Fährlohne; nicht eher dürfe er ſie hinüber führen, als bis ihre Ge— 
beine in der Erde ruhten; hundert Jahre müſſen ſie an dem Ge— 


ftade des Acheron umherirren, und dann erſt dürften fie ſich dem 
Fährmann wieder nahen, um hinübergeführt zu werden an das er— 
ſehnte Ufer. Tief betrübt über das Loos dieſer Unglücklichen, er— 
blickte er unter ihrer Schaar die Führer der Lyciſchen Geſchwader, 
Orontes und Leucaspis, welche aus Troja fliehend auf ſtürmiſchem 
Meere verſenkt wurden. Auch der Schatten des Steuermannes 
Palinurus nahete ihm, der vor Kurzem, in Betrachtung der Sterne 
verſunken, und vom tückiſchen Schlummer überwältigt, häuptlings 
in die See geſtürzt war; ihn ſprach der Held mit folgenden Fra— 
gen an: „ſage mir, Palinurus, welcher der Unſterblichen hat dich 
mir entriſſen und in den Wogen verſenket? hat doch Apoll, der 
mich nie getäuſcht, mir verheißen, du würdeſt der Gefahr entrin— 
nen, und das Auſoniſche Geſtade erreichen. So halten die Himm— 
liſchen ihr Wort?“ Jener erwiedert: „Weder des Apoll Orakel 
hat dich betrogen, Sohn des Anchiſes, noch verſenkte ein Gott 
mich im Meere; denn das Steuer, deſſen Hüter ich war, hatte 
ſich vom Druck meines Sturzes gelöſet, und ich riß es mit mir 
in die Fluth hinab; drei ſtürmiſche Nächte trieb mich das Meer 
umher; am vierten Tage erblickte ich Italiens Geſtade und ſchwamm 
zum Ufer hinan; ich war gerettet, hätte nicht ein grauſames Volk, 
mich, der ich von naſſen Kleidern beſchwert, mich am Felſenge— 
ſtade anklammerte, erſchlagen und meinen Leichnam in die Flu— 
then geſchleudert. Darum flehe ich dich beim Lichte des Him— 
mels, bei deinem Vater, bei der Hoffnung deines theuren Julus, 
reiß mich aus dieſem Jammerzuſtande, ſtreue eine Hand voll Erde 
auf mein Haupt, daß ich doch wenigſtens im Tode Ruhe finde.“ 

Aber die Seherin erwiederte ihm, daß er ſolches Verlangen ver— 
gebens hege, bevor ſein Leichnam beerdigt, aber einſt werde ſein 
Schatten dennoch zur Ruhe kommen, wenn ein Volk?) ihm die Leis 
chenehre erwieſen und den Hügel mit ſeinem Namen bezeichnet 
hätte; ſolche Ehre tröſtete den unglücklichen Palinurus und er 
verſchwand zufrieden unter dem Schwarme der Manen. 

Als fie fürbaß ſchritten und dem Fluſſe naheten, gewahrte fie 
Charon, und rief ſie mit grimmen Worten an: Wer du auch 
fein magſt, der du mit bewaffneter Hand daherkommſt, fage mir 
den Grund deines Kommens. Steh' und weile! Hier iſt das 
Reich der Schatten, der Nacht und des ewigen Schlafes, Lebende 
dürfen den Stygiſchen Kahn nicht betreten; hat es mir doch einſt 
wenig Freude gebracht, daß ich den Alciden Herkules, den Theſeus 
und den Perithous in meinen Kahn aufgenommen, obwohl fie 
Söhne der Himmliſchen waren und von unbeſiegbarer Kraft; 
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denn jener ſchlug den Hüter der Unterwelt, den Cerberus, in 
Feſſeln und ſchleppte ihn hinweg vom Throne des ſtygiſchen Zeus, 
und dieſe wagten es ihm die Göttin Proſerpina zu entführen.“ 
Aber die Seherin beſänftigte den Zorn des Fährmannes, indem ſie 
ihm verbürgte, daß des Helden Schwert keinen ſolchen Verrath vorhabe, 
und weder dem Cerberus noch der Proſerpina gelte und Gefahr drohe; 
ein frommer Sohn ſuche den Schatten ſeines Vaters auf, und wenn 
ihn dieſe Frömmigkeit nicht zu rühren vermöge, ſo möge es der heilige 
Zweig thun, den ſie ihm zeigend aus den Falten ihres Gewandes 
hervorzog. Beim Anblick dieſes ſchon ſo lange nicht mehr geſehenen 
Zweiges wendete Charon den Kahn an das Geſtade, nahm die beiden 
in denſelben auf und führte ſie an das jenſeitige Ufer. 


Hier erfüllet das Gebelle des Cerberus die Schluchten und Ges. 
filde; um ihn zu beſchwichtigen, warf ihm die Sibylla eine Speiſe 
von Honig und zauberkräftigen Kräutern vor die Füße, die er in 
raſendem Hunger verſchlang und in ſeine drei Schlünde verſenkte; 
tiefer Schlaf bemächtigte ſich in Folge dieſes Fraßes des Ungethümes, 
es reckte ſeine Glieder, und die Wanderer gewannen ungeſtörten Zu— 
gang in die innern Gefilde der Unterwelt. 


Im erſten Bezirke drang das Gewinſel der Kinder, die vor der 
Geburt geſtorben waren, zu den Ohren des Helden — nahe dabei 
ſah er die Schatten derer, die von falſchem Verdachte und durch un— 
gerechtes Urtheil zum Tode verdammt worden waren; aber auch hier 
waltet noch ein Richter und Rächer; Minos hält Verhör und ſpricht 
Recht über Schuld und Unſchuld. In benachbarten Auen ſind die 
Unglücklichen, die aus Ueberdruß am Leben ſich ſelbſt den Tod gege— 
ben, und nun gerne jene Beſchwerden des Lebens wieder ertragen 
möchten, um nur das Licht zu ſchauen, aber der Götter Wille verſagt es 
ihnen und die ſumpfige Fluth des Styx bannet ſie an dieſen Ort größerer 
Qualen, als jene waren, denen ſie im Leben feige entflohen. Nicht 
ferne von hier ertönen die Gefilde des Grames, wo im einſamen Myr— 
thengehölze die Seelen der unglücklich Liebenden an ihren Qualen 
leiden, von denen fie ſelbſt der Tod zu befreien ſich weigerte. Hier bes 
klagt Phädra ihre verblendete Liebe zum Stiefſohne Hippolytus: ſie, 
die Tochter des Minos und der unnatuͤrlichen Paſſiphas, die Gattin des 
Theſeus, dem ſie, ungeachtet des Verrathes an der Schweſter Ariadne 
ihre Liebe geſchenkt hatte, war von Venus zur Liebe gegen Hippoly⸗ 
tus, dem Sohne ihres Gatten und der Amazonenkönigin Antiope 
bethört worden: Hippolytus verſchmähte dieſe unnatürliche Gluth 
und erwiederte ſie mit Abſcheu; aus Rache verklagte ſie den Jüngling 
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bei Theſeus, daß er ſie habe zur Untreue und Schande verführen 
wollen, worüber Theſeus erboßt zu Neptunus flehte, dieſe Schmach 
am Sohne zu rächen. Als Hippolytus mit ſeinen muthigen Roſſen 
am Meeresgeſtade einherfuhr, erbrausten auf Geheiß des Gottes die 
Wogen und es tauchte aus ihnen ein Ungethüm auf, worüber die 
Roſſe ſcheu wurden und ausriſſen mit dem Wagen, der Jüngling ſtürzte 
mit ihm an einen Abgrund hinab und wurde elend zerſchmettert. Aber 
Phädra bereute ihre Schuld, nachdem ſie das Unglück des Sohnes 
erfahren, bekannte ihr Verbrechen und erhenkte ſich — nun büßet fie 
hier unter ſchrecklichen Qualen. Dort büßet Prokris ihre Eiferſucht 
gegen ihren Gemahl Cephalus, den fie in einem Gebüſche des Wal— 
des, in welchem er jagte, verſteckt, belauſchen wollte; der Jäger ver— 
nahm ein Geräuſch, wähnte die Nähe eines Wildes, ſandte ſeinen 
Speer in das Gebüſch und tödtete ſeine Gattin. 

Dort beklagt Eriphyle den Verrath an ihrem Gatten Amphiaraos; 
er hatte ſich geweigert, den Zug gegen Theben mitzumachen, weil er 
Unglück und eigenen Tod vorausſah, und ſich daher vor ſeinen Kriegs— 
gefährten verborgen. Allein die treuloſe Gattin, durch ein Halsge— 
ſchmeide von den ihn Suchenden beſtochen, verrieth ſeinen Aufenthalt, 
und Amphiargos mußte wider Willen an dem Kriege Theil nehmen, 
in dem er elend umkam; doch trug er ſeinem Sohne Alkmäon 
auf, ihn zu rächen, und den Verrath durch Ermordung der eigenen 
Mutter zu beſtrafen; hier blutet nun die Unglückliche noch immer an 
den Wunden, die der eigene Sohn ihr geſchlagen. Dort ſah man 
die getreue Jvadne, welche dem Leichnam ihres im Kampfe gegen 
Theben umgekommenen Gemahles Kapaneus bis auf den Scheiter— 
haufen gefolgt war, und mir ihm verbrannte; auch Paſſiphas büßet 
hier ihr ſchändliches Verbrechen des Ehebruches und der Unzucht mit 
jenem Unthier des Meeres. Hier wandelt Laodamia, die ihren Gat— 
ten ſo zärtlich liebte, daß ſie ſeine Rückkehr vom Tode, den er vor 
Troja gefunden hatte, von den Göttern erbat; es wurde ihr gegönnt 
den verſtorbenen Proteſilaos drei Stunden lang zu ſehen, fie ließ ein 
Bild von ihm machen, auf welches ſie ihre Zärtlichkeit übertrug, weß— 
halb ihr Vater, der ſie einſt ſo überraſchte, es in's Feuer warf, in wel— 
chem auch ſie ihren Tod ſuchte und fand. Auch Cänis ſiehet man, 
in ihre vorige Geſtalt als Jungfrau verwandelt; Neptunus hatte die 
Holde geliebt; nachdem ſie ſeinen Wünſchen nachgegeben, erfüllte er 
ihre Bitte und verwandelte ſie in einen Jüngling, in welcher Geſtalt 
ſie als Cäneus große Heldenthaten übte, aber endlich den Feinden er— 
leg „ und in der Unterwelt ihre jungfräuliche Geſtalt wieder— 

ekam. 
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Unter der Schaar der unglücklich Liebenden erblickte endlich Aeneas 
auch den Schatten der Pönerin Dido mit ihren noch friſchen Wun— 
den; er kann es ſich nicht verſagen, ihr, die er noch immer liebt, näher 
zu treten, Thränen entfallen ſeinem Auge und er ſpricht ſie mit liebe⸗ 
vollen Worten an: „Unglückſelige Dido, fo hat mich alſo das Ge— 
rücht von deinem Tode durch eigene Hand nicht betrogen? Sollte 
ich dein Mörder ſein? Bei den Sternen, bei den Göttern und beim 
Orkus ſchwör ich's, ungerne verließ ich dich, doch Götter geboten's, 
deren Wille mich auch hierher geſendet in das Reich der Todten; 
konnte ich doch auch nicht glauben, daß dir meine Entfernung ſo 
großen Schmerz verurſache. Doch weile, o Theure, entziehe dich nicht 
meinen Blicken, was fliehſt du? nur dieß eine Mal iſt es mir noch 
gegönnet, dich anzureden.“ 2 

So ſtrebte Aeneas unter Thränen die ernſte Geſtalt zu beſänftigen; 
ſie blieb unbeweglich, ſtarr und abgewendet heftete ſie ihre Augen 
an den Boden, wie eine Marmorſäule; endlich fuhr ſie auf und 
eilte von hinnen in den Schatten des Haines, wo ſie ihren geliebten 
Sichäus wieder gefunden, der ihren Gram mit ihr theilet und ihr 
ſeine alte Liebe auch hier nicht verſagt. 

Aber Aeneas, erſchüttert von dieſem Zufalle, folgte ihr weinend 
lange nach und bedauerte ihr Unglück, als deſſen Urheber er ſich an— 
klagte. 

In weiterem Laufe des Weges erreichten ſie den Ort, wo die ruhm— 
voll gefallenen Kriegshelden wohnen; da erblickten ſie Tydeus, Par— 
thenopäus und Adraſtus, die einſt im Kampfe vor Theben gefallen; 
hier auch die Schaaren der gefallenen und ſo oft beweinten Trojaner — 
unter ihnen Glaukus, Medon, Therſilochus und den Wagens 
lenker des Priamus, Idäus. Mit frohem Erſtaunen, den Geliebten 
lebend hier zu ſehen, umdrängen ihn die Schatten der alten Kampf— 
genoſſen, um die Gründe ſeines kühnen Erſcheinens zu erfragen. 
Doch ſiehe dort Agamemnons Schaaren und ſeine Heeresfürſten, 
beim Anblick des in Waffen glänzenden Helden erſchrecken ſie, zittern 
und fliehen, wie einſt im Kampfe bei den Schiffen, und der geöff— 
nete Mund verſagt ihnen den Angſtſchrei. Dort auch ſah Aeneas 
den tapfern Deiphobus, den Sohn des Priamus, nach Hector der 
furchtbarſte Hellenenfeind, am ganzen Leibe iſt er zerfleiſcht, Antlitz 
und Hände zerfetzt, die Ohren abgehauen, die Naſe verſtümmelt, 
kaum noch zu erkennen; „tapfrer Deiphobus, rief Aeneas ihm ent— 
gegen, wer hat ſich ſo grauſam an dir gerächt und vergangen? was 
haft du hier noch zu entſöhnen und zu buͤßen? Habe ich doch auf die 
Kunde, daß auch du in jener Nacht des Verderbens geſunken, dir 
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ein Grabmal errichtet und mit dreimaligem Aufruf deines Namens 
die Manen beſchworen! Waffen und Wehr bezeichnen den Ort 
deines leeren Grabes, deinen Leichnam ſelbſt zu ſuchen war mir 
verſagt, da ich von der Heimath zu ſcheiden mich beeilen mußte.“ 
Aber kein Fehler, kein Säumniß bei ſeiner Beſtattung hatte dem 
Unglücklichen ſolche Strafe zugezogen, ſondern die Liebe zu Helena. 
Nachdem nämlich Paris durch den giftigen Pfeil des Philoctetes 
gefallen war, war Alles geneigt, den Griechen das frevelnde Weib, 
das ſo viele Drangſale über Troja gebracht, auszuliefern. — Dei— 
phob allein hintertrieb es, er liebte ſie und nahm die verlaſſene 
und von Allen gehaßte Helena zu ſich; da ſchwärmte er mit ihr 
in Liebestaumel, und als das verderbliche Roß in Troja's Mauern 
aufgenommen war, war Helena die erſte unter den Frauen, die mit 
Orgien und Jubel es empfing und die Nacht durch ſchwärmtez; 
aber dieß war nur Vorwand, um den Griechen mit der Fackel ein 
Zeichen zu geben zur Rückkehr. Feſt und ſicher ſchlummerte Dei— 
phobus, während die Treuloſe alle Waffen entfernte und ihm das 
Schwert von ſeinem Lager entwendete, den zürnenden Gatten 
Menelaos in's Haus hereinrief, um durch dieſen Verrath ihr Ver— 
gehen ſtraflos zu machen; da ſtürmten die Griechen ein in das 
Haus, Ulyſſ rieth zuerſt zu jener grauſamen Mißhandlung. Wäh— 
rend des Geſpräches, in welchem jener ſein entſetzliches Ende er— 
zählte und Aeneas den Grund ſeiner Hinabfahrt in die Unter— 
welt, erreichten ſie einen Scheideweg und die Nacht war ſchon zur 
Hälfte verfloſſen; die Führerin ermahnte die Helden zum Scheiden; 
der Weg zur Linken führte zu den Schrecken des Tartarus, wo die 
Böſen unter ihren Qualen büßen, der zur Rechten zu den 
Mauern des Pluto in die Auen Elyſiums. Rührend nahm Dei: 
phobus Abſchied von dem Helden: „Zürne mir nicht, erhabene 
Prophetin, gerne will ich nun wieder in die Nacht der Qualen 
zurückkehren, wenn nur Aeneas, unſer Stolz, ſich eines beſſern Ge— 
ſchickes zu erfreuen hat.“ b 

Doch dieſer, mit ſeiner Führerin ſich rechts wendend gen Elyſium, 
erblickte links des Tartarus Schrecken, den flammenden Hbllenfluß 
Phlegeton, der den Pallaſt des Pluto umgiebt; ein eiſerner Thurm 
erhebt ſich an der ungeheuren Pforte, die weder menſchliche noch 
göttliche Gewalt zu öffnen vermögen; vor dieſem Thore hält die 
Furie Tiſiphone Wache; dort herüber erklang zu des Helden Ohren 
Wehklage, Eiſengeklirr und das Geraſſel von Ketten. Staunend 
blieb er ſtehen und fragte die Prophetin nach der Urſache und dem 
Urſprung ſolchen Lärmens und Jammers. 
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Großer Teukrerfürſt, erwiederte ihm die Jungfrau, keines Unſchul— 
digen Fuß darf jene Räume des Verbrechens betreten; ich nur, 
die ich von Hekate als Wächterin des Averniſchen Haines beſtellt 
bin, durfte es; ſie ſelbſt führte mich umher und zeigte mir die 
Strafen der Götter. Rhadamanthus herrſcht in dieſem Reiche, 
der bösartigen Trug und auf Erden verborgen gebliebene und ver— 
hehlte Verbrechen, deren Sühnung aufgeſchoben worden bis zum 
übereilenden Tode, enthüllet und beſtrafet. Plötzlich fährt Tiſiphone 
mit ihrer Schlangenpeitſche über den Verbrecher her und ruft den 
wüthenden Schweſtern; dann eröffnen ſich knarrend die Pforten 
des Fluches, im Innern erblickt man die grauenhafte Wache, eine 
ungeheure Schlange mit fünfzig finſteren Rachen, toll und wüthend. 
Zweimal öffnet der Schlund des Tartarus einen Abgrund, der 
zweimal tiefer iſt als die Höhe des Himmels. Hier unten iſt der 
Terra, oder Gäa zernichtetes Geſchlecht, die Brut der Titanen, die 
ſich gegen die Götter empört hatten, Zeus von ſeinem Throne 
ſtoßen wollten und den Himmel ſtürmten; aber Jupiters Blitze 
ſchmetterten ſie in dieſen Abgrund hinab, wo ſie ſich tief im unter— 
ſten Schlamme wälzen. Auch die mißrathenen Söhne Neptuns, 
die Rieſen Otys und Ephialtes, ſah ich dort, Rücken gegen Rücken 
gekehrt, mit Schlangen an einen Pfeiler gebunden, auf dem eine 
Eule ſaß, die durch ihr Geſchrei die Gepeinigten nicht ſchlafen läßt, 
ein Geier zerfleiſcht und zerreißt beſtändig ihr Eingeweide, welches 
immer wieder nachwächst. Schon in ihrem neunten Jahre waren 
ſie ſchon 800 Ellen lang, und trotzten, ihre Kraft zu üben, den 
Himmliſchen mit Krieg; um fie zu erreichen, thürmten fie die Berge 
Pelion, Oſſa und Olympus aufeinander, und wären dieſe unge— 
thümen jungen Lümmel ausgewachſen geweſen, hätten die Götter 
unterliegen und den Himmel räumen müſſen; denn Mars, der 
Kriegsgott ſelbſt, mußte ihnen unterliegen, war 13 Monden in 
ihrer Gewalt und ihren Feſſeln, und nur durch Liſt vermochte ihn 
Merkur zu befreien; nur durch Liſt konnten ſie überwunden wer- 
den. Diana nahm namlich die Geſtalt eines Hirſches an, lief 
zwiſchen ihnen hindurch, beide ſchoſſen ihre Pfeile gegen das Wild 
ab, trafen ſich gegenſeitig mit denſelben und ſtürzten zugleich zu 
Boden. Auch den tollen Wütherich Salmoneus ſah ich unter 
grimmen Plagen büßen, der einſt die Blitze und den Donner des 
Zeus nachahmend durch Elis und Griechenland auf einem Vier— 
geſpann fuhr; er hängte eherne Stangen an feinen Wagen, ſprengte 
raſſelnd über die Brücken, den Donnerer verhöhnend, ſchwang 
Fackeln unter die Menſchen, und ließ ſie, als vom Blitz getroffen, 
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erſchlagen. Aber der allgewaltige Beherrſcher des Himmels und 
der Erde tödtete ihn mit ſeinen Blitzen. Tityus, ein Sohn des 
Jupiter und der Elara, der vor dem Zorne der eiferſüchtigen Jund 
in dem Schooß der Erde verborgen worden war, und da zum 
Ungeheuer heranwuchs, büßet unter ewigen Qualen, indem ihm 
ein Geier die ſtets wieder nachwachſende Leber zerfleiſchet — ſeine 
Lüſternheit nach den Reizen Latona's, denn die tödtlichen Pfeile 
Apolle's und Diana's retteten die Mutter vor dem Ungethüm. 
Soll ich dir noch Irions, des Königs der Lapither in Theſſalien, 
Marter ſchildern, der auf ein Rad gebunden unter deſſen rollender 
Wucht ſtets zermalmt wird? Er hat ſich dieſe Strafe zugezogen, 
weil er ſich gegen Juno mit Liebesbewerbungen vergangen, die 
ihm entweichend eine Wolke in den Armen ließ, mit welcher die 
Centauren, halb Roß, halb Menſch, erzeugt wurden; oder des 
Pirithous Qualen, über deſſen Haupte ſtets ein Felſen herabzuſtür— 
zen drohet, während ein köſtliches Mahl vor feinem Munde den 
Hunger nähret; aber eine Furie bewachet den Tiſch und ſcheuchet 
den Nahenden immer wieder mit ihrer Fackel zurück; ſolche Strafe 
zog ſich der Unglückliche zu, weil er ſich vermaß, mit Theſeus in 
die Unterwelt zu dringen, um die ihm geraubte Proſerpina wieder 
heraufzuholen. Hier büßen auch Brüder ihren Haß, indem ſie 
ſich einſt im Leben verfolgten, die den Vater verſtoßen, Treue ge— 
brochen dem Freunde; hier iſt auch die große Schaar der Hab— 
ſüchtigen, welche auf ihren Schätzen brütend, die Ihrigen darben 
ließen; Männer, im Ehebruch ertappt und erſchlagen, die in unge— 
rechten Kampf gezogen, die dem Gebieter die Treue gebrochen. 
Alle harren ſie hier der Strafe; der hat einen mächtigen Felſen 
bergan zu wälzen; der iſt an die Speichen eines Rades gebunden, 
da warnet Phlegias, die Götter zu verachten, wie er einſt, als 
er den Raub feiner Tochter Koronis an Apollo rächend, zu Deiphı 
deſſen Heiligthum verheerte. Jener dort verrieth ſein Vaterland 
um ſchnödes Gold an Tyrannen, und ertheilte Recht und Urtheil 
nach Spenden; dieſer drang in verbotener Gier in's Gemach der 
Tochter. Alle begingen abſcheuliche Thaten, und wenn ich hundert 
Zungen und hundertfachen Mund, und wäre meine Stimme von 
Eiſen, ich vermöchte nicht all' die Verbrechen und Laſter zu nennen, 
nicht all' die Strafen zu beſchreiben. Aber — voran des Weges, 
unſerem Ziele entgegen! ſchon zeigen ſich uns die Mauern, die 
in der Werkſtatt der Cyclopen geſchmiedet, mit ihren ſtrebenden 
Pforten, wo wir den goldenen Zweig ablegen ſollen.“ Den finſtern 
Raum in Eile durchmeſſend, machte Aeneas mit dem Zweige der 
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Pforte und legte ihn auf die unterſte Stufe nieder; nun erſt 
öffneten ſich ihnen die Gefilde der Luſt, ewig grünende Auen und 
Walder — die ſeeligen Sitze der Frommen. Ein klarer Aether 
umhüllet mit Purpurlicht die Gefilde, andere Sonne, anderes Ge— 
ſtirn leuchtet; einige übten auf blumigem Raſen ſich im Kampfe; 
andere hüpfen im Reigen umher und ſingen wunderliebliche Weiſen; 
dort ſpielet der thraciſche Prieſter Orpheus, in langem, wallen— 
den Gewande, ſeine Leier. Hier iſt das erlauchte Geſchlecht des 
Teukrus, hochgeſinnte Heroen der beſſeren Vorzeit, Teus, Aſſaracus 
und Dardanus, die Erbauer Ilions. In einiger Entfernung 
ſtehen die ausgeſpannten Streitwagen, in die Erde geſteckte Lanzen, 
und die Roſſe weiden ohne Zaum und Zügel auf den Auen zer— 
ſtreut umher; die Luſt an Wagen und Rüſtung und am Geſpanne 
muthiger Hengſte begleitete die Helden auch in dieſe Gefilde. 
Andere Gruppen ſieht man da und dort auf den blumigen Raſen 
gelagert, ſchmauſen und frohe Chöre ſingen. Der Eridanus wäl— 
zet ſich herab und durchſchlängelt die duftigen Lorbeerhaine, wo 
die Schaar der für das Vaterland Blutenden und Fallenden weilt, 
wo die Prieſter, die ihr Leben fleckenlos zugebracht, die Dichter, 
deren Geſang den Phöbus geehret, die Künſtler, deren Schöpfungen 
das Leben verherrlicht, und die Männer alle, die ſich Lob und 
Nachruhm erworben. 
7 [4 

Einen vor allen redet nun Sibylla an, feine Geſtalt ftrebt er— 
haben aus der Schaar der Seeligen hervor — es iſt der fromme 
Sänger Muſäus — daß er ihr künde, wo Anchiſes wohne, den 
zu ſehen, ſie allein gekommen ſeien; der Sänger, indem er erwie— 
derte, daß hier keiner ſein eigenes Haus habe, und daß ſie nach 
Willkür bald in ſchattigen Hainen, bald auf Wieſen, von Bächen 
durchſchlängelt, weileten, führte die Wanderer auf einen Hügel, 
von deſſen Höhe herab er ihnen die lachenden Auen zeigte, wo 
Vater Anchiſes weilte, und im Anblick des Glückes, das ſeiner 
Enkel harrete, verſunken war. Als er den Aeneas durch die Ge— 
filde einherwandeln ſah, reckte er in freudiger Eile beide Hände 
nach ihm aus, Thränen benetzten ſeine Wangen: „Naheſt du 
endlich, o Sohn, hat die längſt erprobte Liebe die Schrecken einer 
ſolchen Reiſe beſiegt? darf ich endlich dein Antlitz ſchauen, deine 
Stimme wieder vernehmen und erwiedern! Dacht' ich mir's doch 
immer, zählte ich doch Stunden und Tage, bis, was ich hoffte, 
geſchehen würde — und ſiehe! die Sehnſucht hat mich nicht be— 
trogen! Aber wie haſt du die Gefahren deiner Fahrt durch Länder 
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und Meere beitanden, wie biſt du dem Libyſchen Reiche, das mir 
ſo viele Sorgen um dich gemacht, entronnen?“ — 

Aeneas — „dein Bild, o Vater, das mir öfter erſchien, rief 
mich hierher; meine Flotte ruhet im Tyrrhener Meer; nun aber 
ſei es mir gegönnt, deine Hand zu ergreifen und dich zu umarmen.“ 
Allein dreimal verſuchte der Held es, immer entſchwand ihm die 
Geſtalt aus den Armen. 

Unterdeß erblickte der Venus Sohn im Grunde des Thales 
einen einſamen Hain und tönende Gebüſche, und den Strom der 
Vergeſſenheit, der an ſtillen Wohnungen vorbeifließt: ein Gewühl 
von Geſchlechtern und Völkern umſchwebt ihn, wie Bienen, die 
auf blumigem Anger die ſüßen Blüthen umſchwärmen, und die 
Luft mit Geſumme erfüllen. Ueberraſcht von dem Anblick, fragt 
er nach dem Grund, was für ein Fluß ſich hier ergöſſe, welche 
Männer dieſe Ufer umſchwärmten, worauf er vom Vater ver— 
nahm — es ſeien die Seelen, welche, dem Ruf des Geſchickes 
zufolge, andere Leiber bekommen ſollten, nun aber aus der kummer— 
ſtillenden Fluth des Letheſtromes Vergeſſenheit des Erlebten ein— 
ſchlürften. „Gerne — fuhr der Greis Anchiſes fort — hätte ich 
dich ſchon längſt mit dieſen bekannt gemacht, und dir die Reihe 
der ſpät nachfolgenden Enkel vor Augen geführt, damit du dich 
mit mir der gefundenen Heimath Italia freuteſt.“ Auf die Frage 
des Sohnes, ob es denn auch glaublich ſei, daß einige Seelen 
aus dieſen Gefilden wieder zur Oberwelt hinaufkommen, und welch 
ſeltſames Verlangen nach dem Sonnenlicht ſie beſeele — erwie— 
dert Anchiſes: 

„So will ich dir's denn ſagen, mein Sohn, und dich nicht mehr 
in Zweifel laſſen. 

Ein Geiſt belebet von Ewigkeit her den Himmel, die Erden, 
die wogenden Meeresgefilde, den leuchtenden Ball des Mondes, 
der Sonne und Sterne; durch alle Glieder ſtrömend durchdringet 
und einigt dieſe Weltſeele das Weltall und beweget die Maſſe. 
Dieſer belebenden Kraft entſtammen Menſch und Thier, und die 
Ungethüme des Oceanes; der Keim dieſer lebenden Weſen iſt gött— 
lichen Urſprungs und von feuriger Lebenskraft, ſofern nicht ſchäd— 
liche Stoffe ihn hemmen, nicht die irdiſche Hülle des Körpers und 
ſterbliche Glieder ihn drückt, woher Furcht und leidenſchaftliche 
Begier, Luſt und Gram entſtehen; immer ſtrebt der unſterbliche 
Lebenskeim der Seele zum Urſprung zurück, blicket nimmer gen 
Himmel, denn ſie iſt von der Nacht der Materie umſchloſſen und 
in einem Kerker, im Leibe, gefeſſelt. Ja, wenn ſich ſogar die 
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Seele durch den Tod von dem Körper befreit, vermag fie ſich noch 
nicht ganz von dem Uebel zu reinigen, mit welchem ſie durch die 
lange Verbindung mit dem Körper verpeſtet und mit den mannig— 
fachen Gebrechen und Begierden deſſelben behaftet worden war. 
Nur eine Strafe kann ſie läutern, nur Pein das alte Verderben 
tilgen. Ein Theil muß mit ausgebreiteten Schwingen die wehen— 
den Lüfte durchſchweben, ein anderer Theil muß die Flecken ſeiner 
Sünden in tiefem Strudel abwaſchen, ein anderer Theil wird durch 
Feuer geläutert: das iſt das Schickſal aller Seelen der Sterblichen. 
Dann werden wir nach Elyſiums Auen geleitet; doch nur wenigen 
iſt es gegeben, in dieſen Wonnegefilden zu bleiben; denn die meiſten 
Manen der Menſchen werden nach einem Aufenthalte von tauſend 
Jahren, in welchem ſie von ihren Sünden und Gebrechen gereinigt, 
und das reine, ätheriſche Feuer des urſprünglichen Geiſtes herge— 
ſtellt, von einem Gotte an Lethe's Strom geführt, deſſen Fluth 
ſie trinken, welche in ihnen die Erinnerung des Erlebten aus— 
löſchet und eine neue Sehnſucht, das Gewölbe des Himmels zu 
ſchauen, und in das Leben zurück zu kehren, erwecket.“ 

Mit dieſen Worten führte Anchiſes den Helden und die Seherin 
mitten durch die Schaar der Seelen auf einen Hügel, von welchem 
aus man die lange Reiſe der vorübergehenden und nach der Ober— 
welt zurückzukehren beſtimmten Schatten überblicken konnte. 

Da zeigte der ſelige Geiſt des Vaters dem Helden den neu— 
erblühenden Glanz des Dardaner-Stammes, zeigte ihm die herrlichen 
Enkel, die in Italien geboren werden und ſeinen Namen und Ruhm 
erben ſollten. Zuerſt fiel ihr Auge auf einen Jüngling, der auf 
einen Speer gelehnet, der erſte war von der Reihe, welche wieder 
das Licht der Oberwelt erblicken ſollte: Silvius war es, des Helden 
nachgeborener Sohn, den Lavinia ihm nach ſeinem Tode gebar, 
in den Wäldern erzogen, ſoll er der Gründer des Thrones von 
Alba, und Ahne des albanıfchen Herrſcherhauſes werden. — Dieſem 
zunächſt erblicken ſie die Seele des künftigen Prokas, Capys, 
Numitor und Aeneas Silvius, der durch Frömmigkeit und Waffen— 
ruhm ſich einſt des Namens Aeneas würdig machte; die Bürger— 
krone von Eichenlaub umſchattete die Schläfen der einſtigen Er— 
bauer von Nomentum, Gabii, Fidenä, der Burgen auf dem 
Collatiniſchen Hügel und vieler anderer Städte, deren Land noch 
keinen Namen führte. Dort auch ſahen ſie die Seele des künftigen 
Romulus, den Mars, der Kriegsgott, mit Ilia aus dem Dar— 
daniſchen Haufe der Albanerfönige erzeugte, der mit göttlicher Ehre 
und Kraft vom Vater begabt, einſt Roma, die glänzende, gründete. 
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Jene ſtolzen Römer, das erlauchte Geſchlecht des Julus und 
Cäſar, der verheißene und erſehnte Cäſar Auguſtus, der die 
goldene Zeit wieder bringet nach Latium, deſſen Reich ſich einſt 
ausdehnt über die Gränzen der Garamanter an den Ufern des 
afrikaniſchen Niger, und der Inder, und über dem die Sonne 
nie ganz untergehet. Auch Numa Pompilius Geiſt erſchien mit 
heiligen Opfergeräthen, bekränzt mit dem Zweige des Oelbaumes, 
nicht nur den Dienſt der Götter ordnete er, auch dem Staate gab 
er heilſame Geſetze. Auf den Fürſten des Friedens folgt der Geiſt 
des Tullus Hoſtilius, der die Friedensruhe wieder ſtört, das 
waffenentwöhnte Volk wieder zum Kampfe ruft. Nach dieſem 
erblickt man den hochſinnigen Ankus Martius, den Künſten des 
Friedens geneigt und durch die erbuhlte Gunſt des Volkes die 
Macht des Senates bändigend. Dort die künftigen Könige vom 
Haufe der Tarquinier, auch Brutus, den ſtolzen Rächer ihrer Gewalt— 
that an Lucretia, den erſten Conſul der freien Roma; die Decier, 
Vater, Sohn und Enkel, die ſich einſt für's Vaterland aufopfern wer— 
den, die Druſier, deren Ahne den feindlichen Heerführer Drauſus 
erlegen und aus deſſen Geſchlechte die Gemahlin des erhabenen Augu— 
ſtus, Livia, hervorgehen wird; Manlius Torquatus, der einſt feinen 
eigenen Sohn wird hinrichten laſſen, weil er, obgleich ſiegreich, gegen 
den Befehl ſich mit dem Feinde in den Kampf eingelaſſen; Kamillus, 
den Rächer Roma's an den Galliern. Auch auf die Seelen 
Caſars und Pompejus macht Anchiſes aufmerkſam; fo lange fie 
noch des Erebus Nacht bedeckt, gehen ſie jetzt noch friedlich neben— 
einander, aber wenn ſie einſt zum Lebenslichte gelangen, werden 
fie ſchrecklichen Krieg und mörderiſche Schlachten erheben; Cäſar, 
der Schwiegerſohn des Pompejus, wird einſt von den Alpen 
herüberziehen; an der Burg des Monöbkus °*) wird ihm jener 
entgegen mit ſeinen Schaaren des Orients, o möchten doch die 
ſtarken Söhne des Vaterlandes ihre Kräfte vereinen für die ſinkende 
Freiheit Roms, ſtatt ihre letzten Reſte noch zu vernichten, in 
wüthendem Parthei- und Bürgerkriege; du, o Cäſar, vom Stamme 
der Olympier, wirf das Schwert hinweg, das du gegen das 
Herz des Vaterlandes gezückt; dort auch wandeln die Seelen der 
Rächer Ilions an den Hellenen; dort iſt Mummius der Achäer, 
der einſt Korinth zerſtbren und triumphirend die Beute auf dem 
Kapitol niederlegen, hier Aemilius Paullus, der Argos zerſtören 
wird, Agamemnons Herrſcherſitz zu Mykenä, und Hektors Tod 
an Perſeus, dem Macedoner-König, dem Enkel des Aeaciden 
Achilles, rächen. Dort weilet auch Cato der tugendſtarke, 


Koſſus der ſiegreiche, die beiden Gracchen, die Volksfreunde, 
die Scipionen, Afrika's Beſieger, Fabricius, der einfache, 
Serramus, deſſen Arm des Pfluges wie des Schwertes mächtig, 
die Seelen der rüſtigen Fabier, unter denen Manimus, der 
Zauderer. 

Mögen andere dem Erze athmende Geſtalt aufdrücken, und dem 
Marmor lebendige Geberden entlocken, mögen andere mit ſchönern 
ſiegreichern Worten das Recht vertheidigen und die Bahnen der 
Geſtirne berechnen: Du, Römer, biſt zum Herrſchen berufen über 
die Völker — das iſt deine Kunſt, dem Frieden Geſetze zu geben, 
die Schwachen zu ſchützen, die Trotzigen zu bändigen.“ 

Siehe da den erhabenen Marcellus einhergehen, geſchmückt 
mit der Rüſtung des erſchlagenen Gegners, er wird der Dritte 
ſein, der ſelbſterbeutete Spolien auf dem Kapitol niederlegt. — 
„Vater, verſetzte plötzlich Aeneas, — wer iſt jener Jüngling zur 
Seite des Helden, etwa fein Sohn 5)? oder ein Enkel aus 
ſeinem großen Geſchlechte? Wie umdrängen ihn die Gefährten, 
welche königliche Geſtalt! und doch umſchwebet Nacht mit trau— 
rigem Schatten ſein Haupt!“ — Unter Thränen erwiederte Vater 
Anchiſes: „Forſche nicht, mein Sohn, nach dem Schmerze der 
Deinen; die Erde ſoll ihn nur auf kurze Zeit ſehen, nicht auf 
längere Dauer beſitzen, denn das Haus des Julus, ſo fürchten 
die Götter, würde, wenn ein ſolches Geſchenk ihm bliebe, ſonſt 
zu mächtig. Aber wie werden einſt die Klagen des Volkes auf 
dem Marsfelde ertönen, welch' ein Leichengepränge wird ſich am 
Geſtade der Tiber hinzieh'n! Wahrlich, nach ihm wird kein Sproſſe 
mehr aus Iliſchem Stamme zu ſolchen Hoffnungen berechtigen, 
Rom wird ſich nimmer eines ſolchen Zöglinges freuen! Welche 
Tapferkeit, welch' biedere Treue, welche Stärke des Armes im 
Kampfe! Nie hätte ein Gegner ſich ihm ungeſtraft entgegenge— 
ſtellt in der Feldſchlacht, ſei es zu Fuß oder hoch zu Roſſe. Mit— 
leidswerther Jüngling, du wäreſt uns, wollte dein herbes Geſchicke 
es anders, ein zweiter Marcellus geworden! Bringt Lilien herbei 
zu ſeinem Grabe und ich ſelbſt will durch dieſes Blumenopfer den 
Geiſt des Enkels ehren.“ — 

So ſchweiften ſie durch die Elyſiſchen Fluren umher und be— 
trachteten Alles, während Anchiſes dem Sohne das Herz mit Be— 
gier des verheißenen Ruhmes entflammte, ihm die Kämpfe nannte, 
die er ſiegreich zu beſtehen hätte, und die Völker und Städte 
Latiums ihm vor Augen führte. Siehe, mittlerweile erreichten 
ſie zwei Thore, es ſind die Thore des Traumes, das eine von 
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Horn, durch das die wahren Traumerſcheinungen hinausſchweben 
nach der Oberwelt, das andere von blendendem Elfenbein, durch 
welches die falſchen und täuſchenden Träume ſchweben; durch dieſe 
entließ Anchiſes die Scheidenden; Aeneas ging zu den Schiffen 
zurück, auf denen er am Geſtade hinfahrend, den Port von Cajeta 
erreichte und zum zweiten Male landete. 


* 
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Weiber-Ränke. 


Denn über Alles, wie ihr wißt, 
Geht Pfaffentrug und Weiberliſt. 


(Bürger.) 


Auch dieſes Geſtade bezeichnete der Held mit einem Denkmale ſeiner 
Pietät; ſeine Amme Cajeta war ihm auf der letzten Seefahrt 
geſtorben; ihre Leiche zu beſtatten, landete er, und nannte die 
Stelle ihres Grabhügels nach ihrem Namen Cajeta. Nach dieſem 
Werke der Pietät vertraute er ſich wieder den ſchäumenden Wogen 
des Tyrrhener Meeres; ein günſtiger Nachtwind wehet, Luna 
beleuchtet die Fahrt und verſilbert die ruhige Fläche des Meeres. 
Schon bekamen fie das Geſtade der Circe 5) zu Geſichte, wo 
aus unzugänglichem Haine die Stimme der Zauberin herüber— 
tönete, wo duftende Fackeln von Cedernholz die Nacht erleuchteten, 
wenn ſie an ihrem zarten Gewebe arbeitete; dorther vernahm man 
Geſtöhne und Gebrülle der Löwen, die ſich gegen ihre Feſſeln 
ſträuben, auch das Gegrunze der borſtigen Schweine, das Brüllen 
der Bären in ihren Ställen und das Geheul der Wölfe, welche 
die grauſame Göttin durch die Macht der Kräuter aus menſch— 
lichen Geſtalten umgeſchaffen. Um die Trojer von einer ſolchen 
Verwandlung in Thiere zu bewahren, füllte Neptunus ihre Segel 
mit günſtigem Winde, und führte ſie ſchnell an dem brandenden 
Ufer vorüber. 

Schon ſerglänzte das Meer in roſigem Lichte und Aurora ſtrahlte 
über die Berge Latiums herüber, die Winde legten ſich, und das 
Ruder mußte wieder mit den trägen Waſſern kämpfen; von da 
aus erblickte man endlich die Mündung des Tiberſtromes, aus 
dichtem Gehölze kommt er mit reißenden Wirbeln und gelblicher 
Fluth hervor und dränget ſich in die See. Bunte Vögel um— 
flattern ſeine Geſtade und erfüllen die Lüfte und den Wald mit 
ihrem Geſange; hier ließ Aeneas die Schnäbel der Schiffe land: 
wärts lenken und in den ſchattigen Strom hinein ſtechen. 

Nun war endlich der verheißene Boden der neuen Heimath er— 
reicht, nun der Schauplatz rieſiger Kämpfe mit den Völkern 
Auſonias, der Schauplatz herrlicher Thaten und unſterblichen 
Ruhmes! 

Hier herrſchte damals der greiſe König Latinus in langem 
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Frieden über Städte und Gefilde, ein Sohn des Faunus und der 
Laurentiſchen Nymphe Marica, ein Enkel Saturns. Dieſer war 
nämlich von ſeinem Sohne Jupiter vom Olympiſchen Throne ver— 
ſtoßen worden und flüchtete nach Latium, wo er ein neues, irdiſches 
Reich gründete und das goldene Zeitalter auf Erden hervorrief. 
Unter feinem Scepter lebten die Sterblichen in Eintracht, Frieden 
und Glückſeligkeit. Der Erbe ſeines Thrones war Picus, den 
Circe nachmals wegen verſchmähter Liebe in einen Specht ver— 
wandelte; des Picus Sohn war der weiſſagende Faunus, der 
Vater des Latinus, der nur eine einzige, blühende Tochter zur 
Erbin hatte. Viele ſchöne und tapfere Jünglinge des ganzen 
Auſonierlandes bewarben ſich um ſie; vor allen aber zeichnete ſich 
durch Schönheit und königliche Ahnen Turnus aus, der ſich der 
Gunſt Amatas, der königlichen Mutter und Gattin des Latinus, 
zu erfreuen hatte bei ſeiner Bewerbung. Doch die Götter wollten 
dieſe Ehe nicht; auch ließen ſie es nicht an Zeichen fehlen, um 
von der Verbindung Lavinias mit Turnus abzumahnen. 

Mitten im Hofe des Pallaſtes ſtand nämlich ein Lorbeerbaum, 
den Latinus, als er die Burg gründete, ſtehen ließ und dem Apollo 
weihete. Am Gipfel dieſes Baumes ſoll ſich einſt ein Bienen— 
ſchwarm geſammelt und mit aneinander geketteten Füßen wie eine 
Traube herabgehangen haben. Ein Seher deutete das Ereigniß, 
es würde von der Ferne her ein Held mit einem großen Heere 
kommen, an dieſer Stelle ſich niederlaſſen, und hier herrſchen. 

Auch Lavinia erfuhr ein wunderbares Zeichen. Als ſie einſt 
ihrem, den Göttern opfernden, Vater zur Seite ftand, däuchte es 
ihr, als ob die Opferflamme ihre Locken erfaſſe, und als ob Haar 
und Diadem von ihrer Gluth verzehrt und in Aſche durch den 
Pallaſt hin zerſtäubt würde. Dieſes Wunder deuteten die Seher 
für ſie günſtig, indem ſie einſt durch Ruhm und Glück verherrlicht 
würde, aber dem Volke furchtbare Kriege bringe. 

Es iſt eine Quelle, Namens Albunea, welche einen betäubenden 
Geruch von ſich haucht, und dem Faunus, des Latinus Vater, ge— 
heiliget iſt; hier pflegten ſich die Völker Rath in der Noth zu 
holen, denn ein Prieſter ertheilet da Orakelſprüche; wenn die 
Opferthiere herbeigeführt, legt er ſich in ſtiller Nacht auf die 
Vließe geſchlachteter Lämmer, wo ſich feinem Auge unſichtbare Er— 
ſcheinungen zeigen, wo er ſich mit den Mächten des Schickſals 
unterredet und den Acheron tief im Avernus rauſchen höret. 

Hierher begab ſich Vater Latinus, um Rath zu holen; auf die 
hochgebetteten Felle von hundert geſchlachteten Schaafen ſich legend, 
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vernahm er aus der Tiefe des Haines den Spruch: „Hüte dich, 
deine Tochter einem einheimiſchen Freier zu geben, und hoffe kein 
Heil von der Verbindung, die vorbereitet wird von deiner Gattin; 
es nahet dir ein Eidam aus der Fremde, deſſen Blut den Namen 
unſeres Geſchlechtes, mein Sohn, bis zu den Sternen erheben 
wird, und deſſen Enkel Alles unterwerfen werden, ſo weit die 
Sonne kreiſet.“ — 

Dieſen Beſcheid des Orakels verſchloß Latinus nicht in ſchwei— 
gender Bruſt, ſondern vertraute ihn der geſprächigen Fama, die 
ihn ſchon weit in den Städten Auſoniens umher verbreitet hatte, 
als Aeneas mit ſeinen Trojanern am graſigen Ufer der Tiber 
landete. ö 

Gleich nach der Landung ſtrecket ſich Aeneas, die Führer des 
Heeres und der ſchöne Julus in das Gras nieder unter den Zwei— 
gen eines mächtigen Baumes, um die müden Glieder zu laben und 
ein einfaches Mahl zu ſich zu nehmen. 

Sie legten Kuchen auf den Raſen, die ihnen ftatt der Tiſche 
für ihre Speiſen dienen ſollten; die aufgethürmte Speiſe war bald 
verzehrt, und der noch nicht geſtillte Hunger trieb ſie an, auch die 
Unterlage derſelben, die Kuchen zu eſſen. Da rief Julus: Weh uns, 
wir verzehren ſogar unſere Tiſche! Plötzlich erinnerte man ſich bei die— 
ſem Scherze jener Weiſſagung der Harpye Celäna, daß fie einft, in 
Italien angelangt, vom Hunger gepeinigt, ihre Tiſche verzehren 
würden, und rief, hoch erſtaunt über den Gang des Geſchickes, aus: 
„Heil dir, o Land, das uns längſt vom Geſchicke verheißen! Heil 
auch euch, ihr Penaten von Troja! Hier iſt unſ're und eure Hei— 
math! Jener Hunger iſt es, der uns am Ende unſerer Fahrt er— 
warten ſollte. Laßt uns alſo bei dem erſten Strahle der kommen— 
den Morgenſonne die Gefilde auskundſchaften, welche Bewohner 
da ſeien, und wo ihre Städte, und vom Strande aus nach ver— 
ſchiedenen Richtungen wandern. Jetzt aber wollen wir dem Zeus 
Opfer weihen und die Manen des Vaters Anchiſes betend anrufen.“ 
Mit dieſen Worten umflocht er mit grünem Zweige die Schläfen, 
rief den beſchützenden Genius des Gefildes an, die Nymphen, die 
Sterne der Nacht, den Idäiſchen Zeus, die Mutter im Olymp 
und den Vater in der Unterwelt an. Da donnerte der allmächtige 
Vater dreimal aus heiterer Luft herab, und ein in goldenem Lichte 
ſchimmerndes Gewölke ſtieg am Horizonte auf. Auch unter der 
Schaar der Trojer verbreitete ſich ſchnell die Kunde, daß endlich der 
Tag der Verheißung gekommen ſei, und daß dieß Geſtade wirklich 
ihr neues Vaterland werden ſolle; die Nacht wurde froh durch— 


93 


ſchwärmt, der kommende Tag rief fie zur Kundſchaftung aus; dort 
fand man die Quelle des Numicus, dort den Tiberſtrom, hier die 
Stadt der Latiner. Aeneas wählte daher eine kleine Schaar ſeiner 
Genoſſen aus, um ſie dahin zu ſenden mit Oelzweigen und Gaſtge— 
ſchenken, und um freundliche Aufnahme zu bitten. Während dieſe 
feinem Befehle gehorchten und landeinwärts eilten, ordnete Aeneas 
die Befeſtigung des Trojiſchen Lagers an und umgab es mit Wällen 
und Schanzen. 

Ein eilender Bote zu Roß verkündete dem König, daß rieſige 
Fremdlinge in ſeltſamer Tracht der Stadt naheten, dieſer heißt ſie 
herbeirufen und beſteigt den Thron ſeiner Ahnen. 

Groß und herrlich war der Pallaſt, hundert Säulen trugen 
ſein Dach, unter welchem Latinus die Fremdlinge empfing und 
mit freundlichen Worten einlud. 

Ilioneus nahm das Wort und erwiederte im Namen ſeiner Ge— 
noſſen; kein Ungefähr habe fie hierher geführt, kein Sturm hierher 
verſchlagen, ſondern nach Zerſtörung ihrer Vaterſtadt Troja hätten 
ſie mit Sehnſucht ſieben Jahre lang dieſe Geſtade zu erreichen 
geſucht, die ihnen vom Geſchicke zur neuen Heimath angewieſen 
worden ſeien; Aeneas, der Tapfere und Fromme, ſei ihr Führer, 
und jedes Land, jedes Volk dürfe ſtolz ſein, ihn aufgenommen und 
ſich mit ihm verbündet zu haben. 

Aber des Latinus Seele wurde bei dieſer Kunde von ganz 
anderen Gedanken beſchäftigt; fiel ihm doch gleich der Spruch 
des Orakels ein in Betreff ſeines künftigen Eidams; dieſer Aeneas, 
kein anderer konnte jener verheißene Fremdling ſein, den die Götter 
ſeine Lavinia beſtimmt hätten, dieſer ſollte der Erbe ſeines Thrones 
werden! Heil euch und uns, rief er, daß die Götter euch hierher 
geführt! eure Geſchenke nehme ich an, eure Wünſche ſeien ge— 
währt; an fruchtbarem Felde ſoll es euch auf Latiums Fluren 
nicht fehlen, und Troja's üppige Fülle ſoll euch hier wieder er— 
freuen, ſo lange König Latinus hier herrſchet. Doch möge Aeneas 
ſelbſt herbeikommen, wenn er unſere Gaſt- und Bundesgenoſſen— 
ſchaft ſo ſehnlich wünſchet; bringet ihm die Kunde meines freund— 
lichen Entbietens, das ihn nicht nur zum Gaſte, ſondern auch zum 
Erben des Ihrenes einladet; denn meine Tochter, deren Hand 
keiner der vielen Italiſchen Freier erhalten darf, wie mir das 
Orakel gerathen, ſei ihm gewährt. 

Zur Beſtätigung dieſer Friedensworte ſchenkte der König jedem 
der Trojer ein ſtattliches Roß, dem Aeneas ſelbſt aber ein Doppel— 
geſpann von feuerſchnaubenden Hengſten aus der Zucht der Roſſe 
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des Helios; Circe, die Zauberin, hatte einem derſelben eine irdiſche 
Stute untergeſchoben, und von dieſer ſtammten jene Roſſe, die der 
König dem Aeneas als Beweis ſeiner Gunſt und ſeines Wohl— 
wollens ſandte. * 

Juno's Rache war noch nicht geſtillt; ja ſie fand durch die günſtige 
Wendung des Schickſals dieſer ihr ſo verhaßten Trojer noch neue 
Nahrung. Sie kam gerade durch die Lüfte ſchwebend von ihrem 
geliebten Argos her, ſah die verfolgte Dardanerflotte ihre Bewohner 
an das Auſoniſche Land ſetzen, ſah den frohen Aeneas am nahen 
Ziele ſeines Strebens, ſah ihn im Geiſte ſchon Städte gründen: 
da durchbohrte ſie der Rache ſchmerzlicher Stachel: „Soll die ver— 
haßte Brut ſtets meinen Planen entgegen ſein! Konnte ſie 
dort auf den Sigeiſchen Feldern der ihnen bereitete Tod erreichen? 
Konnten ſie gehalten werden von den Feſſeln, die ſie umſtrickt hatten 
in Karthago? Ha! durch Schwerter hindurch und durch Flammen 
fanden fie Bahn! Meine Macht liegt beſchämt darnieder undd mein 
Haß muß ſich begnügen! Vergeblich verfolgte ich die Flüchtlinge 
durch die Fluthen, vergeblich bot ich alle Gefahren auf gegen ſie! 
Alle Mächte des Meeres und des Himmels vermochten nichts gegen 
dieſe Hand voll Teukrer! Was nützten mir die Sandbänke Afrika's, 
was der Strudel der Charybdis, was der Scylla jäher Schlund? 
Sie ruhen, meiner Rache ſpottend, ruhig in der Bucht der Tiber, 
ſicher vor den Stürmen des Meeres, ſicher vor meinem Haſſe. War 
es doch Mars gegönnt, die Beleidigung, beim Opfermahl über— 
gangen worden zu fein, an den ungeſchlachten Lapithen “ zu ber 
ſtrafen; rächte ſich doch Diana wegen derſelben Unbill an Oeneus, 
dem Beherrſcher Kalydons, durch jenen ungeheuren Eber! Ich aber, 
die Gattin des Zeus, ſollte nichts gegen Aeneas vermögen! Wohlan! 
iſt meine Gewalt nicht hinreichend, ſo möge mir eine andere helfen. 
Verſagen mir die Himmliſchen ihren Dienſt, ſo ſollen die hölliſchen 
Mächte mir beiſteh'n! Sei es mir auch unmöglich, ihn vom 
Throne Latiums zu verdrängen, ſei ihm auch Lavinia unabänderlich 
vom Geſchicke als Gattin beſtimmt, ſo kann ich es ihm doch wenig— 
ſtens erſchweren, und wahrlich, er ſoll ſein Glück theuer, er ſoll es 
mit dem Verluſte ſeines Volkes erkaufen, und um den Preis ihrer 
blutenden Völker möge ſich Eidam und Schwäher verbinden. Der 
Rutuler Blut ſei deine Mitgift, Lavinia, und Bellona ſei an 
meiner Stelle dieſer Ehe Vermittlerin. Hekuba's Traum, als ge⸗ 
bäre ſie einen Feuerbrand, der ganz Aſien zerſtören würde, hat ſich 
durch Paris bewährt, der den Untergang Troja's herbeizog: Venus 
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möge nun an ihrem Früchtlein, Vetter Aeneas, einen ähnlichen 
Feuerbrand für das neue Pergamum geboren haben!“ 

In ſolch grimmer Wuth fuhr die Göttin zur Erde herab, und 
beſchwor die Mutter des Elends, die grauſe Alekto, aus der 
Unterwelt herauf, dieſe Furie iſt ſelbſt ihrem Vater Pluto verhaßt, 
ſelbſt ihren Schweſtern; ſie verwandelt ſich in ſo viele Geſtalten, 
als es Plagen für Sterbliche und Unſterbliche gibt, und die Nattern 
in ihrer Bruſt noch reizend rief ihr Juno zu: Jungfrau, Tochter 
der Nacht, dieſen einen Dienſt nur gewähre mir, daß meine Ehre 
gerettet werde, und verhüte, daß durch die Ehe Lavinia's mit Aeneas 
Italien in die Gewalt der Trojer komme; du vermagſt ja einträchtige 
Brüder gegen einander zu waffnen, kannſt ganze Familien durch 
Haß zernichten, du bringeſt in die geheimſten Gemache der Ehen 
Geißeln und Mord; du haſt unzählige Namen, und unzählbare 
Mittel, die Sterblichen zu quälen, ſtehen dir zu Gebote: reiß auf 
deinen verderbenſchwangern Buſen, zerreiße den geſchloſſenen 
Bund des Trojers mit dem Latiner, ſtreue die Gräuel des Krieges 
aus, daß die Jugend ſich nach Waffen ſehne und nach Waffen 
greife.“ 

Alekto, der Göttin gehorchend, fuhr gen Latium auf die Burg 
des Königs und lagerte ſich im Gemache der Gattin deſſelben, 
Amata, deren Buſen von Zorn und beleidigtem weiblichem Stolze 
durchwühlt wurde wegen der beſchloſſenen Vermählung der Tochter 
Lavinia mit dem hergelaufenen Fremdling, und der Zurückſetzung 
ihres Neffen, des Rutulerkönigs Turnus. Eine ſolche Stimmung 
benutzend, löſete fie eine ihrer Schlangen vom Haupte und warf fie 
der Königin zu. 

Dieſe ſchlüpfte unbemerkt über die glatte Bruſt hin, hauchte der 
Bethörten Vipernwuth ein; bald ſchmiegte ſie ſich als Band um 
ihren Hals, bald wand ſie ſich wie eine Schleife um den Schleier, 
bald durchflocht ſie die Locken; während ſie das Gift der Zwietracht 
immer mehr einſog, nahm ſie noch einmal Zuflucht zu ſanfteren 
Worten der Uleberredung und ſprach zu Latinus, dem Gatten: 
„Ueberlaſſen alſo willſt du unſ're Lavinia den flüchtigen Trojanern? 
und haſt weder mit dir, noch mit der Tochter Erbarmen, noch mit 
der Mutter! So wie ein günſtiger Nordwind wehet, wird jener 
wie ein Räuber treulos unſer Kind mit ſich ſchleppend über das 
Meer dahin fliehen, woher er gekommen! Hat nicht ſo auch jener 
Trojaniſche Paris Lacedämon betreten, das Ledakind Helena be— 
thört und entführt? Wo iſt die Sorge um die Deinen? Wo dein 
königliches Wort, das du dem Turnus gegeben? Soll je Lavinia 
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einen Gatten aus der Fremde bekommen, und bleibet dieß dein Wille, 
ei nun, ein jedes Land, das nicht unter unſerem Seepter ſteht, iſt 
ja für uns ein Ausland, und ſo meinen es die Götter; zumal hat 
Turnus dieſe Eigenſchaft, die das Orakel von unſerem künftigen 
Eidam verlangt, denn er ſtammet von dem Argiviſchen Inachus 
und Acriſius ab.“ 

Vergeblich waren ihre Worte, und ohne Wirkung auf den feſten 
Entſchluß des Latinus; deſto mehr aber wirkte das Furiengift auf 
ihr Inneres. Jetzt erſt recht unglücklich, und betäubt von den 
Schreckensgeſtalten, die in ihrer Bruſt aufſtiegen, raſete ſie ſinnlos 
und toll wie ein Kreifel oder eine Habergeis von Stadt zu Stadt, 
von Volk zu Volk. Als wäre ſie von Gott Bacchus Begeiſterung 
trunken, flog ſie auch in die Wälder hinaus und verbarg auf ſchattigen 
Hügeln die Tochter, um ſie dem Teukrer zu entreißen. Evoe, nur 
du, o Bacchus, ſollſt die Jungfrau haben, dir ſei ſie geweihet, dir 
zum Preiſe trage ſie den Thyrſus und tanze in feſtlichem Reigen 
um dich. 

Das Gerücht verbreitete dieſes überall umher, und die Mütter, 
von gleicher Furiengluth getrieben, eilten zu ihr in die Wälder hinaus, 
das Haar den Winden preisgebend, den Nacken entblößend; ſie füllten 
die Luft mit Geheule, umgürteten die Lenden mit Fellen und 
ſchwangen mit Reblaub umwundene Stäbe. Die Königin ſelbſt, 
mitten in der Schaar, hob die Brandfackel hoch empor, ſprach ver— 
wirret von der Tochter Vermählung mit Turnus, indem ſie glühende 
Blicke umherwarf; auf einmal fuhr ſie dann wieder auf und lud 
die Schaar der Weiber zu wilden Orgien ein. 

Als es ſo der gräßlichen Göttin gelungen, die unglückliche Amata 
im Wahnſinne herumzujagen und das Haus des Latinus zu zernichten, 
ſchwang ſie ſich auf braunem Gefieder zu der Stadt des kecken 
Rutulers, nach Ardea, von Danas, der Geliebten Jupiters, ge: 
gründet. Nächtlich allein ſchlief Turnus in ſeinem Gemache; ſich 
ihrer Schreckgeſtalt entledigend, nahm ſie die Geſtalt einer Prieſterin 
Juno's an, und ſprach mit mahnenden Worten den ſchlummernden 
Jüngling an: „Kannſt du, Turnus, deine Bewerbungen und Be— 
mühungen um die holde Lavinia gelaſſen vereitelt, und den dir be 
ſtimmten Thron an Trojaniſche Einwanderer verſchenkt ſehen? König 
Latinus verweigert dir die verſprochene Ehe mit der Tochter und 
ſucht ſich einen Eidam in der Fremde. Selbſt hat Juno es mir ge— 
boten, dieß dir, wenn du ſchliefeſt, zu verkünden, und dich aufzu— 
fordern, dich und deine Tapfern zu wappnen, hinauszuziehen und 
Lager nebſt Flotte der Trojaner zu verbrennen; ſelbſt König Latinus, 


wenn er ſich weigert, fein Verſprechen zu halten, möge es durch Tur— 
nus Waffen büßen.“ 

Doch der kühne Jüngling ſpottete der Prieſterin, indem ſie ihm 
nichts Neues berichte und unnöthige Sorgen habe, und unberufenen 
Rath ertheile; ſie ſolle ſich nicht in der Könige Angelegenheiten miſchen 
und ſich nur um ihren Tempeldienſt bekümmern. Da brauſete 
Alecto in ſchrecklichem Zorne auf und den Jüngling ergriff plötzlicher 
Schauder. Mit rollendem Auge ſtößt ſie den Zagenden und Be— 
gütigenden hinweg, zog zwei Schlangen aus den Haaren, ſchwang 
fie über dem Haupte, daß fie zuſammenklatſchten, und warf die Fackel 
auf ſie. 

Lähmende Angſt riß ihn aus den Armen des Schlummers, kalter 
Schweiß bedeckte den ganzen Körper, betäubt fuhr er auf und ſuchte 
im Bette und im ganzen Hauſe nach Waffen: wie wenn unter dem 
Keſſel aus dem Reiſig die praſſelnde Flamme auflodert und das 
ſiedende Waſſer ſtrudelt, ſchäumend bis zum Rande hinaufquillt, 
über denſelben hinausfluthet und der Dampf ſich ſchwarz in die Lüfte 
erhebt, ſo ſott die Seele des Turnus von Zorn und unſinniger 
Wuth nach Waffen. Er ſandte eilig nach den Häuptern des Vol— 
kes; das gebrochene Bündniß an König Latinus zu rächen, bot er 
ſie zum Heereszuge auf, hieß ſie die Waffen rüſten, Italien ſchirmen, 
den Teukrer zu ſtäupen. Der Befehl fand willigen und ſchnellen 
Gehorſam, alles beeilte ſich, dem blühend ſchönen Jüngling, dem 
königlichen Herrſcher, dem gewaltigen Kämpfer, zu gehorchen. 

Noch nicht zufrieden, auch den Turnus mit der Furie beſeelt zu 
haben, eilte nun Alecto auf nächtlichen Fittigen zu den Teukrern, 
um ferneres Unheil zu ſtiften. Der blühende Julus gab ihr die 
erwünſchte Gelegenheit dazu; er jagte eben am waldigen Geſtade. 
Tyrrhus, der Aufſeher und Schaffner über des Königs Güter und 
Heerden, hatte einen zahmen Hirſch, ſtolz war ſeine Geſtalt und 
ſtattlich ſein Geweihe, ſchon als Kalb vom Euter der Mutter ge— 
raubt, nährten und zähmten ihn die Kinder des Tyrrhus; namentlich 
wußte ihn die kleine, niedliche Silvia ihren Befehlen gehorſam zu 
machen, ſie zierte ihm das Geweihe mit Blumen, kämmte und 
wuſch das geduldige Thier, das ſich der ſchmeichelnden Hand des 
Herrn ſchmiegte und vom Tiſche deſſelben ſich ſpeiſen ließ. Des 
Tages irrte es frei in den Wäldern umher und kam ſtets Abends von 
ſelbſt wieder in ſeine Behauſung. Auf die Spur dieſes Thieres 
leitete die gräßliche Göttin die dem Wilde nachſpürenden Hunde des 
Julus, daß ſie ihn, der eben im Strome ſich abkühlte und ſich 
badete, aufjagten. Askan ſelbſt verfolgte das Wild und erlegte es 
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mit ſchwirrendem Pfeile. Das verwundete Thier entfloh jedoch 
blutend zu der bekannten Wohnung, wo es, wie um Mitleid und 
Rache flehend, verendete. 

Dieſes unbedeutende Ereigniß ſollte den Anfang zu einem zer— 
ſtörenden Kriege und zu loderndem Haſſe zwiſchen den Eingebornen 
und den neu angekommenen Trojanern machen: Silvia, die Wär— 
terin des Hirſches, rief mit Jammergeſchrei die Bauern zuſammen, 
ſie kamen eilig aus den Wäldern, von den Feldern herbei; der führte 
als Waffe einen geſpitzten Pfahl, jener eine knotige Keule, und was 
dem Zürnenden in die Hände kam, wurde zur Waffe. Auch Tyrrhus, 
der Schaffner ſelbſt, kam aus dem Walde herbei mit ſeinen Knechten, 
wo er eine ſtämmige Eiche mit Keilen und Aexten geſpalten, wäh— 
rend die Tochter der Hölle, die beſte Zeit zu Schaden benutzend, auf 
den Söller ſtieg und mit dem gewundenen Horn den Hirtenruf durch 
die entfernteſten Waldungen erſchallen ließ, daß die Gegend weit 
umher erdrönte vom fernen Teiche der Diana Trivia bis zum Narfluß 
und der Quelle des Velinus, und die Mütter erſchreckend ihre Kind— 
lein an das Herz drückten. 

So weit des unheilvollen Hornes Signal erklang, fand es Ge— 
horſam, und von allen Seiten ſtrömten Hirten und Bauern mit 
Waffen herbei. 

Aber auch die Trajoner kamen aus dem Lager dem Aſoon zu Hülfe; 
der bäuriſche Streit mit Knitteln und Keulen geſtaltete ſich nun zum 
völligen Treffen; man kämpfte mit ſcharfem Stahl, der hell in der 
Sonne aufglänzte; immer heftiger wurde geſtritten — da erlag 
Almo, der älteſte von Tyrrheus Söhnen, einem ſchwirrenden Pfeile, 
der ihm gerade unter die Kehle gefahren war; auch andere Männer 
vom Auſonerlande fielen, unter ihnen der greiſe Galäſus, der ſich be— 
mühet hatte, Frieden zu ſtiften; er war nicht nur der rechtlichſte, 
ſondern auch der begütertſte Mann im Lande, denn fünf Rinder— 
heerden und fünf Schafheerden kehrten von der Weide in ſeine Ställe 
heim, und mit hundert Pflügen wurden feine Felder gefurcht. 

Eines ſolchen Beginnens froh, verließ nun die Schreckliche Hes— 
perien und ſchwang ſich zu Juno, deren Gebot ſie ſo bereitwillig er— 
füllet, empor: „Siehe, vollendet iſt die Zwietracht, die zu ver— 
derblichem Kriege führen ſoll; wäre es auch dein Wille — unmöglich 
wäre es, auf's Neue Freundſchaft und Bündniß herzuſtellen, nach— 
dem die Teukrer Auſonierblut vergoſſen! Doch, nicht zufrieden mit 
dem, will ich auch durch falſche Gerüchte die benachbarten Städte in 
die Händel verwickeln und die Gemüther mit Kampfluſt entflammen; 
von allen Gegenden her möge Hilfsvolk nahen und die Felder mit 
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Waffen bedecken. Doch Juno verſchmähete dieſes Anerbieten der 
auch ihr verhaßten Alekto, wies ſie herriſch hinweg aus dem Olymp 
nach dem Kocytus, woher fie gekommen, zurück, und übernahm die 
Leitung des ſo begonnenen und eingeleiteten und ſo unheilvollen 
Werkss ſelbſt. 

So machen es die Großen; nur ſo lange ſie der Hülfe und Dienſte 
der Niederern bedürfen, achten ſie ſelbe, brauchen ſie ſie nicht mehr, 
ſo wirft man die verhaßten Werkzeuge hinweg. Mitten im Italer— 
land, am Fuße eines hohen Berges, liegt das Thal von Amſanctus, 
ein berüchtigter und von den Menſchen gemeideter Ort, von beiden 
Seiten raget mit dunklen Fichten die Bergwand in die Höhe, durch 
die Mitte brauſet ein reißender Giesbach über die Felſen hinab; hier 
iſt die Pforte der Unterwelt, hier öffnet der Acheron ſeinen ver— 
peſtenden Schlund; in dieſen verſenkte ſich die furchtbare Göttin, 
Erd' und Himmel von ihrer Plage befreiend. 

Indem eilten die Hirten aus dem Kampfe in die Stadt, die Er— 
ſchlagenen mit ſich bringend, und beſchworen den König um Schutz 
und Rache gegen die Fremdlinge; auch Turnus erſchien vor Latinus 
mit Vorwürfen und Beſchuldigungen, daß man den Teukrern die 
Herrſchaft abtrete, ſich mit dem Phrygierſtamme verbinde, ihn ver— 
ſtoße. Zu dieſem geſellten ſich auch die Söhne jener Frauen, die im 
Taumel des Bachus durch die waldigen Einöden hinſchwärmen und 
wilde Orgien feierten, und beſchworen den Schrecken des Krieges, 
der gegen den Willen und die Zeichen der Götter herbeigeführt war. 

Aber König Latinus, felſenfeſt in ſeinem Entſchluſſe, widerſtrebte 
dem ungeſtümen Andringen des Volkes, und das unabwendbare 
Unheil vorausahnend, erhob er die Stimme: „Wehe, wir müſſen 
dem harten Geſchicke unterliegen, uns reißet der Sturm fort; aber 
du, armes Volk, wirſt deinen eigenen Irrthum und den von unbe— 
kannter Macht verübten Frevel büßen müſſen; und deiner auch, 
o Turnus, wartet die Strafe und zu ſpät wirſt du reuevoll die Götter 
anflehen. Mir war Ruhe gegönnet, mein Schiff hatte ſchon die 
Mündung des ſtillen Hafens erreicht; doch ihr beraubt mich eines 
glücklichen Todes. 

Bei dieſen Worten ſchloß ſich der Greis im Innern des Pallaſtes 
ein und verließ die Zügel des Reiches. 

In Latium galt ein alter, heiliger Brauch, von undenklichen Zei— 
ten geübt, den auch noch ſpäter die gewaltige Roma beibehielt, 
wenn ſie ſich zu Kampf und Schlachten rüſtete. 

Zwei Pforten hat das Heiligthum des ſchrecklichen Kriegesgottes 
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Mars; hundert Hebel und eiferne Riegel halten fie verſchloſſen, und 
nie weicht Janus als Hüter vom Eingang. 

Aber wenn der Wille des Volkes und der Rath der Väter den 
Krieg beſchließt, dann öffnet der Konſul ſelbſt im Feſtgewande die 
laut knarrenden Pforten, rufet zum Kampfe, es jubelt die Jugend, 
und aus dem Rohre der Tuba erſchallet ihm Beifall. 

Dieſen Brauch zu üben, den Trojanern den Krieg ankündend, 
jene Pforten zu öffnen, wurde Latinus beſtürmt; aber er weigerte 
ſich und verbarg ſich vor den Bittenden; was er zu thun nicht 
wagte, that die Hand der Götterkönigin, die vom Himmel hernieder 
ſich ſchwang und mit eigener Hand die zögernden Pforten aufſtieß. 

Ganz Auſonien, ſo friedſam und ruhig es bisher war, brennet 
nun von Kampfluſt; einige rüſten ſich, um zu Fuße in die Feld— 
ſchlacht zu ziehen, andere wirbeln hoch zu Roß den Staub auf; Alles 
rennet nach Waffen, roſtig gewordene Schilde und Sporn werden 
mit Fett eingeſchmiert und wieder geglättet, die Aexte am Schleif— 
ſtein geſchliffen; alles eilet zur Fahne und nur den Schall dee Trom— 
pete will man hören. Fünf mächtige Städte ſchmieden neue Waffen; 
Atina, die ſtarke, Tibuo die ſtolze, Ardea, Kruſtumerium und die 
thurmreiche Antemnä. Helme werden gehöhlt zum Schutze des 
Hauptes; aus Weidenreis flicht man Schilde; eherne Panzer ſchmie— 
det man hier, dort hämmert man aus zähem Silber blinkende Bein— 
ſchienen. Sichel und Pflugſchaar wird verſchmähet, und die roſtigen 
Klingen der Väter werden in der Eſſe umgeſchmiedet. 

Furchtbar und reich an kriegeriſchen Männern war Italien ſchon 
damals, und ſchnell hatten ſich die Häupter und Könige mit ihren 
Schaaren eingefunden und vereint. 

Die Reihe begann der wilde Götterverächter Mezentius mit ſeinen 
Tyrrhenern, ihm zur Seite der blühende Sohn Lauſus, dem nur 
Turnus den Vorrang der Schönheit ſtreitig machte; ihm, dem Roſſe— 
bändiger und kecken Jäger, folgten freiwillig tauſend Männer aus 
Agylla, würdig wäre er, ſich, ſtatt des Vaters, des Oberbefehles zu 
freuen, und eines beſſern Vaters, als Mezentius. Dann kam 
Aventinus, der Schöne, der Sohn des Herkules, den dieſer mit der 
Prieſterin Rhea zeugte, als er mit ſeinen, vom Rieſen Geryon er— 
beuteten Kindern aus Spanien durch Italien zurückkehrte. Mit 
wilden Roſſen pranget er einher auf einem mit Palmen geſchmückten 
Wagen; auf dem Schilde führet er das Zeichen feines Vaters, die 
Schlangen 58s), die mächtige Haut des Löwen über den Schultern, 
einſt die Kleidung des Vaters. Seine Schaar iſt mit Wurfſpeeren und 
länglichen Dolchen verſehen. Darauf nahen zwei Brüder, Koras und 
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Catillus 5), die gemeinfchaftlichen Beherrſcher Tiburtums, das ihr 
Bruder Tiburtus gebauet. 

Auch Cäcalus, der Gründer von Präneſte, fehlet nicht; er wird für 
einen Sohn des Vulkanus ausgegeben, ihn umgiebt eine ausgedehnte 
Menge von kampfluſtigem Landvolk vom Gabiniſchen Gefilde, von 
den Geſtaden des Anio, von den Heonikerfelſen, dem reichen Anagnia 
und vom Fluſſe Amafenus herkommend. Nicht alle haben Waffen, 
noch Wagen und Schild, ſondern die Mehrzahl führt Schleudern 
mit ſchweren Bleikugeln; andere tragen jeder zwei Wurfſpieße und 
haben Mützen von Wolfsfellen. 

Dieſem folget Meſappus zu Roſſe, ein Sohn des Neptunus; 
weder Feuer noch Stahl vermögen ihn zu tödten; ruhige Völker— 
ſtämme und des Krieges entwöhnte Horden Etruriens hat er in die 
Waffen gerufen; gleichen Trittes folgen ſie ihm alle und ſingen 
muntere Lieder; man möchte eher glauben, es käme vom Meere ein 
Schwarm ſingender Vögel einhergeflogen, als daß aus ſolchem fröh— 
lichen Schwarme eine eherne Schlachtreihe ſich geſtalten ſollte. 

Siehe da, den Klaufus, aus altem Sabinerblute 6°) entſtammend, 
deſſen Enkel, die Claudier, noch nach ſpäten Jahrhunderten 
blühen werden. Ihm folgt ein zahlreiches Heer, doch er ſelbſt wieget 
eines auf; Amiterner und alte Quiriten, das Volk aus Cretum, 
vom ölbaumreichen Mutusca, aus Nomentum, von den roſenreichen 
Geſtaden des Velinus, die Bergbewohner von Severus, die Männer 
von Foruli und Casperia, die Bewohner der Ufer des Himalla's, der 
Tiber, des Fabaris, Hortiniſche und Latiniſche Stämme. 

Auch Haleſus, der Genoſſe Agamemnons, ein Feind des trojiſchen 
Namens, hat ſeinen Wagen beſpannet, und fuͤhrt dem Turnus viele 
Tauſende ſeines trotzigen Volkes zu, die Maſſicas glückliche Reb— 
fluren bebauen, die Aurunker und Osker. Als Geſchoſſe führen ſie 
längliche Bolzen, haben am Arme lederne Trotſchen und in der Fauſt 
einen ſichelförmigen Säbel. 

Auch Aebalus iſt nicht zu vergeſſen, ein Sohn des Telon und der 
Flußnymphe Sebathis; aus den fernen Städten Campaniens füh— 
ret er Kriegerſchaaren herbei, welche nach teutoniſchem Brauche ihre 
ungeheuren Spieße, die ſie Catejen nennen, zu ſchwingen pflegen. 

Das Marſerland ſendet feine Schaaren, geführt von dem Prieſter 
Umbro, deſſen Helm mit dem Zweige des Oelbaumes bekränzt iſt; 
ſein König Archippas ſendet ihn; er beſitzt die Kunſt, mit Geſang 
und durch Berührung mit der Hand die giftigſten Vipern in Schlaf 
zu wiegen, und das Gift ihrer Biſſe zu heilen; Unglücklicher, aber 
die Todeswunde der Dardaniſchen, die ihn traf, vermöchte er mit 
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keinem, auf marſiſchen Bergen gefuchten Heilkraute zu heilen! Vio— 
bius erſcheint jetzt auf dem Kampfplatz, den die Nymphe Egeria in 
ihrem kühlen Haine erzogen. Denn Hippolytus, ſo geht die Sage, 
ſoll, nachdem er durch Verrath ſeiner in ihn verliebten, aber ver— 
ſchmäheten Stiefmutter Phädra den Fluch des Vaters Theſeus 
fliehend, von ſeinen Roſſen geſchleift und umgekommen war, auf 
der ihn liebenden Diana Bitten durch Aesculaps Kunſt wieder in's 
Leben zurückgerufen worden ſein. Zwar ſtrafte Zeus dieſen Frevel an 
dem Urheber deſſelben, und ſchleuderte den Aesculap mit ſeinem 
Blitz in die Unterwelt; aber den Hippolytus zu retten, gelang 
Dianen, indem ſie ihn der Nymphe Egeria in verborgenem Haine 
anvertraute, damit er einſam und ruhmlos lebe und ſeinen Namen 
ändernd, Virbius hieß. 

Aber unter allen raget Turnus 5) ſelbſt in männlicher Schönheit 
hervor; auf der Kuppel ſeines buſchigten Helmes ſitzt die Chimäre; 
auf dem blanken Schild iſt Jo abgebildet, wie ſie in eine Kuh ver- 
wandelt vom hundertäugigen Rieſen Argos bewacht wird. Ihm 
folgt ein Gewühl von Fußvolk mit Schild und Lanzen. 

Den Zug beſchloß endlich die Volskerin Camilla mit einer Reiter— 
ſchaar, die in glänzendem Erze ſtarret. Rocken und Webſtuhl haben 
ihre Hände niemals berührt, nein, nur in harten Kämpfen und 
Waffenübungen wurde ſie erzogen, und im Laufe ereilte ſie die 
Winde; ihre Sohlen ſcheinen kaum die Spitzen der jungen Saat zu 
berühren, wenn ſie über das Feld hinläuft, und ſelbſt über das Meer 
könnte ſie laufen, ohne die über den Wogen ſchwebende Ferſe zu be— 
netzen. Jünglinge und Mütter eilen aus Häuſern und vom Felde 
herbei und beſtaunen mit offenem Munde die Heldenjungfrau, über 
deren runden Schultern ein fürſtlicher Purpurmantel herabwallet, 
deren Haar mit goldener Schnalle zuſammengehalten wird, 
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Die Nüſtung. 


Hilf Muſe, hilf, ich will des Krieges Anfang ſagen, 
Wie viele Könige zum Morden und Erſchlagen 
Gereizet worden ſein; wie der Tyrrhener Macht 
Und ganz Hesperien in mancher harten Schlacht 
Den Waffen unterlag. O welche große Dinge 


Hab' ich nun zu verkünden! 
(Alte Ueberſetzung des Virgil.) 


König Latinus war noch immer nicht zur Theilnahme an dem 
Kriege zu bewegen, den ſein Volk und Turnus ſo heftig wünſchten 
und ſo eifrig vorbereiteten, doch konnte er ihn auch nicht hindern, in— 
dem der Wille des Volkes über den der Könige ging und mußte ge— 
ſchehen laſſen, wovon er die verderblichſten Folgen für ſein Volk vor— 
ausahnete: Turnus, die Seele der ganzen Bewegung, übernahm 
daher die oberſte Leitung des Krieges gegen die Trojaner, an dem der 
greiſe Latinus keinen Antheil nahm. 

Die Aufregung der Gemüther in Latium war nicht mehr zu be— 
ſchwichtigen, und das Zeichen des Krieges, das Turnus ſelbſt von der 
Burg herab gegeben hatte, ſteigerte fie zur völligen Kampfeswuth, 
die Jugend war nicht mehr im Zaume zu halten und überſchritt die 
Schranken der friedlichen Ordnung, von allen Seiten her führten 
Meſſapus und der freche Mezentius rohe Schaaren herbei, die den 
Gräuel noch vermehrten, und die Saaten derer verwüſteten, zu deren 
Schutz und Hülfe ſie gekommen waren. 

Damit ganz Italien ſich gegen die Fremdlinge vereine, wurde 
auch ein Bote, Namens Venulus, an Diomedes geſendet; dieſer 
einſt den Trojanern ſo verderbliche Kämpe hatte ſich nach Zerſtörung 
Troja's nach Italien gewendet, wo er die Stadt Argyripa, oder 
Arpi, gründete, und in Frieden herrſchte; von dieſem alten Feinde 
der Trojer hoffte man ſichere und kräftige Hülfe zu erwarten, wenn 
ihm berichtet würde, daß Aeneas mit Teukrern in Latium gelandet, 
die beſiegten Penaten in das Land bringe und ſich zum Könige auf— 
werfe. 
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Nicht ohne große Beſorgniß bemerkte Aeneas in feinem befeftigten 
Lager dieſe große Bewegung und die plötzliche Aenderung der Dinge, 
und erkannte die Gefahr ſeiner jetzigen Lage. Unſtät und flüchtig 
eilet ſein Geiſt von einem Entſchluſſe zum andern, wie das Spiegel— 
bild der Sonne oder des Mondes, das in ein ehernes Waſſergefäß 
fällt, in Schnelligkeit von der Wand zur Decke des Gemaches fliegt. 

Stille Nacht war um ihn her, das Toben der Waffen verſtummt, 
alles Lebende ruhete, von der Arbeit müde, als Aeneas, das Herz voll 
Sorgen wegen des nahenden Krieges, an dem Geſtade des Fluſſes 
niederlegte und ſich dem Schlummer hingab. Siehe, da war ihm, 
als ob Tiberinus, der Gott des Fluſſes, ein freundlicher Greis aus 
dem Pappelgebüſche ſich erhöbe, ein blaues Gewand umhüllte ſeine 
Glieder und das Haupt beſchattete ein Krauz von Schilfrohr: 
„Götterſohn, ſprach er, Retter von Pergamus, deſſen die Gefilde 
Laurentums und Latiums harren, ſei getroſt, hier findeſt du für dich 
und deine heimiſchen Götter Heerd und Altar, kein Drohen des 
Krieges möge dich ſchrecken, den widerſtrebenden Göttern entſank der 
Zorn und der Haß gegen deine Beſtimmung. Bald wird ſich deinen 
Augen ein weißes Mutterſchwein von ungewöhnlicher Größe zeigen, 
das ſich unter den Steineichen an meinem Geſtade einwühlet, und 
dreißig weiße Friſchlinge an ihrem Euter nähret, dort wird die Lage 
der neu gegründeten Stadt und Heimath der Trojer fein, nach Ver— 
lauf von dreißig Jahren wird ſie Ascanius erbauen und Alba nennen. 
Glaube meinem Worte; doch was dir noch bis dahin bevorſteht, 
vernimm nun: Hier wohnen Arkader, ein Geſchlecht, das von Pallas 
abſtammt, welche unter den Fahnen des Königs Evander folgend, 
ſich hier niederließen und auf jenem Berge die Stadt Pallanteum 
gegründet haben, nach dem Urahn Pallas genannt. Dieſe Pallan— 
tiner leben ſtets in Fehde mit den Latinern — fordere ſie zum Bünd— 
niß auf und verſtärke deine Streitmacht durch ſie; ich ſelbſt will 
deine Schiffe ſtromaufwärts leiten; mache dich nun ohne Verzug 
auf, meinen Rath zu befolgen, doch flehe vorerſt die erzürnte Juno 
um Gnade und Vergebung; mir auch wirſt du Dank und Ehre er— 
ſtatten, wenn dein Unternehmen glücklich vollendet; denn wiſſe, ich 
bin der bläuliche Gott der Tiber, den der Himmel vor allen Strömen 
begünſtigt.“ Mit dieſen Worten barg ſich der Gott wieder tief in 
die Wellen des Fluſſes. 

Aber Aeneas raffte ſich aus dem Schlummer empor und ſah die 
Sonne ſchon aufgehen; dankend erhob er die Hände zum Vater 
Thybris, zu den Nymphen von Laurentum, und rüſtete gleich zwei 
Schiffe, um den Strom hinauf zu fahren. Und ſiehe, da ſah er am 
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waldigen Ufer, an dem er vorüberſchiffte, jene im Traume bezeich— 
nete weiße Bache hinter dem grünen Gebüſche gelagert mit ihren 
dreißig Ferkeln. Sie wurden der Juno zum Sühnopfer dargebracht 
und die Fahrt fortgeſetzt, die der Gott des Stromes begunftigte, ins 
dem er die Fluth ebnete und einem ruhigen Weiher ähnlich machte; 
eine Nacht hindurch und einen eng ruderten fie durch die Krümmun— 
gen des Stromes hinauf, über den ſich mancherlei uralte Bäume 
herüberneigen; ſchon hatte die Sonne die Höhe über ihrem Scheitel 
erreicht, als ſie aus der Ferne die Burg mit Mauern und ſeltſamen 
Häuſern erblickten auf jenem Hügel, jetzt noch von ärmlichen Hütten 
bedeckt, ſpäter aber von himmelanſtrebenden Palläſten der Quiriten. 

Es war gerade der Tag, an dem der Arkad erkönig dem Amphitryo— 
niden Herkules in dem Haine vor der Stadt ein Opferfeſt feierte. 
Als die Opfernden die hohen Barken fahen zwiſchen den dunkeln Ge— 
büſchen des Geſtades heranrudern, fuhren ſie erſchreckt auf von ihrem 
Opfermahle; doch Pallas, der jugendliche Held und Königsſohn, 
hieß fie ruhig bleiben und eilte mit gezücktem Schwerte den Hügel 
hinab, dem Geſtade zu, den Fremdlingen entgegen. Welches Ge— 
fühl führt euch hierher, wohin wollt ihr, wer ſeid ihr, woher 
kommt ihr, kommt friedlich ihr, oder in feindlicher Abſicht? So rief 
er den Kommenden entgegen, und Aeneas erwiederte ihm vom Ver— 
decke des Schiffes aus, einen Oelzweig, als Zeichen ſeiner friedlichen 
Abſicht entgegenſtreckend, ſie ſeien Trojer, und Feinde der Latiner, 
die ſie mit trotzigem Kriege verjagen wollten, daher ſuche er Schutz 
und Bündniß vom König Evander. 

Bereitwillig und theilnehmend an dem Schickſal des Aeneas bot 
der wackere Jüngling ihm die Hand und führte ihn in den Pallaſt 
des königlichen Vaters, bei welchem er dieſelbe freundliche Aufnahme 
fand, kam er doch mit dem Zweige des Friedens, war doch das Ver— 
trauen, mit welchem ein Trojerfürſt dem Arkadiſchen Fürſten vom 
Stamme der Atriden Schutz und Hülfe ſuchend nahte, ſchmeichelhaft 
für dieſen, war ihm doch das Unglück heilig, war ihm der Gaſt ſelbſt 
heilig, den der Götter Wille zu ihm hierher geſandt, und, wenn all 
dieß nichts vermocht, hätte doch die alte Verwandtſchaft und Gemein— 
ſchaft des Urſprungs mit dem Hauſe Evanders eine freundliche Auf— 
nahme verſchafft; denn beide, Aeneas und Evander, leiten den Ur— 
ſprung ihres Geſchlechtes von weiblicher Seite von Atlas, der den 
Himmel auf ſeinen Schultern trägt, ab; dieſer hatte nämlich zwei 
Töchter, die Elektra, die Mutter des Dardanus, des Urahnen un— 
ſeres Helden, und die Maja, die Mutter Merkurs, des Stamm— 
vaters des Evander. Auf dieſe Verwandtſchaft ſich verlaſſend, hatte 
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Aeneas es gewagt, ohne Boten, felbft ſich vor dem Hellenen-Häupt— 
ling einzufinden, um Hülfe und Bündniß zu verlangen, und 
täuſchte ſich nicht, denn Alles vereinte ſich, ihm geneigte Aufnahme 
und Gewährung des Wunſches zu verſchaffen, und zu dieſem kam noch 
die gemeinſchaftliche Freundſchaft gegen die Latiner, gegen deren 
ganz Heſperien bedrohende Herrſchaft von den waffenkundigen und 
muthigen Trojiſchen Abentheurer, der für ſeine Unabhängigkeit be— 
ſorgten Arkadierfürſten auf Pallanteum erwünſchte Hülfe hoffte. 

Auch die Erinnerung alter Gaſtfreundſchaft bereitete unſerem Hel— 
den eine freundliche Aufnahme am Hofe Evanders, der in Aeneas 
den Sohn ſeines Freundes Anchiſes fand. Priamus hatte nämlich einſt 
einen Beſuch bei ſeiner Schweſter Heſione, der Gattin des Beherr— 
ſchers von Salamis Telamoa gemacht, und von da war er auch 

nach Arkadien gekommen; bei dieſer Gelegenheit hatte Evander, 
damals noch ein Jüngling, den Anchiſes, der den König Priamus 
begleitete, kennen und lieben gelernt; es wurden Geſchenke gewech— 
ſelt und ewige Freundſchaft geſchloſſen, die nun der Beherrſcher 
Pallanteums gerne und bereitwillig auch auf den Sohn des Freun⸗ 
des übertrug, 

Das unterbrochene Opfermahl wurde nun erneuert, und als man fich 
an Speiſe und Trank nach Herzensluſt gelabet, erzählte der König 
dem Helden den Urſprung und die Bedeutung des gegenwärtigen Fe— 
ſtes. Er zeigte ihm einen in kleiner Entfernung drohend herüberhan— 
genden Felſen, unter dem ungeheure, herabgefallene Steinblöcke lagen; 
dieß war die tiefe, finftere Höhle des Unholdes Cacus, eines Sohnes des 
Vulkan; niemals ſtrahlte die Sonne in dieſe furchtbare Kluft, deren 
Boden ſtets mit friſchem Blute benetzt war, und vor deren Eingang 
verweſende Leichname lagen. Von dieſem Halbmenſchen befreite der 
ſiegreich von Geryons Tödtung zurückkehrende Herkules die Gegend. 
Während er nämlich ſchlief, und ſeine in Heſperien geraubte Rinder— 
heerde ruhig weidete, gelüftete dem Cacus nach Raub, und er zog 
liſtig vier der ſchönſten Stiere und ebenſo viele der ſchönſten Kühe 
rücklings an den Schweifen in ſeine Höhle. Als Herkules erwachte 
und ſeine Heerde weiter treiben wollte, vernahm er aus der Höhle 
das nach ihrer Heerde ſich ſehnende Gebrülle der Kühe aus der Höhle, 
den Abziehenden Antwort gebend; da entbrannte der Aleide vor Wuth 
über dieſen frechen Raub, mit geſchwungener Keule rannte er auf die 
Höhe des Berges Aventinus, Cacus entfloh bebend vor Angſt und 
Reue in ſeine Höhle und walf einen ungeheuren Felſenblock vor den 
Eingang derſelben; dreimal umging Herkules den Berg, dreimal ver— 
ſuchte er vergebens den Eingang in die Kluft zu ſprengen; als er er— 
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müdet von vergeblicher Arbeit unten im Thale ausruhete, erblickte er 
einen gewaltigen, über die Höhle i in die Luͤfte ragenden Granitfelſen, 
Vögel niſteten in ſeinen Riſſen und flogen lärmend um ſeine Spitze 
her, nach der linken Seite neigte er ſich gegen den Fluß hinab; die— 
ſen drängte er mit ungeheurer Kraft von der Stelle und entwurzelte 
ihn aus ſeinen tiefſten Grundlagern, ſo daß er jählings in den Fluß 
ſtürzte, weit umher erbebte die Luft von dem Falle, das Geſtade 
wurde zerriffen und der Tiberſtrom floß gehemmt und erſchreckt zurück. 
Aber die Höhle und das Raubneſt des Cacus lag nun unter den Fü— 
ßen des Heroen aufgedeckt und gähnete ſchrecklich aus der ſchwarzen 
Diefe herauf wie der Eingang in den Tartarus; der Aleide ſchleu— 
derte nun Pfeile und Felſentrümmer auf den entdeckten Räuber hinab, 
aber dieſer, dem kein Ausweg mehr blieb zur Flucht, ſandte qualmen— 
den Rauch aus dem Schlunde empor und erfüllte mit Schwefeldampf 
und mephitiſcher Luft das Geklüfte, das hie und da durch ſeine glü— 
henden, feuerſprühenden Blicke 1 wurde; doch der zürnende 
Alcide ſcheuete keinen Widerſtand und ſprang in den dampfenden Ab— 
grund hinab, da ergriff er mit mächtigen Armen den Unhold, drückte 
und preßte ihn würgend, daß ihm die Augen zu den Höhlen herausquol— 
len und die geöffnete Gurgel ſtöhnte; dann ſprengte er das geſchloſſene 
Thor auf, aus dem die Rinder froh wieder an das Tageslicht hervor— 
eilten und das erwürgte Ungeheuer an den Füßen hervorgezogen wurde. 
Da lag es nun, ein Gegenſtand des Staunens für die herbeigeeilten 
Bewohner der Gegend, thieriſchen Grimm in den Augen, mit zottiger 
Bruſt und weit geöffnetem N, aus dem einſt verpeſtender 
Dampf quoll. 

Dieß war das Ereigniß, deſſen Anden mit dem Feſte gefeiert 
wurde, als Aeneas mit den Seinigen zu Evander kam. 

Ueber dieſer Erzählung Evanders brach der Abend ein; die Prie— 
ſter, deren Haupt mit Pappelzweigen umſchattet war, brachten Fackeln 
und begannen das nächtliche Feſt, in welchem die weitern Thaten des 
Heroen beſungen wurden; wie nämlich Jupiter, an dem Tage, an 
welchem Herkules geboren werden ſollte, voll Freude über einen 8 
herrlichen Sohn in die Verſammlung der Olympier getreten ſei und 
ihnen gemeldet habe, welches Kind jetzt geboren werde, aus dem ein 
großer Held und der Beherrſcher eines zahlreichen Geſchlechtes und 
Stammes würde; wie Juno, augenblicklich argwöhnend, daß der 
verhaßte Sohn Jupiters und der Alkmene gemeint ſei und von Ei— 
ferſucht und Rachgier erfüllt, den Jupiter gebeten habe, ſeinen Aus— 
ſpruch beim furchtbaren Styr zu beſchwören, beim Styr, den ſelbſt 
die Unſterblichen fürchten, und die bei ihm geſchworenen Betheuerun— 
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gen nicht zu brechen wagen, wie nach ausgeſprochenem Eidſchwur 
Juno nach Argos eilte, die Geburt des Kindes bei Alkmenen zu hem— 
men, und jene des Euryſtheus zu beſchleunigen, der daher ſchon nach 
dem ſiebenten Monate zur Welt kam, damit dieſer, ein Verwandter 
des jungen Alciden, Herrſcher von Mycena und Beherrſcher des Her— 
kules und ſeiner Familie würde; wie Herkules ſchon in der Wiege 
übermenſchliche Kraft übte, indem er die ihm von Juno geſendeten 
Schlangen erwürgt habe; wie er Oechalia in Eubba verwüſtet habe, 
weil ihr König Eurytus ihm die verheißene Tochter Jole verſagt hatte; 
wie er die von ihm ſelbſt erbaute Troja zerſtört habe, weil König 
Laomedon ihm die für dieſen Dienſt verheißene Tochter Hermione vor— 
enthielt und lieber an einen Felſen im Meere ſchmieden ließ zum 
Fraße eines Ungeheuers. Wie er die ungeheuren Rieſenarbeiten, die 
ihm von Euryſtheus auf Junos Geheiß aufgegeben, ausgeführt, und 
endlich, wie er ſelbſt den Göttern beiſtand und den Sieg erringen 
half im Kampfe gegen den ungeheuren Rieſen Typhöus. 

tach Beendigung dieſes Opferfeſtes wurde zur Heimkehr nach der 
Stadt aufgebrochen; zur Rechten den Aeneas, zur Linken den Sohn 
Pallas, ſchritt der Greis ftattlich vor dem zahlreichen Gefolge einher 
und kürzte den Weg mit Erzählung vorzeitlicher Begebenheiten und 
Ereigniſſe, deren Schauplatz die Orte, durch welche ſie wandelten, 
waren. Denn einſt hatten in dieſer Gegend wilde, ſogenannte Wald— 
menſchen gewohnt, die aus Stämmen von harten Eichen geboren ſein 
ſollen, ein ungattiges und unbändiges Geſchlecht, das, unerfahren mit 
der Stiere Bändigung und Jochung, und die Habe aufzuſparen 
für die Zeit der Noth, ſich von Zweigen und dem rohen Fleiſche 
des Wildes nährte. Erſt als Saturnus vom Himmel herab kam, 
nach dem ihn vor dem Zorne des Sohnes bergenden Lande Latium, 
wurden jene wild durch die Berge ohne Heimath umherſtreifenden 
Horden vereint und entwildert, da erblühete die goldene Zeit des Se: 
gens unter dem Scepter des Gottes; aber nach ihm entarteten Zeiten 
und Menſchen wieder, durch Zwietracht, Krieg und Habſucht; da 
wanderte das Geſchlecht der Auſoner und Sikaner ein, und der Schau— 
platz der goldenen Zeit, Saturnia, wechſelte oft ſeine Bewohner und 
Namen; Könige herrſchten dann hier, unter welchen der rauhe, unge— 
heure Thybris zuerſt genannt wird, und der dem Strome, der einſt 
Albula hieß, ſeinen Namen hinterließ; darauf kam ich, von den Lau— 
nen des Geſchickes hierher geführt, an dieſen Strand, auf Geheiß 
meiner Mutter, der Nymphe Carmentis, an deren Altar und Thor, 
dem Carmentaliſchen, wie es ſpäter die Römer nannten, ſie gerade 
vorüber gingen. Sie, Carmentis, war es ja, die zuerſt auf das kom— 
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mende erlauchte Aeneaden-Geſchlecht hinwies, die die Herrlichkeit 
Pallanteums verkündete; die von jenem Haine ſprach, welchen Ro— 
mulus zur Freiſtätte für Flüchtlinge öffnen würde, auch dieſen 
zeigte der König ſeinem Gaſte; auch die Höhle Luperkal, das Hei— 
ligthum Pans, und den Wald von Argiletum, wo Argus, ein 
Gaſtfreund Evanders, von deſſen Arkadern ermordet worden war, 
zeigte er ihm im Vorübergehen; dann gingen fie an dem Trapefi— 
ſchen Fels, der das Kapitolium trägt, vorüber; damals noch mit 
wildem Gebüſche bewachſen. Endlich kamen ſie auf der Heimkehr 
auch in die Nähe der Trümmer zweier uralten Burgen, von Ju— 
piters Blitzen zerſtört — die eine war einſt Janiculum, der Herr— 
ſcherſitz des Janus, die andere hieß Saturnia, der alte Thron des 
Saturnus. Links und rechts, wo ſpäter die prachtvollen Carinen 
mit goldenen Palläſten erſtanden, und die Herrlichkeit des römi— 
ſchen Forums 62), weidete damals brüllendes Hornvieh, und kam 
bis zu den Schwellen der ärmlichen Wohnung des Arkaderfürſten, 
welche den Fremdling ſo freundlich aufnahm; wurde ſie doch frü— 
her einſt eines noch größeren Gaſtes gewürdigt, des von ſeinen 
Siegen heimkehrenden Herkules. 

Während Aeneas unter dem niederen Dache Evanders die Nacht 
hindurch ſchlummerte, war ſeine hehre Mutter nicht müßig für ſeine 
Rettung, denn nicht war ihr das Dräuen der Laurenter und Rutuler, 
nicht ihr furchtbarer Aufſtand verborgen, und ſchmerzliche Sorgen er— 
füllten die Seele der Mutter. In dem goldenen Schlafgemache lis— 
pelte ſie daher die reizenden und ſchmeichelnden Worte ihrem Gat— 
ten Vulkanus zu: „Als die Hellenenfürſten Troja's Stadt und 
Veſte mit rächendem Verderben heimſuchten, bat ich nie für die 
Unglücklichen um Hülfe bei dir, denn ſie zogen ſich ihr Unglück 
ſelber zu; niemals forderte ich deine Kunſt zu Waffen für mich 
und die Trojer auf, obſchon des Priamus Söhne mir lieb waren, 
und ich das Loos des Aeneas oft beweinte, war es ja doch der 
unabänderliche Rathſchluß des Zeus, daß Troja fallen mußte, und 
ich wollte dir keine unnbthige Mühe zumuthen, indem du Waffen 
für die unerrettbar dem Verderben geweiheten Dardaner ſchmiedeteſt. 

Aber jetzt, da mein Sohn Latiums Gebiet erreicht hat, und 
ſich die Völker gegen ihn waffnen, ihm ihre Thore verſchließen und die 
Waffen zu feinem Verderben bereit halten — jetzt nahe ich dir flehend 
und demuthvoll — gieb mir Waffen für den Sohn — haben dich 
doch die Thränen der Tochter des Nereus, der Thetis, gerührt, 
als ſie dich um Waffen für ihren Achilles gebeten; hat dich doch 
Aurora nicht vergeblich um Waffen für ihren Sohn Memnon, 
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den Fürſt der ſchwarzen Aethiopierſchaaren, welche den Trojern zu 
Hülfe kamen, angeflehet! Von der Göttin zärtlicher Umarmung und 
von der Glut der Liebe trunken erwiederte Vater Vulkan: 

„Was bedarf es, Geliebte, ſo vieler Worte und ſo vieler Be— 
weggründe? Schwand das Zutrauen in meine Liebe und meinen 
Willen ſo ſehr bei dir? Was hielt dich damals ab, für Troja 
meine Hülfe und meine Waffen zu ſuchen — was hätte mich ge— 
hindert, die Teukrer mit vulkaniſcher Wehr zu bewaffnen — nicht 
Zeus, nicht das Schickſal, Troja ſtünde noch und Priamus lebte 
noch! Und auch jetzt noch, willſt du Waffen zum Krieg — was 
meine Kunſt vermag, ſei dir gewährt; was ſich aus Stahl und 
Golderz bilden läßt, was Glut und Feuereſſe vermögen — es 
ſtehet dir zu Gebote und bedarf deiner Bitten nicht, die ja unbe— 
gründetes Mißtrauen in die Macht deiner Reize verrathen.“ 

Tach dieſen Worten ſank er in die Arme der Liebreizenden und 
ſchlummerte in ſüßer Luſt ein. 

Als aber nach halbverfloſſener Nacht der erquickende Schlaf von 
ſeinen Augen wich, zur Zeit, wo die emſige Hausfrau, die mit 
Spinnen ihr Leben friſten muß, ſich vom Lager erhebt und die 
noch nicht ganz erloſchene Glut unter der Aſche hervorruft, und 
die ſchläfrigen Mägde antreibt, einen Theil der Nacht zum Werke 
des Tages nehmend; da erhebt ſich auch der Gebieter des Feuers 
vom ſchwellenden Lager und eilt in die Werkitatt. 


Unfern von Siciliens Strand, unweit von Lipare, dem Throne 
des Aeolus, iſt ein Felſeneiland, Namens Hirra oder Vulkania, 
deſſen Klippen von ewigem Rauch umgeben ſind. Das tiefe, von 
vulkaniſchen Flammen ausgehöhlte Geklüft donnert dumpf herauf 
von den Hammerſchlägen der Cyclopen: die Gewölbe durchziſchen 
Funken glühenden Metalles und die Glut athmet in den Des 
fen: dahin ſtieg Vulkan vom Olymp herab. Brantes, Steropes, 
die Cyclopen und der nackende, rieſige Pyrakmon bändigten ſchon 
mit gewaltigen Schlägen das glühende Eiſen, ein Blitzſtrahl, wie 
fie Zeus auf die Länder hinabzuſchleudern pflegt, war ſchon fer— 
tig, der Vollendung nahe waren ſchon drei Strahlen, wie fie aus 
hagelgeſchwängerten Wolken herabſchießen, drei mit Regengüſſen, 
drei zündende von röthlicher Glut mit den Flügeln des Sturm— 
windes; ſchreckliches Wetterleuchten, ungeheures Gekrache begleite— 
ten die Arbeit. Andere waren am Wagen des Kriegsgottes und 
den eilenden Rädern beſchäftigt, auch den Grauen erregenden 
Argisſchild der Minerva glätteten ſie mit blankem Gold und ſchup— 
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pigen Schlangen, und das Bild der Gorgo, wie ſie die Augen 
verdrehet, welche die Göttin auf der Bruſt trägt, war im Werke. 

„Alles hinweg und bei Seite gelegt, rief hereintretend der eifrige 
Werkmeiſter ſeinen Cyclopiſchen Geſellen zu — Waffen braucht 
ein muthiger Held! ſtrenget nun vereinigt eure Kräfte zu einem 
Meiſterwerke von vollendeter Kunſt! Nur dieſer Worte bedurfte es, 
und jene gehorchten mit haſtigem Fleiße und theilten die Arbeit; 
alle Metalle fließen in glühenden Bächen durcheinander und der 
harte Stahl zerfließet im Ofen zu Brei. Ein gewaltiger Schild 
wird geformt, ſieben Metallſcheiben über einander geſchweißt; aller 
Latiner Geſchoſſe, auf den einzigen abgeſchleudert, vermögen nichts 
wider ihn. Ein Theil treibet die Blasbaͤlge, ein anderer kühlt das 
glühende Erz im ziſchenden Kühltrog, und die Fe lskluft erbebet von 
den Schlägen der Hämmer; alle erheben die nervigten Arme mit 
hochgeſchwungenem Hammer und ſchlagen im Takte auf den Am— 
bos, auf dem ſie mit der Zange den mächtigen Erzklumpen drehen. 

Bald iſt das Werk vollendet, der Helm mit ſeinen Büſchen 
und röthlichflammendem Schimmer, das ſiegende Schwert, der von 
Erz ſtarrende Harniſch, glühend roth wie eine bläuliche Wolke vom 
Strahle der untergehenden Sonne erhellet und durchglühet, auch die 
glatten Schienen von Gold, der Speer, und der wunderbare Schild 
mit künſtlichem Gebilde, auf welchem Vulkan ſelbſt, in die ferne 
Zukunft blickend, der Römer Triumphe abgebildet; die lange Ah— 
nenreihe des Juliſchen Stammes, und die Kriege und Kämpfe der 
Reihe nach; die Wölfin in der Höhle des Mars, wie ſie hinge— 
ſtreckt den Zwillingsknaben das Euter reicht, den langen Hals 
über die unverzagt ſaugenden Pfleglinge hinbeugt und ſie mit der 
Zunge ſchmeichelnd belecket. Wie die Römer den Raub an den 
Sabiniſchen Jungfrauen begehen, wie Tatius auf die kecken Räu— 
ber einſtürmt, wie die neuen Gattinnen die kämpfenden Gatten von 
den drohenden Vätern trennen, und 1 85 Tatius am Altare mit Ro— 
mulus ſich verſöhnet und verbündet. Wie Metius Fuffetius von Roſ— 
ſen geviertheilt und zerriſſen wird 15 ſeine am Römerkönig geübte 
Treuloſigkeit und Bundesuntreue. Die Wunderthat des Horatius 
Cocles, der die Schaaren des Etruskerkönigs Porſenna allein auf 
der ſchmalen Brücke zurückſchlug. Wie Cloelia, die herrliche Römiſche 
Jungfrau, mit ihren Genoſſinnen der feindlichen Haft entfliehend, 
über den Tiberſtrom ſchwimmet; wie die heiligen Gänſe der Juno das 
von den Galliſchen Horden ſchon erklimmte Kapitol mit ihrem 
Geſchrei retten, und wie Manlius aus dem Schlafe geweckt, die 
Stürmenden zurücktreibt. Tanzende Salierchöre und nackte Lu— 
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perker, wie ſie das Feſt der Ceres oder der Nymphe Carmentis 
feiern, und Weiber das Bild der Göttin auf einem Wagen durch 
die Stadt ziehen. Auch den Tartarus bildete der Gott auf dem 
Schilde ab, wo der Frevler Catilina, an einem Felſen hangend, 
vor der Furien Antlitz bebet und feine Unthat büßet; aber auch 
das Elyſium, wo Kato den Lohn ſeiner Tugend erntet. Ferner ſah 
man abgebildet die Doppelſchlacht bei Actium, wo Auguſtus zu Land 
und zur See den Gegner Antonius mit feiner Aegyptiſchen Buh— 
lerin überwand; dieſem Bilde ſchließt ſich der Triumphzug des Au— 
guſtus an, der drei Tage dauerte, und endlich Auguſtus ſelbſt, 
wie er an der Stufe des Apollotempels ſitzend, die Huldigung 
der Völker der Erde empfängt.“ 

Während ſolche Wunderwaffen für den Helden gefertigt wurden, 
weckte das Morgenlicht und das Gezwitſcher der Vögel, die unter dem 
Giebel ſeines Hauſes Berne hatten, den Evander; langſam erhob ſich 
der Greis von ſeinem Lager und hüllte den langen Mantel um 
die alternden Glieder; zwei große Hunde, die Wächter der Schwelle, 
begleiteten ihn und eilten ihm auf ſeinem Gange nach dem Ge⸗ 
mache des Aeneas munter voran. Auch dieſer hatte ſchon das 
Lager verlaſſen und kam dem König entgegen, Pallas und Acha— 
tes waren ihre gegenſeitigen Begleiter und Zeugen der Fortſetzung 
der geſtern abgebrochenen freundſchaftlichen Unterredung. 

Die Weiſe und die Mittel des Krieges mußten nun beſprochen 
werden, und zu dieſem Zwecke ſprach der Greis Folgendes: 

Großer Dardanerheld, bei deſſen Leben ich niemals Troja für 
beſiegt und vertilgt halten kann! Genoſſe eines ſolchen Unterneh— 
mens, und eines Bündniſſes mit ſolchem Namen zu ſein, iſt meine 
Macht nicht würdig und zureichend, denn die Tuscier und Ru— 
tuler bedrohen mejne Grenzen zu nahe; aber ich will dir mächtige 
und kriegeriſche Stämme zu Bundesgenoſſen verſchaffen; ein Zu— 
fall brachte mich auf dieſen Gedanken, und du kommſt, wie vom 
Schickſal gerufen, daher. 

icht weit von meinem Gebiete iſt die uralte Stadt Agylla, 
ein durch ſeine Tapferkeit weit bekannter Lydierſtamm bewohnt ſie; 
lange wohnte dieß Volk glücklich und ruhig auf den Bergen He— 
truriens, bis es endlich unter das eiſerne Scepter des ſtolzen und 
grauſamen Mezentius gerieth; die Götter mögen die gräßlichen 
Unthaten dieſem Wütherich vergelten! Er fügte die Körper und 
halbfaulen Leichname Verſtorbener mit Lebenden zuſammen, Hand 
mit Hand und Geſicht auf Geſicht, daß dieſe in Jauch und Ver⸗ 
weſung übergehend in jammervoller Umarmung eines langſamen 
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Todes dahinfterben mußten. Aber endlich wurde die Geduld durch 
die Wuth dieſes tollen Tyrannen erſchöpft, das Volk ſtürmte in 
Maſſen einher und umlagerte tobend den Pallaſt, wer ſich ſeiner 
annahm, wurde niedergemacht und die Wohnung niedergebrannt: 
doch er ſelbſt entfloh zu dem Rutuler-König, Turnus, der ſich des 
Flüchtlings mit den Waffen annehmen will. Ganz Hetrurien er— 
hebt ſich nun und verlangt drohend von Turnus die Auslieferung 
des Mezentius, damit er den Lohn ſeiner Unthaten erhalte. Die— 
ſem Volke will ich dich als Führer empfehlen, unaufhaltſam ver— 
langt es den Befehl zum Ausbruche und nur das Wort ſeines 
Prieſters vermag die Wuth zurück zu halten. Denn er ſagt ih— 
nen, nach dem Rathe der Götter müßten ſie ſich einen fremden 
Führer wählen, kein Italer dürfe über fie gebieten. — Siehe 
nun, Aeneas, dort iſt nun die Macht der Etrusker ſäumend im 
Felde gelagert, die blühende Kraft, der gerechte Zorn iſt durch der 
Götter Wille gebannet. Tarko, ihr Häuptling, ſandte ſchon Bo— 
ten an mich, mir die Krone des Reiches und die Herrſchaft über 
ſie anzubieten; doch mein hohes Alter, mein abgekühltes Blut 
erlaubt mir nicht, ſie anzunehmen; auch mein Sohn iſt nicht zu 
dieſem Berufe geeignet, da ſeine Mutter eine Eingeborne und er da— 
her nur zur Hälfte ein Fremdling iſt. Du aber biſt dazu beru— 
fen, aus fremdem Dardanerſtamme, in der Blüthe männlicher 
Kraft und von erlauchtem, königlichem Geſchlechte; mein Pallas, 
meine einzige Hoffnung, ſei dir als Genoſſe beigeſellt, daß er von 
dir, dem Meiſter, in der Kunſt des Krieges gelehret, und an ſeine 
Beſchwerden gewöhnet werde; ſtets ſoll er dein Beiſpiel vor Au— 
gen haben und deine Thaten bewundern lernen; ich gebe ihm zwei— 
hundert berittene Arkader mit, und ebenſo viele nimmt Pallas mit 
ſich als ſeine eigene Leibwache.“ 


Bei dieſen Worten blickte Aeneas ſtarr und lautlos zur Erde, 
denn mancher Zweifel, mancher Kummer erfüllte ſeine und ſeines 
Achates Bruſt; ſie wußten nicht, wozu ſie ſich entſchließen ſollten, 
wenn nicht die Himmliſchen ihnen ein Zeichen ihres Willens gä— 
ben: und ſiehe, da kam mit lautem Gekrache ein gezackter Blitz 
aus dem Aether herab; Alles erbebte und wankte umher, und es 
erdröhnte, ſtatt des Donners, die Luft vom Klange von Tyrrhe— 
niſchen Trompeten: ſie blicken aufwärts, und noch einmal ver— 
nehmen ſie dieſen Klang, im heitern Raume des Himmels ſehen 
ſie Rüſtungen und Waffen roth durch das Blaue hindurchſchim— 
mern und tiefes Erſtaunen bemächtigt ſich Aller. Aber Aeneas 
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erkannte an dieſem Zeichen die Nähe und den Willen der gött— 
lichen Mutter. 

„Gaſtlicher Freund! rief er entzückt aus, zweifle nicht mehr über 
den Sinn dieſes Geſichtes! mir ruft der Olympus! Dieſes Zeichen 
verhieß mir die Mutter, wenn der Krieg beginnen ſolle, verhieß 
mir Waffen aus der Werkſtatt Vulkans. O ihr armen Lauren— 
ter, welch blutige Tage warten eurer! Ha Turnus, wie wirſt du 
mir büßen! Im ahnenden Geiſte ſeh' ich's voraus, wie ich es einſt 
ſchon geſehen — der Thybris wird, wie einſt Simois, Helm und 
Schilde der Männer und Leichen der Tapfern in ſeinem Schlamme 
weiter wälzen und vergraben! Nun zur Schlacht! Nun breche 
man Bündniſſe!“ 

Vor Allem wurde nun das halberloſchene Feuer auf den Altä— 
ren des Herkules wieder angefacht und den Göttern gedankt und 
geopfert; dann ging es eilig zu den Schiffen, die mit den Ge— 
noſſen harrend im Tiber lagen; einige wurden auserwählt, den 
Helden zu den Etruskern zu begleiten, die übrigen ruderten den 
Strom wieder hinab, um dem Askanius im Lager Nachricht zu 
bringen vom Vater und deſſen Unternehmung. 

Aber in Pallanteum regte ſich nun Alles, Roſſe wurden beſtie— 
gen und getummelt, und ein Trupp von Reitern ſprengte die Kö— 
nigsburg hinauf; die bebenden Mütter verdoppelten ihre Gelübde 
und die Furcht wähnte die Gefahr ſchon näher als ſie iſt; in ſol— 
chem Momente nahm Evandrus mit Thränen im Auge vom ge— 
liebten Sohne Pallas Abſchied. 

„O daß mir Jupiter die vergangenen Jahre wieder zurück brächte! 
jene Zeit, da ich den Feind bei Präneſte zurück ſchlug, und ganze 
Haufen eroberter Schilde verbrannte, und den Führer Herilus mit 
eigener Hand zum Orkus ſandte! Herilus, dem ſeine Mutter, 
die Nymphe Feronia, ein dreifaches Leben mit gab in den Kampf, 
und den ich dreimal in den Tod ſtrecken mußte, aber drei See— 
len nahm ich ihm. Hätte ich noch jene Kraft und Jugend, wahr— 
lich, nie würde ich mich aus deiner Umarmung, mein Sohn, los— 
reißen; nie hätte Mezentius, mir zum Hohne, ſolche Gräuel ver— 
übt und ſeine Stadt von Bürgern entblößet. Doch du, o Zeus, 
und ihr Olympier alle! ſchauet gnädig auf den Arkaderkönig herab 
und erhöret ſein Flehen! Bringet eure Hand und des Schickſals 
Macht mir den Sohn wieder heim aus dem Kriege und ſoll ich 
ihn wieder ſehen — gerne lebte ich dann noch länger und trüge 
mit Geduld jegliches Leiden; doch ſollteſt du, o Verhängniß, Un— 
heil drohen, ſollteſt du bereiten, was ich nicht auszuſprechen wage, 
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o dann ſei auch mir gegönnet die Qual des Daſeins zu enden, 
und zwar jetzt ſchon in dem Augenblicke, wo ich noch zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebe, wo ich dich noch, mein Sohn, du ein— 
zige Freude meines Alters, in den Armen habe, damit nie eine 
Trauerbotſchaft mich foltere! — So ſtrömte der greiſe Vater ſei— 
nen ahnungsvollen Schmerz aus, ſank zu Boden und die Diener 
trugen ihn in das Haus. 

Unterdeß hatte man die Roſſe beſtiegen und der Zug ging hin— 
aus zu den Thoren; voran Aeneas mit dem treuen Achates, dann 
ſeine Trojer, in der Mitte Pallas in glänzendem Kriegsge— 
ſchmeide, ſchön und reizend, wie der Morgenſtern, den Venus vor 
allen andern Sternen liebt, wenn er in den Wellen des Oceans 
gebadet und ſein heiliges Haupt aus den Fluthen erhebt. Von 
den Wällen herab ſahen die Mütter dem Zuge ängſtlich nach 
und ihre Blicke folgen der Staubwolke und dem glänzenden Ge— 
ſchwader, das feldein und durch das Gebüſche hindurch den kür— 
zeſten Weg ſucht; unter lautem Rufe zerſtampft der malmende Huf— 
ſchlag im Takte den Boden. 1 

Ein großer, ſchattiger Hain, heilig gehalten ſeit uralter Zeit, 
nahm nun die Reiter auf, Hügel, von düſterm Nadelholz bewach— 
ſen, umgeben ihn ringsum; hier ſollen, ſo geht die Sage, die al— 
ten Pelasger, als ſie von Hellas vertrieben, hierher kamen, ſich 
zuerſt niedergelaſſen und die Flur und Hain dem Gotte Silvanus 
geweihet haben. Unfern von hier hielt Tarko ſeine Tuscier in 
verſchanztem Lager beiſammen, und von dem Hügel herab ſah 
man das Heer in dem weiten Thale gelagert; die Roſſe weideten 
im Gebüſche auf dem Raſengrund und die Männer ruheten er— 
müdet auf dem Graſe. 

Hier fand Venus, in lichter Aetherwolke ſich mit der Rüſtung 
herabſenkend, ihren Sohn, im einſamen Thale an dem Ufer des 
kühlen Stromes wandelnd, und redete ihn mit freundlichen Wor— 
ten an: „Siehe, die verheißenen Waffen, von der Hand Vulkans 
künſtlich gefertigt, hier iſt es; bald wirſt du mit ihnen die ſtolzen 
Laurenter und den feurigen Turnus bekämpfen.“ Ihn umarmend 
ſchied dann die Hehre von ihm, und vor ſeinem ſtaunenden Blicke 
glänzte das herrliche Rüſtzeug. 
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Uisus und Eurpalus. 


Duo Mori ivi fra gli altrı si trovaro, 

Di oscura stirpe nate in Tolomitta, 

Di quai istoria, per essempio raro 

Di vero amore, è degna esser descritta, 

Cloridano e Medor sı nominaro, 
Orlando furioso. 18. Gef. 165. 


Während Aeneas, von den Seinigen entfernt, beim Arkaderfür— 
ſten Evander und den Tyrrhenern Bündniß und Hülfe ſuchte, 
ſandte Juno ihre Botin Iris zu Turnus herab, der eben im Haine 
ſeiner Ahnen im Thale Pilumnus weilte, um ihn aufzufordern, die 
günſtige Gelegenheit, welche ihm die Abweſenheit des Aeneas von ſei— 
nem Lager darbot, zu benutzen, und das verwirrte Heer der Tro— 
janer anzugreifen. 

Eifrig und eilig befolgte der Rutuler-König den Befehl, nach— 
dem er in der gen Himmel zurückſchwebenden Botin die Göttin 
des Regenbogens erkannt hatte, und dankbar für Diefe göttliche 
Gunſt, den Göttern geopfert hatte. 

Schon wandelte das ganze Heer des Turnus durch die Gefilde 
einher in langem Zuge, den Meſappus mit ſeinen Schaaren er— 
öffnete und die flinken Latiner unter Anführung des Tyrrhus be— 
ſchloſſen, die mittlere Schaar führte Turnus. Von ferne erblicken 
die Teukrer das furchtbare Schauſpiel, wie die Maſſen ſich ſam— 
melten und ruhig in geſchloſſenen Reihen heranrückten, gleich dem 
Gangesſtrome, der ſtille durch die Ebene fließt, oder wie der Nil— 
ſtrom, wenn er die Ebenen verläßt und ſich wieder in das alte, 
gewohnte Bette einzwängt. 

Auf den Ruf des Trojers Kaikus eilten die Trojer zu den Waf— 
fen; von allen Seiten drängten ſich die Schaaren der Trojaner 
vom offenen Felde zu den Thoren des Lagers herein, erfüllen es 
und erſteigen zur Abwehr die Mauern und Wälle; denn Aeneas 
hatte wohlweislich bei ſeinem Scheiden angeordnet, wenn al— 
lenfalls der Feind ſich nahe, ſich nicht in eine Schlacht auf offe— 
nem Felde einzulaſſen, ſondern im Lager zu bleiben und ſich dort 
hinter ſichern Verſchanzungen zu halten. Wie ſehr daher Muth 
und Zorn ſie zum offenen Handgemenge anreizte, warfen die Tro— 
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jer dennoch die Thore zu, um auf den Wällen des Lagers den 
Feind zu erwarten. 

Turnus nahte, von einem weißgefleckten Traciſchen Renner ge— 
tragen, mit zwanzig Reitern zuerſt der Schanze des Lagers und 
munterte die Gefährten an, den erſten Angriff zu wagen, zu dem 
er ſelbſt das Zeichen gab und ſeinen Wurfſpieß zuerſt gegen den 
Feind abſandte. Ungeheurer Jubel erſcholl darauf vom Heere ihm 
entgegen und in gedrängten Reihen rückten die Schaaren zum 
Sturme heran gegen die Teukrer, die ſie als feige Seelen ver— 
ſpotteten, daß ſie ſich im Lager verſchanzten, ſtatt herauszukom— 
men auf die Ebene und ſich als Männer im Kampfe zu ſtellen. 

Grimmig umſchnaubte Turnus die Mauern und ſpähete umher, 
einen Zugang in das Lager zu finden; wie ein hungriger Wolf 
vor einem gefüllten Schafſtall, wenn er im Wind und Regen die 
Zäunung umſchnaubt, und ihn das Geblöke der Lämmer drinnen 
in ſicherem Verſchluſſe höhnet, und mit Grimm die ſteigende Wuth 
nach Sättigung in dem trockenen Rachen wetteifert: fo brannte 
der Zorn in des Rutulers Bruſt, ſein Beſtreben, die Mauern zu 
durchbrechen und die ſicher eingeſchloſſenen Teukrer aus ihren Ver— 
ſchanzungen in die Fläche hinaus zu treiben, von unerſteigbaren 
Wällen verhöhnt zu ſehen. Endlich erſieht er ſich die Flotte als 
Ziel ſeiner Wuth, die geheim ſich an des Lagers Seite anlehnte, 
einerſeits von Dämmen, andererſeils von den Wogen des Tiber— 
fluſſes gedeckt war: eine Kienfackel in der Hand, ſtürmte er voran, 
ihm folgte jauchzend die Schaar, um die Schiffe durch Feuer zu 
vernichten. Doch auch dieß wurde durch der Götter Wille und 
Schutz verhindert. 

Als nämlich einſt Aeneas auf dem Waldgebirge des heimiſchen 
Ida die Flotte bauete und auf ihr ſich dem Meere anvertraute, 
bat die Mutter der Götter, Berecynthia oder Cybele, ihren Sohn, 
den mächtigen Zeus ſelbſt, daß er dieſes Geſchwader, wozu ſie dem 
Dardanermann gerne die ihr geheiligten Ahornſtämme geſchenkt 
hätte, vor Stürmen und Gefahren ſchützen möge. Aber Jupiter 
verfagte Barken, von ſterblichen Händen geſchaffen, die Unſterblich— 
keit und Unvergänglichkeit; aber wenn ſie den Helden an Auſo— 
niens Küſte gebracht und ausgedient hätten, wolle er ihnen, ſo 
viele noch aus den Stürmen ſich gerettet, die vergängliche Form 
abnehmen, und ſie ſollten als Meernymphen, gleich den Nereiden 
Galatea und Doto, mit umſchäumtem Buſen des Meeres Fluth 
durchſchneiden. Dieſes hatte Zeus mit einem Schwure bei den ſty— 
giſchen Gewäſſern beſtärkt. 


118 


Nun war der verheißene Tag gekommen, und das frevelnde Be— 
ginnen des Turnus mahnte die Mutter der Göttin, das Verder— 
ben von ihren geheiligten Schiffen abzuhalten. Zuerſt erſchien ein 
ſeltſames Licht am Himmel, und ein großes Strahlengewölk kam 
von Morgen her, in welchem man den Chor der Göttermutter, 
die Korybanten, erblickte, dann erſcholl durch die Lüfte eine mäch— 
tige Stimme, Trojer und Rutuler hörten ſie: „Teukrer, eilt nicht 
ſo ängſtlich, eure Schiffe zu ſchützen; wohl eher wird Turnus das 
Meer, als die heiligen Schiffe verbrennen; ihr aber, o Meergöt- 
tinnen, ziehet nun fort, ihr ſeid erlöſet — die große Mutter ge— 
beut es.“ Alſobald löſeten die Schiffe von ſelbſt ſich von ihren 
Tauen, tauchten, wie Delphine, die Schnäbel in die Fluth unter, 
und verſchwanden unter derſelben — darauf erhoben ſie ſich wie— 
der — und welch' ein Wunder! es waren eben ſo viele Meerjung— 
frauen als Schiffe vorher am Geſtade, die in die Fluthen des 
Meeres hinaus und davon eilten. 

Staunen ergriff die Rutuler alle, ſelbſt Meſſapus erſchrak auf 
ſeinem wilden Geſpanne und das Gewäſſer der Tiber ſtrömte von 
ſeinen Mündungen weit in den Fluß zurück. Aber den kecken 
Turnus machte dieß nicht irre, er ſchalt vielmehr die läſſig ge— 
wordenen und ſuchte ihren Muth von Neuem zu beleben. „Dieß 
Wunder, rief er, bedrohet allein die Trojer, da ihnen Jupiter ſelbſt 
ihre Hülfe und Zuflucht entriß, wir bedürfen nun der Feuerbrände 
nicht mehr, da die Feinde vom Meere abgeſchnitten ſind durch den 
Verluſt ihrer Flotte und das Land in unſerer Gewalt iſt. Tauſend— 
weiſe ſtrömen die Italervölker uns zu; nicht vermögen uns die Rü— 
ſtungen der Phrygier in Tuscien und der Arkader in Pallanteum, 
noch die Sprüche der Götter, welche jene zu ihren Gunſten deuten, 
abzuhalten. Auch Venus mag ſich damit begnügen, daß ihre Tro— 
jer nach der Verheißung das Auſonerland erreicht haben. Auch ich 
habe Verheißungen vom Schickſal, indem es mich berufen, mit 
dem Schwerte das verhaßte Geſchlecht zu vertilgen, das mir die 
Braut rauben will. Wohlan, ſo ſtürmet des trotzenden Walles 
Verpfählung, überſteiget den Graben, die kleine Scheidewand des 
Todes, hinter der ihr Muth wächst; ſahen ſie doch, wie Troja's 
Mauern, von Neptunus erbauet, hinſanken; wer von euch Aus— 
erleſenen wagt es, mit der Axt die Verpfählung einzuhauen und 
mir nach in das Lager zu ſtürmen? Keiner vulkaniſchen Waffen 
bedarf ich, auch nicht tauſender von Segeln, und mögen die Etrus— 
ker alle mit ihnen im Bunde ſein; nicht vor unſerer Liſt brauchen 
ſie ſich zu fürchten, noch brauchen wir uns im Bauche des Roſſes 
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zu bergen; bei offenem Tageslicht wollen wir die Mauern umzin— 
geln und erſtürmen. Sie follen nicht glauben, daß fie es mit 
Danaeın zu thun haben, die Hektor zehn Jahre zurückzuhalten 
vermochte. Doch jetzt, da der größere Theil des Tages verfloſſen 
iſt zum Handeln, ſo pfleget den Muth und die müden Glieder 
auf den kommenden Tag und den kommenden Kampf.“ 

Meſſapus bekam Auftrag, die Thore mit wachſamer Vorhut zu 
belagern und das Lager mit Wachtfeuern zu umgeben; vierzehn 
Führer von je hundert Bewaffneten wurden dazu auserwählt; 
während ein Theil wachet und umhergehet, lagen die andern bei 
nächtlichen Feuern im Graſe und freuten ſich des Weines und Spie— 
les, um den Schlaf von den Augenliedern zu bannen. 

Aber die Trojer ſpäheten indeß von dem Walle herab und hiel— 
ten eben ſo wachſam die Höhen beſetzt, auch die Thore wurden 
vorſichtig bewachet und mit Bollwerk und Brücken verwahret. Mne— 
ſtheus und der raſche Seceſtus, welchen Aeneas auf den Fall der Noth 
den Befehl über das Heer aufgetragen, drängen und mahnen über— 
all, führten und beſtellten die Wachen Mann für Mann auf den 
Wällen und theilten jede Gefahr und Beſchwerde. 

Niſus, einer der verwegenſten Kämpen, ftand am Thore Wache; 
ein Sohn des Hyrtakus und der Nymphe Ida, hatte er den Ae— 
neas begleitet und wußte trefflich mit Speer und Pfeil umzuge— 
hen. Neben ihm ſtand ſein Freund Euryalus, der ſchönſte Jüng— 
ling im Trojerheere; noch ſproßte ganz weicher Flaum ihm um 
das Kinn, doch mit gleichem Muthe pflegte er mit dem geliebten 
Genoſſen in den Kampf zu ſtürzen, wie ſie auch jetzt gemeinſchaft— 
lich das Thor bewachten. 

„Ob die Götter es ſind, welche meine Seele mit Gluth erfül— 
len, ſprach Niſus, ob das ſtürmende Herz in uns, Euryalus, zu 
einem Gotte geworden? Mich treibt es in den Kampf oder ſonſt 
was Herrliches zu beginnen, unerträglich wird mir die behagliche 
Ruhe! Sieh doch, wie die Rutuler auf ihre Macht trotzen; ſpar— 
ſam leuchten die Feuer in ihrem Lager, in Schlaf und Wein be— 
graben liegen ſie dort; ringsum ſchweiget die Flur. Vernimm 
nun, welcher Gedanke mir in der Seele aufſteigt: den Aeneas her— 
beizurufen iſt der Wunſch aller, des Volkes ſo wie der Führer, 
und daß man ihm Boten ſende, ihm über das Geſchehene zu be— 
richten. Wenn man dir, was ich fordere zum Lohne, verheißt, 
denn ich begnüge mich an dem Ruhm der That allein, ſo denke 
ich an jenem Hügel hin den Weg zu Pallanteums Mauern und 
Burg zu finden.“ 
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Staunend vernahm dieß Euryalus, und von ſolch begeiſterter 
Liebe des Ruhmes ſelbſt angeregt, erwiederte er dem verwegenen 
Gefährten: „Und mich, o Niſus, verſchmäheſt du als Theilnehmer 
einer ſo herrlichen That? Sollte ich dich allein einer ſolchen Ge— 
fahr entgegen gehen laſſen? Nicht ſo hat mich mein Vater, der 
waffenerfahrene Opheltes, gelehrt, noch habe ich mich als ſolchen 
bewährt, der ich dem Aeneas durch alle Gefahren gefolgt bin. Auch 
hier, auch in dieſer Bruſt ſchlägt ein Herz, das den Tod verach— 
tet, und, wohin es auch ginge, das Leben für einen geringen Preis 
hält um ſolche Ehre.“ 

Niſus darauf: „Solchen Vorwurfes habe ich dich niemals be— 
züchtigt, und wie konnte ich's! o nein! doch möge mich Zeus, oder 
wer ſonſt von den Himmliſchen auf die That herabblickt, dir ſieg— 
reich wieder kehrend erhalten; aber wenn, wie bei ſolchem gewag— 
ten Beginnen es zu geſchehen pflegt, das Unglück oder ein Gott 
Widriges über mich verhängen ſollte — ſo bleibeſt doch du am 
Leben! dein jugendliches Alter iſt des Lebens würdiger! Möge mir 
dann Jemand den entſeelten Leichnam nach dem Gebrauche der 
Erde anvertrauen, oder, wenn dieß das Geſchick verſagt, wenig— 
ſtens dem Entfernten ein Todtenopfer weihen. Nicht möchte ich 
deiner Mutter, der einzigen unter den Frauen, welche uns nach— 
gefolgt und die neue Heimath im Reiche des Aceftes verſchmähte, 
ſolchen Jammer verurſachen, ihren Sohn zu verlieren.“ 

Aber umſonſt ſuchte Niſus den geliebten Jüngling von ſeinem 
Entſchluſſe abwendig zu machen, und unverweilt ließen ſich die 
beiden Tapfern von andern Wachen ablöſen, um in das Innere 
des Lagers zu eilen und die Verſammlung der Häupter aufzu— 
ſuchen. 

Während Alles rings umher, der Sorgen entladen und der 
mühſamen Arbeit vergeſſend, in den Armen des Schlummers lag, 
waren die Führer des Heeres und die raſche Jugend verſammelt, 
um ſich in ſolch' mißlicher Lage der Dinge zu berathen: was zu 
thun ſei, und wer dem Aeneas die Kundſchaft hinterbringe. Da 
naheten die Jünglinge der Verſammlung und verlangten Gehör 
für ihr Anerbieten, das dringend und der Beachtung würdig 
ſei. Julus ſelbſt rief die Drängenden herbei und befahl dem Ni— 
ſus zu reden. Dieſer erbot ſich nun mit ſeinem Gefährten, in 
nächtlicher Stille zu dem Thore des Lagers, das nach der Tiber 
hinführe, und nach welcher Richtung hin keine Wachtfeuer brann— 
ten, hinauszugehen, nach Pallanteum zu eilen und zurückkehrend 
mit Aeneas dem Feinde mordend in den Rücken zu fallen. 
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Gerührt ftanden die Greiſe und Väter des Rathes über ſolchen 
Heldenmuth, und prieſen die himmliſchen Mächte, prieſen das Dar— 
danervolk, das noch ſolche entſchloſſene Jünglinge befiße, aber vor 
Allen war Ascanius erfreut und ſprach zu den Jünglingen: 

„Ja, auch ich, o Niſus, werde mich dankbar erzeigen, wenn ihr 
mir den Vater zurückruft, auf dem die einzige Hoffnung unſeres 
Heiles ruhet; bei den Göttern beſchwöre ich's, was mir an Gut 
und Hoffnung geblieben iſt — euch will ich es in den Schooß 
legen; zwei Becher von getriebenem Silber, die der Vater den 
beſiegten Bürgern von Arisba abgenommen, zwei Dreifüße, zwei 
Talente Goldes Calfo 30,000 fl. wahrhaft königlich), auch den 
alterthümlichen Krug, den mir Dido geſchenkt. Aber wenn es uns 
erſt einſt gegönnet, Italiens Herrſchaft zu erkämpfen, und man 
die Beute vertheilt — ſiehe — haſt du den Turnus in goldener 
Rüſtung daher ſprengen ſehen? — Roß und Rüſtung ſollſt du 
voraus haben, o Niſus! Auch mein Vater wird nicht karg ſein 
in Belohnung deiner kecken That, er wird dir zwölf der ſchönſten 
Jungfrauen geben, Gefangene mit ihren Waffen, und einſt noch 
ein Theil des Feldes in Latium. Aber dich, Euryalus, der du 
mir an Alter näher ſteheſt, dich werde ich zu meinem Genoſſen 
und Freunde erwählen, mit dir werde ich kecke Thaten und Ruhm 
ſuchen, ohne dich weder Frieden noch Krieg betreiben und in Wort 
und Werken ſollſt du mein Vertrauen haben!“ 

Ihm erwiederte der Knabe: nie möchte er eines ſolchen Begin— 
nens unwürdig gefunden werden — doch nur die einzige Bitte 
möge man ihm gewähren, möge der Ausgang dann günſtig oder 
ungünſtig ausfallen — Ascanius möge die Mutter, die ihm unter 
den Müttern allein von Sicilien aus gefolgt ſei, tröſten; ſie wiſſe 
nichts von dem, was eben vorginge und in welche Gefahr er ſich 
begeben werde, auch wäre es ihm zu ſchwer, die Thränen der Mut— 
ter zu ſchauen; wenn er dieſen Troſt, dieſes Bewußtſein, daß die 
Mutter Hülfe und Troſt finden werde, mit ſich fortnehmen könne, 
ſo werde er um ſo kühner jedem Geſchicke entgegen gehen. 

Tiefgerührt ſtanden die greiſen Krieger und weinten, doch am 
meiſten der zarte Julus, denn auch in ſeinem Herzen wurde die 
Vaterliebe mächtig erweckt; endlich erwiederte er dem Jüngling: 
„Alles ſei dir gewährt, mit Freuden, deine That verdient es, deine 
Mutter ſoll künftig auch die meinige fein und nur der Name Kreuſa 
ihr fehlen. Was immer euer Beginnen für ein Ende nehme, ich 
beſchwöre es bei meinem Haupte, was du glücklich heimkehrend 
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erhalten wirft, fol auch deiner Mutter und deinem Geſchlechte ge— 
währt ſein.“ 

Mit dieſen, unter Thränen geſprochenen Worten nahm er ſein 
Schwert von der Schulter und gab es dem Jüngling, Mneſtheus 
hing ihm feine gelbliche Löwenhaut um die Schultern und Acetes 
tauſchte mit ihm den Helm. So ſchritt das Heldenpaar voran; 
im Zuge folgten ihnen Männer und Jünglinge und Greiſe, ſelbſt 
der bluͤhende Julus begleitete fie bis an das Thor, und konnte 
nicht fertig werden mit Aufträgen an den Vater. 

Schweigend zogen ſie, gedeckt von dem Dunkel der Nacht, in 
den Laufgräben nach dem verhängnißvollen Lager, das ihnen ſo 
verderblich wurde, doch mußten viele vorher durch die Hand der 
kecken Jünglinge den Tod finden. 

Da lagen die Rutuler und Latiner auf dem Raſen hingeſtreckt, 
von Schlaf und Wein gebändigt, am Strande waren die Schlacht— 
wagen aufgeſtellt, Waffen, Zügel, Riemen, Ruder, Weintonnen 
und Männer lagen untereinander. Eine ſolche Gelegenheit war 
zu lockend für die Jünglinge, um ſie nicht zu benutzen; während 
Euryalus den Rücken deckte und ſpähete, räumte Niſus wacker im 
Lager auf und bahnte ſich und dem folgenden Freunde eine weite 
Gaſſe; zuerſt durchrannte er den auf hohem Polſter ſchnarchenden 
Rhamnes, den König und erfahrenen Zeichendeuter, doch nun half 
ihm ſeine Kunſt, in die Zukunft zu blicken, nichts; dann erſtach er 
drei Schildknappen, die ſorglos auf ihren Waffen ſchliefen, den 
Waffenträger des Remus und hieb dem Fuhrmann, der zwiſchen 
ſeinen Roſſen lag, den Kopf ab; endlich, nachdem er alle Diener 
und Wächter des Augurs getödtet, trennte er deſſen eigenes Haupt 
vom Rumpfe und Polſter und Boden träuften von Blut. Nicht 
zufrieden mit dieſen Opfern ſeiner Wuth, erſchlug er auch den Lamy— 
rus, Lamus und den blühenden Jüngling Serranus, der ſich jene 
Nacht mit Wein berauſcht hatte und von ihm überwältigt, ſtatt 
beſſer die Nacht bis zum Anbruche des Tages gezecht und geſpielt 
hätte; ſo wüthet Niſus durch das ſtille Lager, wie ein hungriger 
Wolf durch die Schaafheerde, wenn er in ſeinem Rachen das ſtumme 
Vieh davon ſchleppt und unter blutenden Zähnen die Knochen 
zermalmt. Auch Euryalus mordete nicht weniger und erſchlug un— 
ter den Haufen von Unbekannten die Helden Fadus, Abaris, Her— 
beſus und Rhoetus; vergebens war dieſer erwacht und hatte ſich 
vor Angſt und ſchweigend hinter eine mächtige Urne verſteckt; als 
er ſich eben erhob, bohrte Euryalus ihm das Schwert bis an den 
Griff in die Bruſt, zog es ganz geröthet wieder heraus und jener 
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verſtrömte fein Leben unter Bächen von Blut und Wein; ſchon 
wollte er ſich, von Mordluſt fortgeriſſen, an die Gefährten des 
Meſſapus machen, wo das Feuer unter der Aſche verglommen 
war und die Roſſe ruhig im Graſe weideten, da warnte ihn Ni— 
ſus, ſich zu weit einzulaſſen und gebot ihm abzuſtehen, bevor die 
gefährliche Morgendämmerung nahe; hatten fie ja doch fur jetzt 
ihre Rache abgekühlt und ſich einen Weg durch die Feinde gebahnt. 
Forteilend verließen ſie ungerne die ſchönen Waffen, das ſilberne 
Geſchmeide, Weinkrüge und koſtbare Teppiche, nur das goldbeſchla— 
gene Schwertgurt des Rhamnes, das ſpäter ein Eigenthum des Ro— 
mulus wurde, konnte ſich Euryalus nicht enthalten, mitzunehmen und 
zu erbeuten, und auch den Helm des Meſſapus ſetzte er auf das 
Haupt. 

So waren ſie freudig der gelungenen That, wie ſie wähnten, 
aus dem Lager, um das freie Feld zu gewinnen; aber da kamen 
von Latium her dreihundert Reiter unter Anführung des Volscens 
geritten, um dem Turnus des Latinus Antwort in das Lager zu 
bringen; als dieſe ſich dem Lager näherten, erblickten ſie in der 
Ferne des Euryalus ragenden Helm, auf welchen das verräthe— 
riſche Morgenlicht ſeinen Schimmer geworfen hatte. Laut rief 
Volscens den Jünglingen zu und gebot ihnen zu ſtehen und zu 
ſagen, wohin ſie wollten. Aber ſie ſchwiegen und ergriffen die 
Flucht nach dem nahen Wald, während die Reiſigen, ſie verfolgend, 
ſich vertheilten und nach allen Seiten die bekannten Wege ab— 
ſchnitten und verſperrten. Wild und mit undurchdringlichem Ge— 
ſträuche und dunkeln Eichen war der Wald bewachſen, und nur 
ſelten ſchlängelte ſich durch die Dornengeſträuche ein Fußpfad. Eu— 
ryalus wurde durch die Laſt der Beute und die Dunkelheit des 
Waldes gehemmet, und auch die Furcht täuſchte ihn in der Rich— 
tung des Weges. Niſus war ſchon der Gefahr entronnen und 
hatte den See, der ſpäter von der nahen Stadt Alba longa Al— 
banerſee benannt wurde, erreicht, als er feinen geliebten Euryalus 
vermißte: harrend und rückwärts ſpähend, rief er ihm — verge— 
bens! Er rannte den Weg in den verworrenen Wald zurück, machte 
ſich Bahn durch das Dickicht, da vernahm er den Hufſchlag von 
nahenden Roſſen und den Lärm und die Trompeten des feindlichen 
Nachtrabes, nicht lange ſtutzte er, als das Geſchrei noch lauter an 
ſein Ohr ſchlug, als er den geliebten Freund ſah, von dem Schwarme 
ereilt, ergriffen, übermannt und fortgeſchleppt! Was ſollte er thun? 
mit welchen Waffen ihn befreien, ſollte er ſelbſt in die Mitte der 
Schwerter ſtürzen und dort den ſchönen Tod ſuchen? Plötzlich er— 
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hob er den Speer mit zurückgebogenem Arme, ſah zum leuchtenden 
Monde empor und betete zur Göttin deſſelben um Hülfe, war ſie 
ja doch von ſeiner Jugend an ſeine Beſchützerin, war er doch ein 
rüſtiger Jäger in ihrem Dienſte! Indem warf er den Speer aus 
ſeinem nächtlichen Verſtecke, und tödtete einen der Feinde; Alles 
blickte ringsum, den Feind zu erblicken, während der Getroffene ſich 
auf dem Boden krümmte und ſchnell erkaltend den heißen Strom aus 
dem Buſen ſpie. Durch den Erfolg des erſten Wurfes noch mehr 
erhitzt, warf Niſus einen andern Speer und durchbohrte das Gehirn 
eines Andern. Wüthend wurde der Führer Volscens, doch konnte 
er den Sender des Speeres nirgends erblicken, und wohin er ſei— 
ner Wuth den Lauf geben ſolle. Nun ſollte es der Gefangene 
büßen: „du bezahle nun das warme Blut der Beiden!“ und ging 
mit entblößtem Schwerte auf Euryalus los. Da übermannte Ni— 
ſus der Schrecken und das Entſetzen, ſolchen Anblick konnte er nicht 
erdulden und rief aus ſeinem Hinterhalt hervor: „Ich, ich bin 
der Thäter, gegen mich richtet euren Zorn, ihr Rutuler, ich hab' 
es gethan; dieſer hat nichts verſchuldet; der Himmel und die über 
uns waltenden Sterne ſind Zeugen, nur Liebe zu mir war ſein 
Vergehen.“ Doch ſchon war das Schwert in die jugendliche Bruſt 
des Freundes geſenkt; er wälzte ſich im Todeskampfe, um die 
ſchöngeformten Glieder rann das Blut und das Haupt entſank auf 
die Schultern, wie eine Blume dahinſinkt vom Pfluge entwur— 
zelt und zerſchnitten, oder wie der Kelch des Mohns unter dem 
Platzregen zerknickt. Wüthend drang Niſus in die Schaar, unter 
Allen heraus den Volscens ſuchend, ringsum häufte ſich der Feind 
um ihn, der ihn bald da bald dort in ſeinem wüthenden Andrin— 
gen auf den Führer hinwegſtößt, aber endlich gerieth er demſelben 
doch zu Leibe und ſenkte ihm das Schwert tief in den Schlund 
hinab, fo daß der Rutuler auf der Stelle den Geiſt aufgab. 

Nachdem Niſus ſo den Tod des Freundes gerächet, ſtürzte er 
von Wunden durchbohrt über den Leichnam des letztern hin und 
ſtarb mit ihm. 

Trauernd trugen die Reiter ihren entſeelten Führer in das La— 
ger, doch auch hier war mit dem anbrechenden Tage das Leid 
erwacht, als man den todten Rhamnes, Serran und ſo viele Hee— 
resfürſten erblickte. Alles lief zuſammen um die Leichname und 
Sterbenden, die in ihrem noch warmen Blute lagen. Knirſchend 
erkannte Turnus in jenen den Jünglingen abgenommenen Waffen 
die Rüſtung des Meſſapus, und kaum freute Aurora ihr Licht 
über das Gefilde, ſo war Alles wach und unter den Waffen, um 
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gleich in den Kampf zu eilen und den Schimpf zu rächen; ſiehe 
da, ſie tragen die Häupter der erſchlagenen Jünglinge hoch auf 
den Lanzen und rennen wüthend auf das Lager der Trojaner los. 

Aber dieſe ſtellten den Anſtürmenden auf ihrem Walle eine eherne 
Mauer von Tapfern entgegen und erkannten mit ſchmerzlicher Theil— 
nahme die blutenden Häupter der Jünglinge. 

Während ſich Alles im Trojanerlager zum Kampfe rüſtet, durch— 
flog die eilende Fama das Lager und gelangte zu Euryalus Mut— 
ter, aus deren Gliedern bei der Kunde des Todes plötzlich die 
Wärme entſchwand und die Arbeit entfiel ihren Händen. Vom 
Schmerze zerriſſen, ſprang ſie auf, jammerte entſetzlich und zerraufte 
ihr graues Haar, indem ſie ſinnlos und bewußtlos auf den Wall 
rannte zu des Heeres vorderſten Reihen, der fliegenden Geſchoſſe 
und der Gefahren nicht achtend: „So, mein Euryalus, muß ich 
dich wieder ſehen! Du, mein Troſt im Alter, konnteſt mich einſam 
zurücklaſſen, ohne Abſchied von der Mutter zu nehmen, dich in 
ſolche Gefahren begeben? Nun liegſt du auf fremdem Boden, von 
latiniſchen Hunden und den Raubvbgeln zerfleiſcht! Nicht war es 
mir, der Mutter, gegönnt, dich zu Grabe zu begleiten, dein Auge 
zu ſchließen, deine Wunden auszuwaſchen und dich in das Kleid 
einzuhüllen, an dem ich gewoben! Wo finde ich nun deinen Leich— 
nam, wo finde ich dich, dem ich über Länder und Meere gefolgt? 
Rutuler, wenn ihr menſchlich noch fühlt, auf mich richtet eure 
Geſchoſſe, mich durchbohret! oder erbarme du dich meiner, o Va— 
ter der Götter, und ſchmettere mein Haupt in den Orkus hinab! 
Denn wie vermag ich noch die Qualen des Lebens zu tragen? 

Solcher Jammer durchdrang die Herzen Aller und ein Seufzer 
geht durch die ganze Schaar; da naheten zwei Männer und tru— 
gen auf des mitweinenden Julus Rath die Unglückliche unter ein 
ſicheres und ſchützendes Obdach. 
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Des Julus erste Waffenthat. 


1. B. Samuelis XVII. 


Das ſchmetternde Metall der Trompete erklang aus der Ferne, 
furchtbares Geſchrei erfüllte die Luft und verkündigte das Nahen 
des Feindes. Die Volsker ſtürmen zuerſt gegen das Lager heran, 
nahen unter dem Schilddache den Wällen, verſuchen die Laufgrä— 
ben zu füllen und die Pfähle einzureißen; wo die Schanze weni— 
ger von Streitenden beſetzt und lichter die Reihen, trachten andere 
auf Leitern hinan zu klimmen; aber die Teukrer entſenden alle Ar— 
ten von Wurfwaffen und ſtoßen mit Speeren die heraufſteigenden 
Feinde die Leiter hinab, denn wohl waren ſie im heimiſchen Kriege ge— 
übt, die Mauern zu ſchützen. Auch gewaltige Steine wälzen fie herab, 
um die Schilddecke der Stürmenden zu durchbrechen, die alle Ge— 
fahr unter ihrem Dache verachten: doch vergebens, denn wo ſich 
eine Schaar den Wällen nahete, flogen Felsblöcke herab auf ſie, 
zerſchmetterten das Dach über ihrem Haupte und ſchlugen die Ru— 
tuler zu Boden. Als ſie ſahen, daß auf dieſe Weiſe des Kampfes 
nicht beizukommen und nichts auszurichten ſei, traten ſie von den 
Wällen zurück und ſuchten mit Wurfgeſchoſſen die Reihen der Ver— 
theidiger auf den Mauern zu lichten und wegzutreiben, während 
auf der andern Seite des Trojerlagers der grauſe Mezentius Feuer— 
brände hineinſandte, und der Roſſebezähmer Meſſapus die Pfahl— 
mauern zuſammenhieb und Leitern zum Sturme verlangte. 

Doch welche Feder vermag ohne der Himmliſchen Kunſt das 
Schlachtgemetzel zu ſchildern! Dort ſteht ein hoher Thurm an be— 
herrſchendem Orte, mit Fallbrücken wohl verſehen, ihn umdrängen 
die Italer mit äußerſter Anſtrengung, um ihn zu erobern; aber 
die Trojer vertheidigen ihn von der Höhe herab in dichtgedräng— 
ten Reihen mit Steinen und Pfeilen. Doch ſiehe, Turnus ſelbſt 
nahet ſich dem Thurme mit lodernder Fackel, der wehende Wind 
verbreitet die Flamme, die ſchnell das Gebälke ergreift und die 
ſtrebenden Pfoſten hinanleckt. Angſt und Verzweiflung herrſchet 
innen, vergebens ſtrebt man der Gefahr, zu verbrennen oder hinab— 
zuſteigen, zu entgehen; denn wie ſich die Teukrer zurück ziehen 


wollen, da ſtürzt der Thurm mit krachendem Ueber gewicht in die 
Tiefe zusammen. Halbentſeelt, von den eigenen Waffen im Fallen 
durchbohrt, kamen die Trojer auf dem Boden an, über ſie her die 
Wucht des Thurmes! Kaum entrann Lykus und Helenor. 


Dieſer, als er ſich mitten unter den Schaaren des Turnus ſah, 
ſtürzt, zu ſterben entſchloſſen, mitten in ihre Reihen hinein, in den 
dichteſten Pfeilregen, wie ein ſcheues Reh, von den Jägern umſtel— 
let und im Sprung über die vorgehaltenen Speere hinwegſetzend, 
ſelbſt in den Tod rennet. 

Lykus jedoch, flinker als jener, erreicht fliehend den Wall, 
ſtrebt hinanzuklimmen und die von oben herabgereichte Hand der 
Freunde zu faſſen; aber Turnus erreicht ihn noch: „Ha, was hoffſt 
du noch, uns zu entrinnen!“ packte den am Walle Hangenden und 
riß ihn mit einem Stücke der Mauer hinab in die Tiefe; wie 
der Adler und Waffenträger des Zeus, wenn er einen Haſen oder 
einen weißen Schwan mit ſeinen Krallen erfaßt und emporträgt, 
oder wie der Wolf das Lamm, von der Mutter Blöcken ängſtlich 
gelockt und geſucht, aus den Hürden hinwegſchleppt. 


Da erhebt ſich von Neuem wildes Geſchrei, das Lager ſteht 
offen, man ſtürmt an, man füllet die Gräben mit Schutt aus 
um hineinzudringen, andere fahren fort, es mit Feuerbränden an— 
zugreifen. Aber Ilioneus ſteht an der Breſche des Walles, die 
der einſtürzende Thurm verurſacht hatt, empfängt den Lucretius 
dort und erlegte ihn, auch den andringenden Liger und viele an— 
dere Rutuler; aber auch Turnus wetteifert im Schlachten mit 
Ilioneus und ſendet viele Trojer in die Unterwelt; da nahet 
auch Mezentius mit furchtbarem Wurfgeſchoſſe dem Treffen. 

Da verſuchte Julus ſein erſtes Meiſterſtück im Kriege; er, der 
ſonſt nur der Schrecken des flüchtigen Wildes in den Wäldern 
war, trat mit eilendem Pfeile dem prahlenden Numanus oder Ro— 
mulus entgegen, der erſt die jüngere Schweſter des Turnus ge— 
freit hatte. Stolz auf die neue königliche Verbindung, war er 
an der Spitze des Heeres vorangezogen und hatte die Trojer ge— 
ſchmähet, daß fie, eingeſchloſſen in Wall und Mauern, es nicht 
wagten, auf e offenem Felde den Kampf anzunehmen: ſehet ſie da, 
rief er deu Seinigen zu, ſehet ſie da, die es wagen, um unſere 
Gemahlinnen und Bräute zu werben; welch' ein Gott, oder welch' 
ein Wahnſinn trieb euch, Phryger, nach Italien? keine Atriden 
ſind hier, kein Lügner Ulyſſes; von hartem Schrote iſt das Volk; 
hier werden die kaum geborenen Kindlein im Strome gebadet und 
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durch froſtige Wellen gehärtet. Schon als Knaben ſind ſie rü— 
ſtige Jäger und der Schrecken des Wildes; Roſſe zu tummeln iſt 
ihnen ein Spiel; nicht nur weiß die Jugend mit Karſten das 
Land zu bauen, wenn es gilt, ſo brechen ſie auch Burgen im 
Kriege; hier lebt man ſtets in Waffen, und der Rücken des Stie⸗ 
res wird mit umgekehrtem Speere angetrieben. Nicht Alter vermag 
die Kräfte des Geiſtes und die Schärfe des Auges zu ſchwächen; 
auch die grauen Haare zieret bei uns der Helm, und nie wird 
die Luſt nach Beute und Raub geſättigt. Aber ihr tragt bunte 
Gewänder von Purpur und Krokus, träge Ruhe iſt euch lieb und 
freuet euch nur an Tänzen; eure Kleider haben weichliche Aermel 
und eure Mützen ſind mit buntem Tand und Bändern behangen. 
Phrygierinnen ſollte man euch nennen, nicht Phrygier! gehet heim 
und tanzet durch die Berghöhen von Dindymus nach dem Tone 
der weichlichen Flöte, euch rufet die Tamborine Cybeles ab! Laßt 
Männern die Waffen und ſcheidet vom Eiſen! 

Solche Schmähungen hörend, hielt ſich Julus nicht mehr vor 
Zorn, ſandte, während er den Pfeil auflegte und die Sehne des 
Bogens ſpannte, einen flehenden Blick zu Zeus um Gelingen zu 
ſeinem erſten, kecken Beginnen und gelobte Opfer und Altäre: ein 
Donnerſchall — begleitet von dem Schwirren des abgeſendeten 
Pfeiles — ertönte von heiterem Himmel, und der Prahler lag in 
ſeinem Blute, der Pfeil durchbohrte ihm die Schläfe. Geh, rief 
Julus, und ſchmähe ferner mit frechem Prahlen die Jugend, ſo 
erwidern die Phryger, die zweimal gefangenen, den Rutulern. 

Froh und wild erhoben die Teukrer bei dieſer That ein Gejauchze 
gen Himmel empor und erhoben den Muth des Julus zu den 
Sternen. f 

Aber Apollo blickte vom hohen Aether herab auf das Land der 
Auſoner, ein Zeuge dieſer Heldenthat, rief er dem ſiegenden Jüng— 
ling zu, indem er die Geſtalt des greiſen Butes annahm, des An— 
chiſes einſtigen Waffenträgers, welchen dann Aeneas dem Julus zum 
Begleiter beſtimmt, — „Heil dir Knabe — ſprach er, ihm an der 
Seite erſcheinend, — Heil dir zur erſten Probe des Muthes, das iſt der 
Weg zum Himmel des Nachruhms, allen Kampf wird einſt der 
Iliſche Stamm des Aſſarakus beenden, dieß iſt der Wille des Ge— 
ſchickes! Dir war Troja zu klein: doch iſt es genug, Sohn des 
Aeneas, ungeſtraft den Prahler gezüchtigt zu haben! Dieſes erſten 
Beginnes Ruhm und Gelingen hat dir Apoll gewährt, doch bleibe 
nun, o Knabe, fern vom Gefechte.“ 

Bei dieſen Worten verſchwand der verwandelte Gott wieder 
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plötzlich und Alles erkannte aus dem tönenden Köcher den erhabe⸗ 
nen Gott. Darum entfernten die Iliſchen Heeresführer den Ju— 
lus, ſo ſehr er auch widerſtrebte und von Kampfluſt beſeelt war, 
auf des Gottes Ermahnung vom Kampfplaße, erneuten das Ge— 
fecht und rückten wieder vor. 

Wie wenn am weſtlichen Himmel die Böcklein im Sternbilde 
des Fuhrmanns dunſtig aufgehen und der Regen die Felder peitſcht 
und der dichte Hagel praſſelnd in die See hinabſtürzt, der Süd⸗ 
wind wirbelt und Zeus, der Schreckliche, die ſchwangeren Wolken 
zerreißet: fo tobet der Kampf um die Vollwerke des Lagers, fo 
brauſet die Schlacht; hitzig wird der Bogen geſpannt, die Spieße 
werden hinausgeſchleudert an den Riemen, der Boden iſt mit Pfei— 
len bedeckt; Schild und Helme erklirren unter malmendem Schlage. 

Pandarus und Bitias, Jwillingsbrüder und Söhne Alkanors, 
vom Idagebirge, von der Nymphe Jaera im Haine Jupiters auf— 
erzogen — Jünglinge, wie Tannen der vaterländiſchen Berge, öff— 
neten nun, trotzend auf ihre Kraft, das Thor des Trojerlagers, 
hinter welches ſie als Wächter beſtellt waren, um den Feind ver— 
meſſen hereinzulocken; — innen ſtehen ſie rechts und links gleich 
Thürmen, das Schlachtſchwert in der Hand, und ſtolze Helmbüſche 
beſchatten zitternd ihre hohen Häupter. Wie zwei luftige Eichen 
an dem ſanftfließenden Po oder der Etſch, hochſtrebend und ſtolz 
auf ihre noch unberührten Gipfel, ſtehen die rieſigen Jünglinge 
auf beiden Seiten des geöffneten Thores. 

Die Rutuler, das offene Thor erblickend, brechen eilig ein, wäh— 
nend, Muthloſigkeit oder Verrath habe es geöffnet, aber die erſten 
Eindringenden mußten entweder alsbald dem Thore fliehend den 
Rücken zuwenden, oder ließen ihr Leben auf der Schwelle deſſel— 
ben; immer blutiger, immer erbitterter wird hier der Kampf, in 
höchſter Erbitterung ſammeln ſich hier noch mehr Trojer und wa— 
gen ſogar einen Ausfall auf die Stürmenden vor dem Thore. Da 
kam dem Turnus, der auf einer andern Seite tobte, zu Ohren, 
dort biete der Feind ihm offene Thore und wüthe mit mörderiſchem 
Stahle in den Reihen der Seinen; ſchnell verließ er den Kampf— 
platz und eilte wuthentflammt dahin und hinein zu den trotzigen 
Geſellen; der erſte, der ihm entgegenkommt, iſt Antiphates, der 
Baſtard Sarpedons mit einem Thebaniſchen Weibe; er erlegt ihn 
mit dem Wurfgeſchoſſe, das ihm durch den Mund hinein durch 
den Schlund bis tief in die Bruſt dringt, ſchäumendes Blut quillt 
heraus durch den Mund aus der finſtern Höhle der zerfleiſchten 
Bruſt und das Eiſen erwarmt in der durchſtochenen Lunge; drei 
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andere Trojer, die dem erſten zu Hülfe kommen, erfahren daſſelbe 
Loos, dann geht er auf den knirrſchenden, wüthende Blicke ſenden— 
den Bitias los, aber nicht mit dem Speere, nie wäre ihm mit 
dieſer Waffe beizukommen geweſen, ſondern mit der ſchweren Helle— 
barde, die er mächtig wie ein zerſchmetternder Blitz auf den Geg— 
ner ſchleudert; nicht das doppelte Koller von zwei Stierrücken, 
nicht der ſchirmende Panzer mit doppelten, goldenen Schuppen, 
halten den Stoß aus; die rieſigen Glieder ſtürzen zu Boden, daß 
er erbebt und über ihm raſſelt des Schildes Laſt: wie wenn ein 
Steindamm hinabſtürzt in die See, daß die dena Inſeln 
n Falle erbeben. 

tun erwachet neuer Muth, neue Kamper in der Bruſt der 
2255 und verbreitet unter den Dardanern wirre Flucht und Ver— 
zagen, und ſtets neue feindliche Schaaren eilen herbei. u 

Aber Pandarus, wie er die Leiche des Bruders im Sande er— 
blickt, und ſieht, wie das Glück ſich von den Seinen hinwegwende 
und welches Ende ihnen bevorſtehe, ſchließt mir, gewaltiger Schul: 
ter ſich ſtemmend das Thor wieder zu, und ſchließt ſo viele der 
Seinen, die draußen im Handgemenge kämpfen, vom Lager aus, 
andere wieder im Lager ein; doch der Thörichte gewahrte den Tur— 
nus nicht im Schwarme von dieſen, der wie ein Tieger unter 
ſchwächeren Viehheerden wüthet. Gleich erkennen die Trojer voll 
Entſetzen das ſchreckliche Antlitz und die rieſigen Glieder des Ru— 
tulerkönigs, und Pandarus tritt mit gewaltiger Größe vor ihn, 
den Tod des Bruders zu rächen. Hier iſt nicht die bräutliche 
Burg der Amata — ruft er ihm zu — kein Ardea beherbergt hier 
in heimiſchen Mauern den Turnus, nein, des Feindes Lager ſiehſt 
du, hier gehſt du nicht wieder hinaus. 

Mit höhniſchem Lächeln und gelaſſen erwiedert ihm Turnus: 
Wenn Muth in deiner Bruſt wohnet, ſo rüſte dich und ſchreite 
zum Zweikampf; hier auch iſt ein Achilles, das magſt du dem 
Priamus in der Unterwelt verkünden. 

Jener antwortete mit dem knotigen Wurfſpeer, doch er traf nur 
die Luft daß er tief in den eichenen Bolen des Thores ſtecken 
blieb: Juno hatte ihn, herbeieilend, abgewendet von ihrem bedro— 
heten Schützling Turnus; dieſer nun erhob ſein Schlachtſchwert 
mit ungeheurem Schwunge und ſpaltet des Gegners Scheitel bis 
auf das Kinn; . ſtürzt auch Pandarus zu Boden, blutiges 
Hirn beſudelt die Rüſtung; ſterbend reckt er die Glieder und in 
gleiche Hälften zerhauen hängt ihm das geſpaltene Haupt auf 
beide Schultern herab. . 
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Geſchreckt fliehen die Trojer in das innere Lager zurück, und 
wäre dem verwegenen Turnus der Gedanke gekommen, hätte er 
die Thore geöffnet und die Freunde hineingelaſſen und der letzte 
Tag wäre für die Trojer gekommen; doch Kampfeswuth blendet 
ihn und treibt ihn den Fliehenden nach; Viele erliegen noch ſei— 
ner Mordgier, dem hieb er die Füße unter dem Knie ab, jenen 
ſpießte er auf dem Rücken den Schild mit dem Speer an, einem 
andern hieb er das Haupt ab, und den heftete er mit dem Rücken 
an die Mauer. 

Endlich nahen die Führer der Teukrer heran, nachdem ſie das 
Unheil Vernommen, Sereſtus und Mneſtheus; dieſer ermuthigt 
und ſammelt die Verzagten: „Ihr Männer, wo wollet ihr hin— 
fliehen, welche andere Mauern, welche andere Burg nimmt euch 
noch bergend auf! Ha der Schande, ein einzelner Menſch, in 
eure eigenen Mauern eingeſchloſſen, ſollte ſtraflos in unſerm Lager 
ſolches Morden beginnen, und die edelſten Kämpfer zum Orkus 
ſenden? Gedenket ihr nicht der Gefahr des neuen Vaterlandes, 
nicht der heimiſchen Götter, nicht des Aeneas, ihr Feigen — und 
ſchämet ihr euch nicht? 

Solche Rede entflammt von Neuem die Trojer und bannt ih— 
ren fliehenden Fuß; ſie ſammeln ſich wieder und drängen ſich in 
dichten Rotten zuſammen. 

Aber Turnus entweichet dem Kampf allmählig und ſieht ſich 
genöthigt, das Geſtade des Fluſſes zu ſuchen. Mit heftigem Ge— 
ſchrei drängen die Teukrer nach; wie ein Schwarm von verwege— 
nen Jägern den grimmig fliehenden Löwen mit Speeren verfolgt, 
der immer noch wild ſeine Blicke zurückſendend entweicht, da we— 
der der Muth noch die Wuth ihn fliehen läßt und der Widerſtand 
ihm durch Waffen und Ueberzahl unmöglich iſt: ſo auch zieht ſich 
mit langſamen Schritten Turnus aus dem Gefechte zurück mit 
grimmigem Gemüthe. Zweimal greift er auch jetzt noch den ihn 
umringenden Feind an und zweimal treibt er die Schaar in wil— 
der Flucht in das Lager zurück; doch nun ftürgen alle vereint auf 
ihn den Einen, Verlaſſenen, und Juno ſelbſt wagt es nicht mehr, 
dem Werkzeuge ihrer Rache beizuſtehen, und ihm Muth zu ver— 
leihen, denn Zeus hatte ihr die luftige Iris vom Himmel herab— 
gefandt, fie hart zu bedrohen, wenn nicht Turnus aus dem Lager 
der Teukrer ſich entferne. So kann endlich Turnus ſich nicht mehr 
mit vorgehaltenem Schilde decken, nicht mehr mit der Hand ver— 
theidigen, denn von allen Seiten ſchwirren die Geſchoſſe auf ihn 
herein, ſein Helm erbebt von dem Anprall der Speere, ſein Panzer 
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zerberftet vom Wurfe der Steine, zerfetzt find die fonft ſo ſtolz 
ragenden Büſche ſeines Helmes, Speer auf Speer dringt auf ihn 
ein — und ſelber Mneſtheus nahet. Schweiß dringt aus und be— 
netzt ſeinen Leib wie flüſſiges Pech, der Athem ſtockt und trocke— 
nes Keuchen durchbebt die erſchlafften Glieder. 

In ſolchem Zuſtande wirft er ſich in voller Rüſtung in den Ti— 
berſtrom, der ihn in ſeine gelblichen Wogen aufnimmt und willig 
hinüber trägt an das jenſeitige Ufer. 
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Das Prinzip der Nicht-Intervention. 


Tros Rutulusve fuat, nullo diserimine habebo. 
Aeneid. X. 108. 


Die Vorfälle im Lager der Trojaner fingen an bedenklich zu wer— 
den und droheten eine bedeutende himmliſche Macht zu compro— 
mittiren — es war Jupiter ſelbſt, der Venus für den Aeneas allen 
möglichen Vorſchub verheißen hatte, um nach Italien zu kommen. 

Jupiter wußte daher nichts Schleunigeres zu thun, als die 
ſämmtlichen Götter und Göttinnen zuſammenzurufen; es öffnete 
ſich daher der Sternenpallaſt, von welchem man hoch herab auf 
die Länder und Meere, auf das Lager der Trojer und Latiner, 
den Schauplatz jener ſo ungern geſehenen Ereigniſſe ſehen konnte. 
Als Alles ſich verſammelt und ſeine Sitze eingenommen hatte, er— 
öffnete Jupiter ſelbſt mit einer Rede die Verhandlung, indem er 
den Anweſenden Vorwürfe machte, daß ſie von ihrem Beſchluſſe, 
dem Aeneas nun nichts mehr in den Weg zu legen, abgegangen, 
daß einige unter ihnen noch immer den alten Groll gegen das 
unglückliche, ſchon genug heimgeſuchte Trojergeſchlecht im Buſen 
nährten, ja daß ſie ausdrücklich gegen ſein Verbot, dem Aeneas 
in Ordnung ſeiner Italiſchen Angelegenheiten hinderlich zu ſein, 
gehandelt hätten — „was konnte euch — ſo fuhr er fort — zu 
ſolchen Händeln und blutigen Partheiungen beſtimmen? Die Zeit 
der Kämpfe wird für das Geſchlecht des Aeneas und für ſein Volk 
ſchon kommen, ihr braucht fie nicht erſt zu beſchleunigen; fie wird 
kommen, wenn einſt die wilde Karthago, Dido's Schmach zu rächen, 
den römischen Burgen verheerend nahet, und durch die durchbrochenen 
Schutzmauern der Alpen 63) Heere fremder Zonen nach Italien 
hinabſtrömen läßt: dann iſt es Zeit genug zu Haß und Streit und 
Verwüſtung. Laſſet ſie alſo für jetzt ungeſtört und friedlich in 
Latium Bündniſſe ſchließen!“ — 

Aber Venus erwiederte nicht ohne herbe Vorwürfe dem Be— 
herrſcher der Olympier: „an welche Macht, an welche Gewalt ſoll 
ich mich noch wenden, wenn die deinige, o Vater, nicht hinreicht 
und dein Wille verhöhnt wird? Sieh nun, wie die Rutuler über— 
müthig deines Befehles ſpotten, wie Turnus hoch zu Roß mit 
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feinen Schaaren einherzieht und auf Kriegsglück und fremde Hülfe 
pochend zum Kriege einherſtrömt! Nicht ſind die Teukrer mehr in 
ihrem verſchanzten Lager ſicher vor ihm, denn hinter den Thoren 
und hinter den Wällen tobet ſogar der Kampf, und Aeneas iſt 
entfernt und hat keine Kunde von der Gefahr der Seinigen. Den 
Mauern der neuerſtehenden Troja nahet ſchon wieder ein Feind, 
und von dem Aetoliſchen Arpi 8) her nahet den Trojern ein 
zweiter Achilles; und du haſt doch verſprochen, die Trojer von ei— 
nem zweiten Unfalle dieſer Art zu befreien! Ja ſogar ich ſelbſt 
ſehe mich verletzt und beleidigt, indem mein Sohn von neuen 
Waffen bedrohet wird. Haben die Dardaner gegen deinen und 
der Olympier Willen Italien erreicht, wohlan, fo mögen fie es 
büßen, keine Hülfe ſei ihnen gewährt: doch, folgten ſie dem Winke 
und dem oft wiederholten Rathe himmliſcher Mächte und der Ma— 
nen der Unterwelt, wie vermag jetzt Jemand deine Gebote um— 
zuändern, warum dem beſtiminten Laufe der Dinge eine andere 
Richtung zu geben? Was brauche ich noch jenes Unfalles zu er— 
wähnen auf Siciliens Geſtade, wo die Schiffe verbrannt wurden, 
was jener Stürme, die Aeolus von ſeiner Burg aus entfeſſelt auf 
die Trojer ſetzte? was jener Täuſchung der Botin Iris? Hat 
man doch nicht allein die Lüfte, die Gewäſſer und den Himmel 
aufgeboten — auch die Hölle blieb nicht aus dem Spiele, und 
das Reich der Schatten wurde aufgeboten, indem man die grauſe 
Alecto heraufbeſchwor, Italien zu durchtoben und zu verwirren! 
Meine Hoffnung auf Sieg und Herrſchaft für meinen Sohn 
und ſein Volk, ich gebe ſie auf; vormals, als noch beſſere Zeiten 
waren, hatte ich es geträumt; wem den Sieg du gönneſt, der 
möge nun ſiegen! Es iſt ja auf Erden kein Raum mehr, den dein 
hartes Weib den Trojanern als Zuflucht und Heimath gönnete! 
Doch nur dieß noch bitte ich dich, o Vater, bei den rauchenden 
Trümmern Ilions, laß mich den Julus retten und der Gefahr der 
Waffen entrücken, daß ich wenigſtens den Enkel erhalte! Möge 
denn Aeneas, der Sohn, mir fortan auf den Gewäſſern umherge— 
jagt werden, wohin ihn ſein Unſtern führe; nur die Rettung des 
Knaben Julus ſei mir gewährt, ich will ihn auf Papphos und 
Amathus oder auf Cythera, oder im Idaliſchen Haine bergen 
und erziehen, dort möge er die Waffen vergeſſen und in ruhmlo— 
ſem Frieden dahinleben. Denn mag immer Karthago über Au— 
ſonien herrſchen, mein Geſchlecht wird den Tyriern nicht mehr ſcha— 
den noch hinderlich ſein. Vergebens alſo entrannen die Teukrer 
dem Verderben und den Flammen der fallenden Troja, vergebens 
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beſtanden fie fo viele Gefahren zu Land und zu Meer, um zu La⸗ 
tium eine neue Troja zu finden? Wäre es nicht beſſer geweſen, 
ſie hätten auf den Trümmern der Vaterſtadt, auf dem Boden, wo 
Ilion ſtand, neue Wohnungen gebauet? Führe fie, o Vater, wie— 
der zurück zu ihrem Kanthus, führe fie wieder zurück an die Ge— 
ſtade des Simois!“ — 

Juno konnte das langgehaltene Schweigen nicht mehr beobach— 
ten und machte ihrer verborgenen Wuth endlich in Worten Luft: 
„Du nöthigſt mich, das Schweigen, das ich mir auferlegt, zu bre— 
chen und meinen Schmerz kund zu geben! Hat ein Menſch, hat 
ein Gott den Aeneas angetrieben, Latium zu ſuchen, zu bekriegen 
und dem Latinus feindlich zu nahen? Es mag fein, daß er nach 
dem Willen des Geſchickes — etwa auf der tollen Caſſandra 
Rath — nach Italien kam, — aber wer ermahnte ihn, das La— 
ger zu verlaſſen, ſein Leben dem Zufall zu vertrauen, und dem 
ſchwachen Knaben die Leitung des Krieges zu übertragen? wer 
mahnte ihn, friedſame Völker aufzureizen und den Bund mit den 
rebelliſchen zn zu ſtiften? Trieb ein Gott ihn verblen— 
dend trieb ich ihn dazu, die du hart zu nennen beliebteſt? Wo 
war Juno, wo war ihre aus den Wolken entſendete Iris? Oder 
iſt es denn ſo ungerecht, wenn die Italer ſich gegen den Bau 
der neuen Troja erheben, und ihn mit Feuer zu zerſtören trachten? 
iſt es ein ſo großes Unrecht, wenn Turnus auf eigenem Gebiete 
ſeine Schaaren ordnet? erlauben ſich doch die Trojer auch den La— 
tinern anzuthun und ihre Hütten zu verbrennen, das fremde Ge— 
filde zu unterjochen, Beute fortzuſchleppen, ſich nach Luft Schwä— 
her zu wählen, anderer Bräute zu entführen, Friede zu flehen 
mit der einen Hand und mit der andern das drohende Schwert 
zu ſchwingen! Du haſt es doch einſt vermocht, deinen Aeneas 
der mordenden Hand der Hellenen zu entreißen, und ſtatt deſſen 
ein flüchtiges Bild von Nebel unterzuſchieben, du vermagſt ja die 
Schiffe in Meerjungfrauen zu verwandeln — und iſt es ein Ver— 
brechen, wenn ich meinerſeits auch ein wenig den Rutulern helfe? 
Du beklagſt dich, daß Aeneas entfernt fer von dein Schauplatz 
ſo ſchlimmer Ereigniſſe und keine Kunde davon habe — das mag 
ſein; dein iſt Papphos, Idalium und die hohe Inſel Cythera ſind 
ja dein Eigenthum, was vergreifeſt du dich an des Turnus und 
Latinus Lande und kriegeriſchem Volke? Habe denn auch ich, fo 
wie du jetzt der Latiner Herrſchaft, einſt die wankende der Phry— 
gier zu zerſtören geſucht? Ich, oder du, die ſelbſt die armen Tro— 
jer den Griechen Preis gab? denn wer erregte jenen Krieg der 
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Völker Europa's gegen Aſien? Wer trennte VBündniſſe der Völ— 
ker und Fürſten durch jene Entführung? Sendete ich Jenen dar— 
daniſchen Buhler gen Sparta? Lieferte Ich die Waffen zum Kampfe, 
nährte ich durch Kuvido's Lift und Pfeile die Flamme des Krie— 
ges? Damals, damals war Grund und Zeit, dich um die Deinen 
zu kümmern und für ſie zu ſorgen — jetzt aber iſt es zu ſpät zu 
klagen und unnützen Hader zu ſtiften.“ 

So ſprach Juno; die ganze Verſammlung der Götter murmelte 
bewegt untereinander, bald für, bald gegen ſie geſtimmt. Aber 
Zeus, der Allmächtige, nahm wieder das Wort, Alles verſtummte 
auf ſeinen Wink, zu ſeinen Füßen erbebten die Lande und der ganze 
Aether ſchmiegte ſich ſchweigend, kaum wagten die Zephyre zu ath— 
men und die Gewäſſer der Meere zu murmeln. 

„So möge denn mein Wort den Streit zwiſchen euch Göttin— 
nen entſcheiden: Da es mir nicht gelang, friedlichen Bund zwi' 
ſchen den Teukrern und den Völkern Italiens zu ſtiften, und die 
Zwietracht bei euch kein Ende nehmen will, ſo ſollen Trojer und 
Rutuler mir gleichviel gelten, welchem das Glück lächle, ob durch 
den Willen des Schickſals das Lager durch Italerwaffen umſchloſſen 
werde, oder durch Troja's Wahn und täuſchende Orakel. Doch auch 
den Rutulern helfe ich nicht, möge ein jeder, Trojer, ſo wie La— 
tiner oder Rutuler, aus eigenem Beginnen die Looſe des Heiles 
oder des Verderbens ſuchen; Zeus iſt gleich König über alle; ein 
jeder helfe ſich ſelbſt und das Geſchicke möge entſcheiden. — Bei 
den pechqualmenden, ſchwarzen Gewäſſern des Styx ſei es geſchwo— 
ren!“ Der ganze Olymp erbebte von ſeinem Winke, er erhob ſich 
vom goldenen Throne und die Verſammlung ging auseinander. 


Catalogus navium. 


Mente, degli anni e dell ohlio nemica, 
Delle cose custode e dispensiera, 
Vagliami tua, ragion siech’io ridica, 

Di quel campo ogni duce ed ogni schiera! 
Suoni e risplenda la lor fama antica, 
Fatta dagli anni omai tacita e nera! 
Tolto da’ tuoi tassori orni mia lingua 
Ciö, ch’ascolti ogni etä, nulla restingua. 


Taſſo, befreites Jeruſalem. 1. Gef. 36. 


Während dem ruheten der Rutuler Waffen keinen Augenblick, 
an allen Thoren mordeten fie die Vertheidiger hin und wütheten 
mit Feuerbränden, während der Belagerten Hoffnung und Muth 
immer mehr ſchwand; immer dünner wurden ir Reihen auf 
e und Wällen; auch Ascanius drängte ſich wieder unter die 

Kämpfenden, die nun ihre letzten Kräfte aufboten, den Sturm 
abzuſchlagen. 

Da kam Aeneas um Mitternacht die Tiber herab ſegelnd; denn 
er hatte ein Bündniß mit den Etruskern zu Stande gebracht; 
Tarchon, der Führer der gegen Mezentius empörten Tyrrhener, zö⸗ 
gerte keinen Augenblick, ſeine anſehnliche Streitmacht mit Aeneas 
zu vereinen, aufzubrechen, ſich dem fremden Fuͤhrer anzuvertrauen 
und mit ſeinem Heere die Schiffe zu beſteigen. Voran ſchwimmet 
das Schiff des Aeneas; auf dem Verdecke ſitzt ſinnend der Held, 
und erwäget die e Schickſale, die ihn ſchon betroffen, 
ihm zur Linken ſchmiegt ſich Pallas ihm an, bald nach den Ge 
ſtirnen blickend, bald den Worten des Helden lauſchend. Dem 
Schiffe des Aeneas folgte zuerſt der Maſſicus mit tauſend Jüng— 
lingen aus . und Coſa, die mit Pfeilen und Bogen be— 
waffnet waren; dann folgte Abas, der Trotzige, mit glänzenden 
Waffen und mit goldenem Apollobild am Schnabel des Schiffes, 
ſechshundert kriegserfahrene Männer ſandte Populonia mit ihm, 
dreihundert das Eiland Elba oder Ilva, das reich und berühmt 
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war durch ſeine Eiſenminen. Die dritte Schaar führte Aſylas, der 
Mittler und Dollmetſch zwiſchen Göttern und Menſchen, der die 
Adern der Thiere kennet und den Lauf der Geſtirne, den Geſang 
der Vögel deutet und den Strahl bedeutſamer Blitze; er führt 
taufend Männer in gedrängten Rotten und ſtarrendem Eiſen, die 
ihm Piſa geſendet; ihm folgt Astur hoch zu Roſſe und in glän— 
zender Rüſtung prangend, dreihundert Kämpfer ziehen mit ihm, 
von einem Sinne beſeelt, die von Caeres auszogen, von des Mi— 
nio Gefilden, von der alten Stadt Pyrgos und der wetterumto— 
ſeten Gravisca. Auch der tapfere Heeresführer der Lygurer, Eny— 
ras, darf nicht übergangen werden, noch Cupano mit der kleinen 
tapfern Schaar, Schwanenfedern auf dem Helme, die auf jene 
Liebe des Vaters Cyenus, des Sthenelus Sohn, zu Phaeton °°) 
und an die Umgeſtaltung in einen Schwan deuteten; denn, ſo erzählt 
die Sage, jener Cyenus, König von Ligurien, habe den Schmerz 
um feinen geliebten Phaeton unter dem Schatten jener Pappeln, 
in welche die weinenden Schweſtern deſſelben verwandelt worden 
waren, in trauerndem Liede ausgeſtrömt, und habe ſich, in einen 
Schwan 66) verwandelt, von der Erde ſingend zu den Sternen 
aufgeſchwungen. Zugleich führte ſein Sohn auf dem mächtigen 
Schiffe Centauxus eine Schaar dem Aeneas zu Hülfe Dort führte 
Ocnus fein Heir aus dem Gefilde der Mutter Manto, die Man— 
tua mit Mauern umgab, und ihm den Namen der göttlichen Mut— 
ter und Nymphe gab. Mantua bildete das Haupt von drei vers 
wandten Tusciſchen Völkerſtämmen; fünfhundert ihrer Männer hatte 
Mezentius durch ſeine Tyrannei gegen ſich in die Waffen gerufen; 
mit trägem Laufe fähret Aulestes mit hundert Rudern durch die 
Wogen des Meeres und durchwühlet die Waſſer des Abgrundes auf 
dem gräulichen Triton. Dieß waren die Helden, die auf dreißig 
Schiffen einherzogen und Troja's Volke zu Hülfe kamen. 

Doch eilen wir wieder an die Spitze des Zuges, den Aeneas 
mit ſeinem Schiffe eröffnet, das er ſelbſt lenket und mit Segeln 
beſpannet; die Sorge ließ keinen Schlummer über ihn kommen 
und er blickte nachdenkend in die von Luna erleuchtete Nacht hin— 
aus. Siehe da kam ihm auf der naſſen Bahn der Chor jener 
Nymphen entgegen, in welche Cybele's Macht ſeine Schiffe ver— 
wandelt hatte; ſchon aus der Ferne hatten fie ihren Gebieter er— 
kannt und umringten feine Barke tanzend auf den Wällen; Gy: 
modocea, die Führerin des Chores, erfaßte mit der Rechten das 
Schiff, mit dem Rücken ſich an daſſelbe ſchmiegend, während ſie 
mit der Linken die ebene Fluth durchſteuerte, und ſprach zu dem 
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ſtaunenden Helden: „Sei wach, o Sohn der Göttin, Aeneas, und 
löſe die Taue der Segel; wir ſind jene Fichten, die du einſt auf 
dem heiligen Berge des Ida gefället haſt, und nunmehr Mehr— 
göttinnen, denn als der verhaßte Rutulerkönig mit Feuer uns 
nahete und bedrohte, riſſen wir uns von den Ankern los, dich zu 
ſuchen, und die erbarmende Mutter hat uns dieſe Geſtalt gege— 
ben, in der wir nun im Schooſe des Meeres leben. Wiſſe denn, 
dein Sohn Julus kämpfet auf Wall und Graben, von Ge— 
ſchoſſen umſchwirret; zwar ſtehen die Arkadiſchen Reiter mit ta— 
pfern Etruskern vereint an ihrer angewieſenen Stelle im Rücken 
des Feindes, doch iſt Turnus eben entſchloſſen, ihnen ſeine 
Schaaren entgegen zu ſenden, um ſie abzuhalten, ſich dem 
bedrängten Lager zu nähern; auf denn, o Held, rufe deine Genoſſen 
zum Kampfe, wenn Aurora kommt, ergreife deinen unbeſiegbaren 
Schild und deine Rüſtung, die Vulkan dir geſchaffen, morgen, 
glaube mir, was mein Mund dir verkündet, iſt der Tag, der un— 
geheure Haufen von Rutulerleichen ſchauen wird.“ 

Mit dieſen Worten ſtieß das Meerfräulein ſcheidend mit kräf— 
tigem Arm an das Hinterverdeck des Schiffes, daß es in gerader 
Richtung ſchneller als eine Lanze oder ein fliegender Pfeil durch 
die Wogen hinabſchoß; auch die übrigen Barken beſchleunigten ih— 
ren Lauf und folgten nach. Aber der Held, erſtaunt ob des Wun— 
ders, das neuen Muth ihm in die Seele ſendet, erhebt dankend 
und flehend den Blick zur Wölbung des Himmels, rufet die Gott— 
heit der Göttermutter Cybele an, die Beſchützerin des Ida, die ge— 
zähmter Löwen Geſpanne lenket, um Hülfe und Beiſtand an. 

Unterdeſſen hatte ſich mit dämmerndem Lichte der Morgen ein— 
geſtellt und das nächtliche Dunkel verſcheuchet, und Aeneas rief 
ſeinen Genoſſen zu, die Waffen zu ergreifen, und ſich zum baldi— 
gen Kampfe zu rüſten. 

Als das Geſchwader den entfernten Lagern Nr Trojer ſichtbar 
wurde und der Held auf hohem Hinterverdecke den flammenden 
Schild empor hielt: da begrüßte ungeheurer Jubel der Trojer ihn 
von den Wällen her, neue Hoffnung weckte neue Kampfwuth und 
mit friſcher Kraft entflogen die Speere. 

Aber Turnus und die latiniſchen Fürſten, fi) über dieſen plötz— 
lichen Jubel wundernd, wußten nicht, was es bedeute, bis ſie in 
ihrem Rücken die nach dem Lager eilenden Schiffe erblickten und 
den See mit Segeln bedeckt ſahen. Glühend ſtrahlet auf Aeneens 
Haupte die Kuppel des Helmes und gräßliches Feuer ſpie der 
Schild in hochgehobener Linken; wie bisweilen blutrothe, Unheil 
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drohende Kometen ſchimmern, und wie der Sirius glänzet, wenn 
er Seuchen und Durſt den Sterblichen bringet. ö 

Doch dieß vermochte den Muth des kecken Turnus nicht zu 
ſchmälern, er trachtete im Gegentheil eilig den Strand zu gewin— 
nen, ehe die Schiffe ihre Mannſchaft an das Land zu ſetzen ver— 
möchten, und erhebt dort die Seelen mit Muth und Zuſpruch, 
dort mit Ermahnung: Die Gelegenheit, die Zeit, die ihr gewünſcht 
habt, den Feind zu vernichten, ſie iſt nun da! Das Schickſal des 
Kampfes liegt nun in eurer Hand, o Genoſſen — gedenket eurer 
Frauen, eures Heerdes; jetzt zeiget euch der großen Thaten eurer 
Väter würdig und krönet ſie mit eurem eigenen Ruhm. Auf! 
fort an den Strand, empfanget dort die Ausgeſtiegenen, während 
vom haſtigen Sprunge ihre Schritte noch ſchwanken! Dem Küh— 
nen lächelt das Glück! 

Indeß nahete die Flotte dem Geſtade, Aeneas ſetzte die Seini— 
gen durch herabgelaſſene Brücken an das Land, während manche 
andere, die Bretter verſchmähend, in das Meer ſprangen und durch 
die Untiefen watend, oder mit dem Ruder ſich ſtützend, an das 
Land ſprangen. Aber Tarko erſah ſich einen Landungsplatz, wo 
weder Furt noch Brandung rauſchet und des Meeres Wogen un— 
gehemmet daherwallen, drehte das Schiff vorwärts und ermahnte 
die Genoſſen: „Friſch, Genoſſen, an die Ruder, treibet die Schnä— 
bel der Schiffe gegen das feindliche Land hin, der Kiel mag ſich 
ſelber eine Bahn in dem Schlamme ſchneiden! mag auch das 
Schiff an ſolcher Stelle zerſcheitern, wenn wir nur das Land er— 
reichen“. Alles folgte rüſtig den Worten des Führers, man trieb 
die umſchäumten Schiffe mit Ruderſtangen an den Strand hin, 
daß die Schnäbel in trockenem Boden ſtaken und der Boden un— 
verſehrt aufſaß; aber nicht ſo die Barke des Tarko! welche, auf 
Untiefen gedrängt, ſchief auf der Sandbank hängend, lange ſchwan— 
kend mit den Wellen kämpfte und endlich aus einander fiel; die 
Mannſchaft wurde in der Mitte der Fluth ausgeſetzt, und, gehemmet 
von Rudern und ſchwimmenden Balken, von den vom Strande 
zurückprallenden Wogen in die See getrieben. 

Aber auch Turnus ſäumet nicht, er ſammelt das Heer und ſtellt 
es den Landenden gegenüber am Strande auf; unter dem Ge— 
ſchmetter der Schlachthörner ſtürzt Aeneas mitten in die Schaa— 
ren des latiniſchen Landvolkes hinein; das erſte Opfer ſeiner Wuth 
iſt Theron, der ſtärkſte unter demſelben, der ihm trotzig entgegen 
trat, er bohrt ihm das Schwert durch den Panzer tief in die Bruſt 
hinein; dann erreicht er den Lychos, als ungebornes Kind aus dem 
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Leibe der todten Mutter geſchnitten, war er dem Phöbus gewei— 
het, weil es ihm geglückt war, dem gefährlichen Meſſer zu entge— 
hen; den männlich ſchönen Ciſſeus, den rieſigen Gyas, die mit 
Keulen das Volk todt ſchlugen, erſchlägt er nun, nicht half ihm 
die Keule des Herkules, ein Erbſtück ſeines Vaters Melampus, 
der den Herkules einſt auf ſeinen Mühen und Kämpfen begleitet 
hatte — nichts half ihm die übermenſchliche Kraft ſeines Armes; 
hierauf drehet der Held dem prahlenden Pharus die Lanze in den 
Schlund; auch der weibiſche Cydon, der dem ſchmächlich gelieb— 
ten Knaben Clytius folgte, wäre längſt in den Sand geſtreckt und 
büßte den unnatürlichen Frevel ſeines Buhlens mit Jünglingen, 
wären ihm nicht die ſieben Söhne des Phorcus zu Hülfe gekom— 
men; doch unſchädlich prallet ein Theil ihrer Geſchoſſe an Helm 
und Schild ab, und ein anderer Theil derſelben, welche den Leib 
bedroheten, wendete Venus ſelbſt mit mütterlicher Sorgfalt von 
dem Schützling ab. „Lanzen herbei! Achates, rief der Held, keine 
einzige von denen, die einſt vor Troja's Mauern im Leibe der Grie— 
chen ſtak, ſoll ihren Rutuler fehlen!“ 

Mit dieſen Worten ergreift er einen mächtigen Wurfſpeer, 
ſchleudert ihn auf Mäon hin, durchdringet den Schild, durchſchmet— 
tert den Panzer und zerreißet die Bruſt ihm, ſetzet dann den blu— 
tigen Weg durch den Buſen fort, dringet durch Arm und in die 
Bruſt des ihm zu Hülfe eilenden und mit der Rechten ſtützenden 
Bruders Alkanor, dem der Arm nur noch an ſchwachen Fäden 
von der Schulter herabhängt. Da nahet auch Numitor, ziehet 
den Speer aus der Wunde des Sterbenden und ſendet ihn zu— 
rück auf Aeneas, doch er fehlt dieſen und ſtreifet die Hüfte des 
Achates. 

Dort dringet Klauſus von Kures, ſtolz auf ſeine Jugendkraft, 
heran, trifft mit dem mächtig geſchwungenen Speere den Dryops 
unter das Kinn in die Gurgel hinein und raubet ihm Stimme 
und Odem, er ſtürzt vorwärts und ſchlägt mit der Stirne die 
Erde, indem er das geronnene Blut ausſpeiet; auch drei Thracier 
und drei von des Hebrus Geſtaden finden den Tod durch die Hand 
dieſes Rutulers; nun kommt Galäſus mit der Schaar der Au— 
runker herbei geſtürmt, nun Meſſapus mit ſtattlichen Roſſen; 
allenthalben iſt ein Gedränge hart am Geſtade des Meeres; wie 
wenn zwei feindliche Winde im freien Raume des Aethers ſich 
begegnen und bekämpfen, keiner dem andern weichet und ſie mit 
Wogen und Wolken gegen einander ſtrömen; ſo auch ſtößt das 
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trojaniſche Heer auf das Heer der Auſoner hart aufeinander, Fuß 
dränget ſich an Fuß, Mann an Mann. 

Auf einer andern Seite der Schlacht, wo ein Waldſtrom das 
Feld mit losgeriſſenen Felſen und entwurzelten Bäumen bedeckt 
hatte, war die Reiterei der Arkader, ſie war vor den Latinern 
fliehend hierher gerathen, wo ſie ihre Roſſe nicht mehr brauchen 
konnte, ſtieg ab, um zu Fuß den ungewohnten Kampf zu be— 
ſtehen; dieß hatte Pallas, ihr Führer, kaum wahrgenommen, als 
er zu ihr eilte, und mit dringender Bitte und Ermahnung ihren 
Muth zurückzurufen ſuchte: „Freunde, wohin eilet ihr? bei den 
großen Ihaten, bei dem hohen Ruhme und den Siegen meines 
Vaters beſchwöre ich euch, bei meiner eigenen Hoffnung auf Ruhm, 
vertrauet euch nicht euren Füßen! Friſch mit dem Schwerte Bahn 
gebrochen durch den Feind! Wo das Treffen am dichteſten iſt, da 
rufet euch Pallas hin, da ruſet euch die Ehre des Vaterlandes! 
Kein Gott ſteht uns ja feindlich gegenüber, nur ein ſterblicher 
Gegner bedränget uns, die wir ſo viele Arme und tapfere Seelen 
beſitzen wie er! Seht, hier verſperret uns die See mit mächtigem 
Riegel die Flucht, kein Fußbreit Landes bleibt uns dazu übrig! 
Alſo entweder in die Fluth, oder nach dem Lager der Trojer!“ A 

Mit dieſen Worten brach der Jüngling in die dichten Reihen 
des anrückenden Feindes ein; ihm zu begegnen hatte zuerſt Lagus 
das Unglück, während er ſich bückte, einen ſchweren Stein vom 
Boden loszumachen und aufzuheben, rannte ihm Pallas den Speer 
mitten zwiſchen den Rippen in den Rückgrat, und zog ihn wieder 
Haus dem Knochen zurück; den Hisbo, der dem fallenden Freunde 
zu Hülfe kam, und in unvorſichtiger Wuth auf Pallas losſtürzte, 
empfing er mit dem Schwerte und barg es tief in ſeiner Lunge. 
Dann ſetzet er dem Sthenelus zu und dem Anchemolus, dem 
Sohne des Marſerkönigs Rhoetus, und beſtrafte deſſen Frevel, 
den er am Vater im blutſchänderiſchen Bette mit der Stiefmutter 
Casperia begangen hatte; dann tränkten die Zwillinge des Daucus, 
Thymber und Larides, das Feld mit ihrem Blute, ſie ſahen ſich 
ſo ähnlich, daß ſelbſt die Eltern ſie miteinander verwechſelten; 
aber des Pallas Schwert hat ſie nun kennbar gemacht, denn dem 
einen ſchlug er das blühende Haupt weg, und dem andern die 
Hand, und die zuckenden Finger faſſen noch am Boden den Griff 
des Schwertes. 

Durch Ermahnung und ſolches glänzende Beiſpiel ihres jungen 
Helden ermuthigt und beſchämet, ſtürmen auch wieder die Arkader 
auf die Reihen des Feindes los, während er ſelbſt fortfährt in 
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den Reihen deſſelben zu wüthen, den an ihm auf ſchnellem Ge— 
ſpanne vorübereilenden Rhoetus im Fluge durchbohrend mit dem 
Speere, der auf den entfernteren Ilus gezielt war; er ſtürzte 
vom Wagen herab und färbte das Gras mit ſeinem Blute. 

Wie wenn der Wind die Gluth, welche der Hirte im Stop— 
pelfelde verlaſſen, auffacht, in die benachbarten Kornfelder ſchleppt, 
und die wüthende Gluth ſich über das ausgebreitete Gefilde praſ— 
ſelnd verbreitet; ſo ſtürzen die Genoſſen des Pallas in den Feind 
hinein, dem Führer zu Hülfe! Doch auch der raſche Haleſus 
kommt und ſtellt ſich dieſen entgegen, indem er ſich wohl mit dem 
Schilde bedeckt, viele Arkader ſendet ſeine Hand in den Orkus 
mit Schwert, Schleuder und Wurfſpeer — doch endlich ereilt 
auch ihn das Verderben von dem Geſchoſſe des Pallas; den Speer 
erhebend fleht dieſer zu Vater Thybris, der Waffe den Weg zu 
geben in die Bruſt des unbändigen Haleſes; er wird erhört; 
denn während Haleſus einen der Seinen ſchirmt und dem Feinde 
die Bruſt wehrlos darbietet, dringet der Schaft in ſein Herz. 
Wohl hatte ſein Vater ahnende Kunde gehabt von der Todesart 
des Sohnes, darum verbarg er ihn in Wäldern, doch als der 
Vater geſtorben, legten dennoch die Parzen Hand an ihn und 
forderten ihr ſchon längſt vom Schickſal beſtimmtes Opfer. 

Schon wollte blaſſer Schrecken ſich der wankenden Rutuler 
bemächtigen, als ſie den Fall des Tapfern ſahen, doch der rüſtige 
Kämpfer Lauſus, der ungleiche Sohn des Tyrannen Mezentius, 
hemmet die Flucht; ſein erſtes Opfer iſt Abas, den er erſchlägt; 
ſterbend ſinken Arkadier hin und Etrusker und die Teukrer, welche 
das Schwert der Griechen verſchont hatte. Maſſen ſtoßen auf 
Maſſen, gleich an Kräften und Führern, von hinten drängen 
ſtets neue Schaaren heran und beengen den Kampfplatz des Vor— 
dertreffens, ſo daß Waffen und Arme in der Bewegung gehemmt 
werden durch das Gedränge; dort ſtürmet Pallas heran, hier 
Lauſus, beinahe gleichen Alters mit jenem, beide herrlich an Ge— 
ſtalt, und beiden war es verſagt vom Schickſal, vom Kampfe 
heimzukehren. Zwar wollten es die Himmliſchen nicht, daß ſie 
aufeinander träfen, ſie ſollten der Hand größerer Helden erliegen. 

Siehe, da wird Turnus ſelbſt durch einen Wink der göttlichen 
Schweſter Juturna 57) auf die Gefahr des Lauſus aufmerkſam 
gemacht, und ermahnt, ihm zu Hülfe zu eilen; er durchfliegt auf 
eilendem Wagen die Reihen der Schlacht und ruft den Seinigen 
zu: „Zurück, alles ſtehe vom Kampfe ab, ich allein will es mit 
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Pallas aufnehmen, mir iſt fein Leben beſtimmt, möchte es nun 
ſein Vater ſehen!“ 

Alles wich auf des Königs Befehl vom Kamplatz zurück. Doch 
Pallas ſteht erſtaunt über dieſem Gebot und dem Abzuge des 
Feindes, ſtarret auf Turnus hin mit ſpähendem Auge und miſſet 
ihne mit trotzigem Stolze, indem er ihm entgegen ruft: „Ruhm 
ſoll mir nun zu Theil werden, entweder durch die Beute des be— 
ſiegten Feldherrn oder durch tapferen Tod, auf beides iſt Sohn 
und Vater gefaßt — ſpare dein Drohen!“ 

Als der Jüngling fo in die Mitte des Kampfplatzes tritt, 
durchrieſelt kalte Angſt die Herzen ſeiner Arkader um das Leben 
des theuern Königsſohnes; aber Turnus ſpringt vom Wagen herab 
und eilet zu Fuße auf ihn zu, wie ein Löwe vom Bergabhange 
herabſtürzt, wenn er unten im Thale einen kampfbereiten Stier 
erblickt, der ihn mit vorgeſtrecktem Nacken und Hörnern erwartet. 
Pallas erhebt den Speer, wartend bis ihm der Gegner erreichbar 
wäre: „möge das Glück deinen Muth begünſtigen, o trefflicher 
Jüngling! möge der Alcide Herkules die Gaſtfreundſchaft, die er 
am Tiſche des Vaters gefunden, mit gutem Erfolge deinem Be— 
ginnen lohnen und der ſterbende Turnus ſich ſeiner Waffen und 
des Sieges ſich beraubt ſehen! Doch es ſollte nicht ſein, und mit 
hülfloſen Thränen wenden die himmliſchen Mächte ihr Antlitz 
von dem Kampfplatze hinweg; denn jedem iſt fein Tag feſtgeſetzt 
vom unabwendbaren Geſchicke, allen iſt nur kurze Zeit zugemeſſen, 
doch durch den Ruhm kühner Thaten verlängert ſie die Tapferkeit; 
fielen ja ſelbſt Götterſöhne vor Troja's Mauern, ſelbſt dem großen 
Sarpedon half es nichts, ein Sohn des Alciden zu fein! Auch 
dem trotzigen Turnus wird bald feine Stunde nahen, auch er 
wird bald die Friſt feines ihm geftatteten Lebens erfüllt haben! 

Doch der Speer des Pallas erreicht ſchwirrend ſein Ziel, bricht 
ſich den Weg durch den Rand des Schildes, und ſtreifet die Schul— 
ter des rieſigen Turnus; alſobald entblößt Pallas das Schwert, 
während Turnus den ſchwer mit Eiſen beſchlagenen Wurfſpieß 
ſchwinget, ihn über dem Haupte wiegend und auf Pallas zielend 
mit höhniſchen Worten losſchnellet: „merke auf, ob mein Geſchoß 
nicht beſſer zu treffen weiß, als deines!“ Der unheilvolle Speer 
durchdringt den dichten Schild des Jünglings, fährt durch den 
Panzer in die weiße Bruſt deſſelben; vergebens ziehet er das vom 
eigenen Blute warme Geſchoß aus der Wunde, Blutſtröme folgen 
nach und die Seele entfliehet aus dem holden, blühenden Körper; 
wehe, er ſinkt, über ihn raſſelt die Nüftung zuſammen und mit 
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blutendem Munde berührt er, auf das Antlitz ſtürzend, den Bo— 
den. Aber Turnus ſtellt ſich über den Leichnam und ruft den be— 
trübten Arkadern zu: „bringet dem Evandrus die Kunde von mir; 
ich ſende ihm ſeinen Sohn ſo zurücke, wie er es verdient, und 
gewähre ihm gerne die Ehre eines Grabes und den Troſt ihn be— 
ftatten zu dürfen, kam ihm doch die Freundſchaft des Aeneas 
theuer zu ſtehen!“ 

Mit dem linken Fuß auf den Entſeelten tretend, raubte er ihm 
den Gürtel mit ſchwerem goldenem Gepräge, auf dem die Frevel— 
that jener ſchrecklichen Brautnacht abgebildet war, als die Da— 
naiden °8) ihre Gatten umbrachten. Aber dieſes Raubes freuet ſich 
Turnus vergebens; — unkundig deines eigenen Geſchickes, o har— 
tes Menſchenherz, trotzeſt du ohne Maas und Bedacht in den 
Tagen des Glückes; aber bald wird auch für dich, o Turnus, der 
Tag gekommen ſein, an dem du dieſe Beute theuer, mit deinem 
eigenen Leben, erkaufen und dieſem Tage fluchen wirſt! — 

Die weinenden Freunde holten den Leichnam, legten ihn auf 
den Schild und trugen ihn vom Kampfplatz unter großem Ge— 
folge hinweg; o ſchmerzliche Rückkehr zum Vater! der eine Tag 
gab ihn dem Kriege und nahm ihn hinweg! doch ließ er Haufen 
von Rutuler-Leichen zurück und rächte feinen Tod. 

Aber dem Aeneas kam gleich die ſichere Kunde von dieſem 
kläglichen Vorfall zu Ohren, und er vernahm, wie ſein Volk am 
Rande des gänzlichen Verderbens ſei, und es nun gelte, den flie— 
henden Teukrern beizuſtehen. Was ihm nahet, das mähet ſein 
Schwert darnieder, und er hauet ſich breite Gaſſen durch das Heer 
der Rutuler, den Turnus zu ſuchen, der über ſeine That nicht 
länger frohlocken darf. Ihm ſchwebt ſtets Evander und Pallas 
vor Augen, der freundſchaftliche Tiſch, an dem er als hülfeſuchen— 
der Fremdling aufgenommen, die biedere Hand, die ihm Freund— 
ſchaft und Bündniß verhieß. Vier Söhne des Selmo, und vier 
des Ufans ergreift er lebend, um ſie dem Schatten des Gefallenen 
als Sühnopfer zu ſchlachten und mit dem Blute der Gefangenen 
feine Scheiterhaufen zu beſprengen. Dann zielet er auf den ent— 
fernteren Magus mit der Lanze, doch dieſer bückt ſich, daß über 
ihn der Speer hinwegflog, umfaſſet die Kniee des Nahenden, und 
flehet bei den Manen des Anchiſes, bei der Hoffnung des Julus, 
um Erhaltung des Lebens, für das er dem Helden ſein ſtattliches 
Haus und Güter und Schätze Goldes verſpricht. Doch Aeneas 
erwiedert: „Was du an Gütern und Schätzen beſitzeſt, ſpare den 
Kindern auf; Turnus hat durch Tödtung des Pallas allen Weg 
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zur Gnade und zu ſolchen Verträgen des Krieges abgeſchnitten.“ 
Mit dieſen Worten ergriff ſeine Linke den Helm des Knieenden, 
beugt Kopf und Hals ihm zurücke und ſenkte das Schwert bis 
zum Griffe in ſeine Kehle und Bruſt. Dann nahet Hämonides, 
der Prieſter Apollo's und der Diana Trivia, die heilige Prieſter— 
binde umwindet ſeine Schläfe, ſchimmerndes Gewand und herr— 
liche Waffen ſchmücken ihn, dieſen verfolgt er, erreicht ihn, als er 
fliehend fiel, ſtellt ſich auf ihn und ſendet ihn zu den Schatten 
hinab; Sereſtus nahm dem Leichnam die Rüſtung ab, dem König 
ſie als Siegeszeichen aufbewahrend. Cäculus, ein Sohn Vulkans, 
und der Marſer Umbro nahen nun zum Kampfe, auch fie werden 
erſchlagen, dann haut er dem Auxur die Hand ab ſammt dem 
Schwert und noch einen Theil des Schildes. Dann nahet Tar— 
quitus, der Sohn der Dryope und des Faunus, feinem Tode, er 
ſchlägt ihm das Haupt ab und ſtößt mit dem Fuße den warmen 
Rumpf vor ſich hin aufdem Boden: „ Furchtbarer, liege nun 
hier, nicht berge dich die Erde, noch bezeichne ein Grabhügel 
deine Stätte, wildem Geflügel zum Raube, oder es ſchlinge dich 
die Welle hinab, wo gefräßige Fiſche an deinen Wunden zerren!“ 
Wie der Rieſe Aegäon, von ungeheurer Kraft, mit hundert Armen, 
der aus fünfzig Rachen Feuer ſpie, als er ſich gegen Jupiter 
empörte, ſo tobte Aeneas, alles was ihm nahte, war dem Tode 
geweihet, und in der Fauſt erglühte das Schwert ihm. Ja er 
rennet ſogar gegen das wild einherſtürmende Viergeſpann des 
tiphaus gerade zu, doch die Roſſe wenden im Schrecken vor 
dem Nahenden und ergrimmt auf ſie Zuſchreitenden plötzlich um, 
ihr Lenker ſtürzet bei der ſchnellen Wendung vom Wagen herab 
und wird bis an das Ufer hingefchleppt. „Nicht Diomedes Ge— 
ſpann, oder des Achilles Wagen, oder das phrygiſche Schlachtfeld, 
wo es euch Trojern gelang, zu widerſtehen und zu ſiegen — ſiehſt 
du, Aeneas, nein, hier findeſt du das Ende des Kampfes und des 
Lebens, hier geht es ernſtlicher her, als vor Troja!“ So rief ihm 
prahlend Liger zu, der auf einem Wagen mit weißen Roſſen, und 
vom Bruder Lukagus gelenket, herbei kam; aber Aeneas erwiederte 
ſeiner übermüthigen Ausforderung zuerſt mit dem Speere, der ihm 
in die linke Seite drang, als der vor ihm ſitzende Wagenlenker 
ſich vorbeugte und mit dem Spieße die Roſſe antrieb; gleich ent— 
ſtürzte der Getroffene dem Wagen und wälzte ſich ſterbend im 
Sande; dann ſprach Aeneas zu dem fliehenden Wagenlenker: 
„Nicht der trägen Flucht deiner Roſſe, auch keinem Trugbild, das 
ſie ſcheu gemacht und erſchreckt hat — nein deiner eigenen Feigheit 
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fchreibe den Verluſt deines Geſpannes zu, das du fliehend verlaffen 
haſt.“ Mit dieſen Worten ergreift Aeneas das Geſpanne, während 

der unglückſelige Lukagus die entwaffneten Hände rang und um Erbar— 
men und ſein Leben flehete. Doch dieſe Worte des Flehenden konn— 
ten jene prahleriſchen beim Beginne des Kampfes nicht vergeſſen 
machen, und Aeneas barg den Stahl in ſeiner Bruſt. 

Während ſo der dardaniſche Held Leichen auf Leichen häuft, 
gelang es auch den im Lager eingeſchloſſenen Trojern, einen Aus— 
fall in den Rücken des Feindes zu machen. 

Nun fing die Sache des Turnus an, bedenklich zu werden, und 
ſelbſt Jupiter wurde beſorgt um Aufrechterhaltung des ausgeſpro— 
chenen Prinzips der Nichtintervention von Seiten der himmliſchen 
Mächte, denn er ſah, wie Venus es umging, und den Trojern 
übermenſchliche Kraft und ungewöhnlichen Muth verlieh. Da nun 
einmal von einer Seite gegen ſeinen Willen und ſein Gebot ge— 
ſündigt wurde, indem Venus zu Gunſten ihrer Schützlinge thä— 
tigen Antheil an dem Kampfe nahm, ſo konnte Jupiter daſſelbe 
zu thun für die Rutuler und Turnus ſeiner werthen, ſchmollenden 
Ehehälfte nicht mehr verſagen; doch mehr war der Juno nicht 
vergönnet, als ihrem Liebling das jetzt ſo bedrohte Leben zu friſten; 
denn es war ja einmal von dem Alles, ſelbſt der Himmliſchen 
Willen beherrſchenden Schickſal beſtimmt, daß Turnus in ſeinem 
Kampfe mit den Trojern unterliegen müſſe. Es wird alſo im 
Himmel beſchloſſen, dem armen Turnus Galgenfriſt zu gewähren. 

Um dieß zu bewerkſtelligen, verließ Juno den Himmel und be— 
gab ſich auf das Schlachtfeld der Rutuler und Trojaner; um den 
König Turnus aus dem Treffen zu locken, denn Aeneas und Tur— 
nus ſuchten ſich gegenſeitig, ſchuf die Königin des Olympus ein 
Trugbild, welches dem tobenden Turnus als Aeneas vor den Au— 
gen ſchwebte, und ihn zum Zweikampf herausforderte; Turnus 
ſäumt nicht, das Anerbieten anzunehmen, tritt auf ihn zu und 
ſendet den Speer nach ihm, aber das Trugbild wendet ſich und 
bietet fliehend den Rücken, Turnus ihm nach mit den höhniſchen 
Worten: „Wo flieheſt du hin? Verlaſſe doch das bräutliche Lager 
nicht, dieſer Arm wird dir dazu helfen, und dir das Land ge— 
ben, das du durch die Wogen ſteuernd geſucht!“ So folgt er, 
mit geſchwungener Klinge nur leere Luft durchſchneidend, dem 
Bilde des Aeneas bis an den Strand, wo ein Schiff ſtand, 
in das der Fliehende hineinſprang und ſich im hinterſten Winkel 
verbarg: aber Turnus folgt auch dahin nach, indem er über die 
Brücke, welche die Barke mit dem Lande verband, in dieſelbe hin— 
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einſprang; kaum hat er den Bord betreten, fo reißt Juno das Seil, 
an dem die Barke am Ufer feſtgebunden war, ab, und giebt es den 
Wogen der ſchäumenden und ſeewärts ſtrömenden Ebbe preis, und 
das ſchwebende Trugbild zerſchwamm vor den Augen des knirſchen— 
den Turnus in die Luft, während er den wahren Aeneas ihn ſuchen 
ſieht, und den unwillkührlich Fliehenden herausfordern hört. Immer 
ferner ſieht ſich Turnus von den ſtrömenden Wogen ſeewärts geriſſen, 
und ahnet nicht die ſchützende Hand der Göttin, die ihn vom Ver— 
derben rettet: „Vater im Himmel,“ ſo ruft er mit gefalteten Hän— 
den und naſſem Blick zu den Sternen, „wodurch habe ich eine ſolche 
Schmach und Entehrung verdient? Für welchen Frevel willſt du ſo 
bitter mich büßen laſſen? Wohin werde ich geführt? Soll ich nie 
mehr Laurentums Mauern und das Lager der Meinigen erblicken? 
O ihr Männer, die ihr mir gefolgt ſeid, die ich nun ſchmählich ver— 
laſſe und dem ſicheren Tode weihe, ſchon ſehe ich euch fliehen, ſchon 
ſehe ich euch röchelnd in eurem Blute wälzen! Ha, was bleibt mir 
noch übrig? Wo öffnet die Erde mir einen Abgrund, der für meine 
Schande, meinen Schmerz tief genug wäre? Erbarmet euch meiner, 
o Winde, und ſchleudert mich an Klippen und Felſen, oder verſenket 
mich mit der verhaßten Barke in die Tiefe des Meeres, daß ich mit 
meiner Schmach ſpurlos verſchwinde und keine Kunde mehr von mir 
zu den Rutulern komme!“ — 

So ruft der Unglückliche, während in ſeinem Geiſte ein Entſchluß 
den andern verdrängt; bald will er ſich, wüthend über ſolche Ent— 
ehrung, in das Schwert ſtürzen, bald ſich in die Fluthen hineinwerfen, 
um ſchwimmend das erſehnte Geſtade zu erreichen, und ſich den 
Waffen der Teukrer wieder zu ſtellen. Beides verſucht er dreimal, 
und eben fo oft hält ihn die Hand Juno's zurücke, während die 
Barke endlich, vom Winde begünſtigt, zu den Mauern der Va— 
terſtadt Ardea getrieben wird. 

Doch den Mangel feiner Gegenwart bei dem Nutulerheere erfeßt 
ein anderer Held; es war Mezentius, der ſich mit friſchem Muthe 
und friſcher Kraft auf die jauchzenden Teukrer und Tyrrhener hin— 
wirft, die alle vereint auf ihn ihre Geſchoſſe richten; aber wie ein Fels 
ſteht er unter ihnen, oder wie ein Eber, von den Hunden aus dem 
Gebirge aufgetrieben und gehetzt, in das Garn geräth, das man ihm 
im ſumpfigen Schilfe gelegt, ſtille ſtehet, wüthend grunzend den 
borſtigen Rücken ſträubt; keiner aus der Jägerſchaar hat den Muth, 
ihm entgegen zu treten, ſondern man ſetzet ihm nur aus der Ferne 


mit Wurfgeſchoß und Geſchrei zu, während er langſam nach jeglicher 


Seite wendend, mit den Zähnen knirſcht und die Geſchoſſe vom 
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Rücken ſchüttelt: ſo wagte es Feiner, ſich an den verhaßten Mezentius 
zu machen und ihm mit gezogenem Schwerte entgegen zu treten; aber 
er ſelbſt bringt Allem Verderben, was ihm nahet, unter den Vielen 
auch dem gewaltigen Orodes, der ihm mit brechendem Auge ein 
gleiches Loos verkündet, das ihn bald treffen werde. 

Gleich viel Leichen häufte Mars auf beiden Seiten, Sieger und 
Beſiegte ſanken dahin, die Flucht kannte keine Parthei; ſelbſt die 
Götter ſahen von ihren ſeligen Wohnungen mit Erbarmen herab auf 
dieſer Völker eitlen Zorn und auf das Mühſal der Sterblichen; dort 
blickte Venus herab, dort die ſtolze Juno, wie in der Mitte der Tau— 
ſende die blaſſe Tiſiphone wüthet. 

Aber Aeneas wurde endlich von ferne des ringsum mordenden 
Mezentius gewahr, wie er hoch ſeinen Speer ſchwang, dem Orion 
vergleichbar, wenn er zu Fuße das Meer wie einen Bach durchwatet 
und die Fluth ihm kaum die Hüften berührt, oder wenn er vom 
Gipfel des Berges herabkommt, eine tauſendjährige Rieſeneiche in 
der Hand und das Haupt in Gewölken verhüllt iſt: ſo raget das 
rieſige Ungethüm in furchtbarer Rüſtung über dem Schlachtfeld. — 
Aeneas rüſtet ſich zum Kampfe; doch jener erwartet in ruhiger Hal— 
tung den heldenmüthigen Feind, den Raum für ſeinen Speerwurf 
durchmeſſend! „nun gilt es, mein Geſchoſſe! triffſt du jetzt, ſo ſoll 
mein Lauſus mit der erbeuteten Rüſtung des Räubers geſchmückt, 
lebendig den Göttern als Trophäe geopfert werden!“ So entſendet 
er den ziſchenden Speer, doch er prallt von des Aeneas Schilde ab 
und durchbohrt zwiſchen der Hüfte und Bruſt den wackern Antores, 
den Freund des Herkules, den er von Argos her gen Italien begleitet 
hatte, wo er ſich bei Evandrus niederließ. Aeneas erwiedert mit 
ſeinem Speere, der den Schild des Gegners wie Linnen durchdringt 
und in den Wanſt deſſelben dringet; dann ziehet er das Schwert aus 
der Scheide, um dem blutenden Tyrrhener-König den Reſt des Lebens 
noch zu rauben. Lauſus, von Schrecken und Liebe für den Vater 
ergriffen, warf ſich zwiſchen den nahenden Helden und den Vater, 
der von der Lanze geſpießt, den kraftloſen Fuß zurückzog, unterlief 
die drohende Klinge, die Aeneas hoch in der Rechten zum Mordſtreich 
geſchwungen und hielt ihn zurücke, bis der Vater, gedeckt vom Schilde 
des treuen Sohnes, entkam. Auch die Rutuler eilen herbei um die 
Flucht des Mezentius zu decken und ſchleudern einen Regen von Ge— 
ſchoſſen auf den Helden. Wie wenn ſich eine Wolke ihres Hagel— 
ſchauers praſſelnd auf die Felder hinab entleert, daß der Pflüger vom 
Gefilde entflieht, der Wanderer ſich ein Obdach fuchet, hier an dem 
Geſtade des waldbewachſenen Stromes, dort unter ſchützendem Fels— 


abhange, um den Regen abzuwarten und bei wiederkehrendem Son— 
nenſtrahle das verlaffene Werk zu vollenden; fo ſtehet Aeneas ruhig, 
rings von Geſchoſſen umhagelt, und hält ruhig aus bis die Wolke 
des Krieges ſich entleeret und ausgedonnert, und drohet dem verwe— 
genen Lauſus: „Renneſt du fo ſinnlos in dein Verderben? — Jüng— 
ling, was wageſt du über deine Kräfte, die Liebe zum Vater bethöret 
dich.“ Doch Lauſus reizet den Zorn des Dardanerfürſten noch mehr 
durch tollkühne Erwiederung, die Parcen ſpinnen ihm den letzten Fa— 
den, und Aeneas Schwert verbirgt ſich in ſeinem jugendlichen Leibe. 
Aber wie Aeneas das Antlitz des ſterbenden Jünglings ſah, jammerte 
er ihn, ſeufzend ſtreckte er nach ihm die Hand aus, denn ihn rührte 
die kindliche Liebe, die ja auch ſeine Bruſt beſeelte: „Unglücklicher 
Jüngling! wie gerne möchte ich deine ſo rühmliche That belohnen, 
und dein hohes Gemüth würdig ehren! Doch behalte die Rüſtung, 
die dich erfreute, während du durch meine Hand zu den Manen der 
Väter hinabſteigeſt, möge dieß, Unglücklicher, deinen Tod verſüßen, 
daß du die Ehre hatteſt, im Kampfe mit dem unnahbaren Aeneas zu 
fallen.“ Mit dieſen Worten winkte er ſelbſt den zögernden Freun— 
den des Lauſus herbeizukommen, und hebt ſelbſt den Körper des Ent— 
ſeelten von der Erde auf, mit ſanfter Hand die blutigen Locken über 
dem blaſſen Antlitz ſcheitelnd. 

Unterdeß hatte ſich der Vater an das Geſtade des Tiberſtroms ge— 
ſchleppt, wo er, an den Stamm eines Baumes gelehnt, das Blut aus 
den Wunden wuſch, ausruhete, den Helm an den Aeſten aufhing und 
die Rüſtung im Graſe niederlegte: tapfere Jünglinge umgaben ihn, 
der keuchend und erſchöpft das Haupt ſenkte; ohne Aufhör fragt er 
nach Lauſus, und einen Boten um den andern ſendet er in das 
Treffen, ihm Kunde von dem Sohne zu bringen: Siehe, da nahen 
die weinenden Genoſſen deſſelben und bringen den Entſeelten auf dem 
Schilde, da beſudelt der Vater die ergrauten Locken und Bart mit 
Staube, reckt krampfhaft gen Himmel die Hände, und klammert ſich 
feſt an den Leichnam. „Konnte mich, geliebter Sohn, die Lebensluſt 
ſo gewaltig feſſeln, daß ich dich der mordenden Hand des Feindes 
fliehend zurücke ließ? Sollte ich mein Leben durch deinen Tod erkauft 
haben? Wehe mir Armen, nun erſt wird mir die Verbannung aus 
meinem Reiche zur Qual, ſeit ich dich nicht mehr habe! Jetzt erſt 
ſchmerzet die Wunde! Auch deinen Namen befleckte ich mit Schande 
und auch auf dich zog ich den Haß durch Thaten, die uns vom Throne 
der Väter herabſtürzten. Hätte ich doch vorher durch meinen Tod 
den Haß und die Rache meines Volkes verſöhnt und geſtillt! Aber 


151 


nun lebe ich noch — und noch nicht verlaſſe ich das verhaßte Licht? 
Doch nein! nicht mehr lange!“ 

So ſpricht Mezentius in ſeinem Schmerze, indem er ſich empor— 
richtet, wie ſchr ihn auch die Wunde in der gelähmten Hüfte 
ſchmerzt und ſein Streitroß, das ihn aus ſo manchem Gefechte ſieg— 
reich heimgetragen, herbei führen läßt: „Lange ſchon leben wir bei— 
ſammen, o getreuer Rhöbus, wenn auf Erden irgend etwas von lan— 
ger Dauer genannt werden kann; und heute noch wirſt du mit mir, 
den Tod des Lauſus rächend, das Haupt und die Rüſtung des Aeneas 
ſiegreich zurücketragen; aber ſollte uns das nicht gelingen, wenn 
keine Gewalt uns den Weg zum Siege und zur Rache bahnet, 
dann magſt du zugleich mit mir erliegen! denn nie, o theures 
Roß, wirſt du dich dem Befehle und der Laſt eines Teukrers 
fügen!“ 5) 

Geduldig empfängt der Rücken des trauernden Hengſtes den 
Schwankenden, der ſich die Haltung zu geben ſucht und beide 
Hände mit tödtendem Geſchoſſe belaſtet; ſo ſtürzt er mit hoch— 
wehendem Helmbuſche und erzumſtrahlt zurück in die Schlacht, 
Scham und Wuth und Trauer zerreißen ſein Herz, und mit 
ungeheurer Stimme durchdringt er das Schlachtgetümmel, indem 
er den Aeneas zum erneuten Zweikampfe herausfordert. Aeneas 
vernimmt ihn ſogleich und mit freudigem Siegesgefühl: „Das 
dank' ich dem Vater der Götter, das dank' ich Phöbus Apollo, 
daß du jetzt den Zweikampf mit mir zu erneuen komaſt!“ und 
rennet mit feindlichem Speer auf ihn ein; aber Mezentius erwie— 
dert ihm: „Grauſamer, nicht vermagſt du mich zu ſchrecken, ſeit 
du mir den Sohn erſchlagen, denn dieß war das einzige Mittel, 
mich zu verderben! Nun fürchte ich weder den Tod, noch frage 
ich nach den Göttern! Nun komme ich zu ſterben, doch vorerſt 
empfange dieß noch von mir!“ Bei dieſen Worten ſchnellte er 
den Speer nach Aeneas hin, dann den andern, dann den dritten 
und tummelte das Roß rings im Kreiſe herum; doch der goldene 
Schild des Helden, der in ſchneller Runde den Reiter umläuft, 
fängt die Geſchoſſe auf, während ſie von dieſem erwiedert werden. 
Endlich, erboßt und ungeduldig über fo langen Verzug, durchſticht 
Aeneas dem Roſſe des Mezentius den Speer in die Augenhöhle; 
jählings bäumt ſich das Thier auf und wüthet mit dem Hufe in der 
Luft, ſchüttelt ſeinen Reiter hinab, ſtürzt dann ſelbſt und bedecket ihn 
mit ſeinem ſchweren Buge. Subelnd dringet das Geſchrei der Trojer 
gen Himmel, während Aeneas mit entblößtem Schwerte auf den 
Hülfloſen zueilt: „Wo iſt nun jener unbändige Mezentius, wo 
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feiner Seele wilder Trotz?“ Der Tyrrhener König aber, ſobald 
er den Blick erhoben, Athem ſchöpfen und ſich entſinnen kann, 
erwiedert mit gebrochenen Worten: „Grauſamer, was höhneſt du 
mich noch, und droheſt mir mit dem Tode? Mein Tod bringt 
mir keine Schande! doch wenn du Gnade gegen beſiegte Feinde 
kenneſt, ſo ſei mir dieß allein gewährt: Laß meine Leiche mit Erde 
bedecken, denn von den Meinigen, die mich bitter haſſen, darf ich 
es nicht hoffen; ſchütze meine Leiche vor ihrer Wuth und vor 
1 und laß mich mit dem Sohne vereint in einem Grabe 
ruhen.“ 

So ſprach der Unglückliche, empfing gelaſſen den erwarteten 
Mordſtahl in feiner Bruſt, und hauchte unter wallendem Blute den 
Geiſt aus. 

* 
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* 
Die Veſtattung der Todten. 9 


Kehr' als Sieger, oder nimmer wieder. 


Körner. 


Mit dem Falle des Mezentius war der Sieg des Aeneas ent: 
ſchieden und die Ehre des Tages gewonnen, denn die Rutuler 
und Latiner entbehrten ihrer Führer, Turnus war ſchon früher 
durch göttliche Macht dem Treffen entrückt worden und der Tod 
des Mezentius benahm nun gar den zwiefach bedrängten Rutulern 
den Muth nach ſo vielen Anſtrengungen und Verluſten, die durch 
den Ausfall der Trojer vom Lager aus, wodurch ſie im Rücken 
bedroht wurden, noch erhöhet und vermehret zu werden droheten; 
ſie zogen ſich daher fliehend in ihr Lager zurück, ebenſo der Sie— 


ger, um die Nacht hindurch zu ruhen. En 

Die aufgehende Sonne fand den Helden wieder wach und 
regſam ſeine Angelegenheiten betreiben; aber vor allen gedenkt er 
der Ehre der Götter, und das ihnen abe Gelübde zu er- 
füllen. Auf einem Hügel wurde ein gewaltiger Eichſtamm auf— 
gerichtet, den man der Aeſte und Blätter beraubt hatte, und mit 
den blanken Waffen des getödteten Mezentius behängt, auf der 
Spitze des Stumpfes pranget der Helm mit dem rothen Kamme, 
an den Fuß deſſelben wurden die zerſtümmelten Speere gelegt, an 
die eine Seite der zwölfmal durchbohrte Panzer gehängt, an die 
andere der ungeheure Schild angelehnet, und endlich oben darüber 
das Schwert in elfenbeinerner Scheide gehängt. Darauf nahm 
der Held das Wort und ſprach zu den Heeresfürſten, die ihn um— 
gaben: „Ihr Männer, das große Werk iſt gethan! alle Furcht 
und Sorge für die Zukunft ſei nun verbannt! hier iſt die Rü— 
ſtung des ſtolzen Tyrrhenerfürſten, hier ſtehet die Erſtlingstrophäe 
meiner Waffenthaten auf italiſchem Boden, dieſer Mezentius! 
Nun wohlan! zur Stadt der Latiner, zum Throne des Latinus, 
greifet von Neuem zu den Waffen, auf daß ihr vorbereitet und 
gerüſtet ſeid, wenn es gilt, die Paniere zu erheben und vor das 
Lager hinaus zu ziehen. Doch vorerſt laſſet uns die Leichname unſerer 
Freunde zur Erde beſtatten, und ihnen die letzte, einzige Ehre anthun, 
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die Lebende den Todten zu zollen vermögen: Haben ſie ja doch mit 
ihrem Blute dieſen Boden, dieſe Heimath erkämpft und erkauft!“ 

Des armen Pallas zuerſt gedenkend, ging Aeneas mit feuchtem 
Blicke in das Lager zurück zu der Leiche des Jünglings, um ſie 
dem trauernden Vater zu ſenden. Der Greis Acbtes, einſt Waf— 
fenträger des Parrhaſiſchen Königs, nun zum Begleiter des Pallas 
beſtimmt, weilte an dem Lager, das von Arkadern und Trojern 
und krauersen Iliſchen Frauen umdränget war. Von Neuem 
begann der Jammer der Umſtehenden, als Aeneas herzu trat, und 
auf dem Kiſſen das blaſſe Haupt des Pallas erblickte und in der 
glatten, weißen Bruſt die Wunde vom Speere des Turnus. 

„Dich, o unglücklicher Jüngling, hat das Glück mir, das noch 
fo günſtig nahte, neidiſch vergönnt — rief er unter rinnenden 
Thränen — du ſollteſt mein Reich nicht ſchauen, nicht als Sie— 
ger zum väterlichen Throne zurück gelangen! Wahrlich, ſolches 
ahnte ich nicht, als ich aus den Armen deines Vaters ſchied — 
er hat wahr geſprochen, als er mich warnte vor dem ſtreitbaren 
Volke, vor dem harten, trotzigen Geſchlecht Auſoniens. Vielleicht 
bringt der Vater in dem Augenblicke, in welchem wir ihm den 
Leichnam des Sohnes, der vor den Göttern noch ſchuldlos, ſenden, 
in eitler Hoffnung den Himmliſchen Gelübde und Opfer für Sieg 
und frohe Rückkehr des Sohnes. Und ſobald wirſt du, o Greis, 
die Leiche deſſelben ſehen! Doch ſei getroſt, o Evandrus, du ſieheſt 
in ihm keinen Flüchtling mit verdächtigen Wunden! Doch welch' 
einen Schutz, welch' einen Freund hat mein Julus auch verloren 
in dem Lande der Auſonen!“ 

Tauſend auserwählte Krieger erhielten nun Befehl, in feier— 
lichem Geleite die Leiche des Pallas in die väterlichen Hallen zu 
bringen, und bei den Thränen des Vaters theilnehmende Zeugen 
zu ſein; zwar ein kleiner Troſt bei fo großem Schmerze, aber 
eine ſchuldige Pflicht gegen den Todten und deſſen Vater. 

Es wurde nun eine Sänfte gemacht von grünen Eichenzweigen 
und Arbutusruthen, und mit ſchwebenden Zweigen das Lager be— 
ſchattet, auf das man den Jüngling legte; wie eine vom Finger 
des Mägdleins gepflückte Viole lag er da, oder wie eine welkende 
Hyazinthe, deren Kelche noch nicht zuſammengeſchrumpft und ihr 
ſanftrother Farbenſchimmer noch nicht erblaßt iſt, und dennoch der 
Nahrung aus dem Schooße der mütterlichen Erde entbehrt. Aeneas 
brachte zwei Feiergewande von Purpur und Gold herbei, die ihm 
einſt, um nur für ihn beſchäfttgt zu ſein, die Sidoniſche Dido 
mit eigener, emſiger Hand gewirkt und mit goldenen Faden durchzo— 


gen hatte; in eines derſelben hüllte er ſelbſt den Jüngling, und be— 
deckte mit dem andern die Locken deſſelben, die bald von der Flamme 
verzehrt werden ſollten; auch viele erbeutete Waffen und Rüſtungen 
aus der Feldſchlacht ließ er herbeibringen, und befahl, ſie in langem 
Zuge der Bahre voranzutragen, den acht Gefangenen, die er geſtern zur 
Sühne des Erſchlagenen geſchont, um die Flammen ſeines Holz— 
ſtoßes mit ihrem Blute zu beſprengen, wurden dann die Hände auf 
den Rücken gebunden, daß ſie dem Zuge folgten; die Beute wurde 
auf Stangen vorangetragen, an denen die Namen der erſchlagenen 
Feinde angebracht wurden. Gleich hinter der Bahre ſchloß ſich der 
alterſchwache Acßtes, geführt von zwei Kriegern, an, er zerſchlug ſich 
die Bruſt mit Fäuſten, zerraufte das Antlitz mit ſeinen Nägeln, und 
ſank bald zu Boden; dann führte man die von Rutulerblute beſpritz— 
ten Wagen, und endlich das edle Streitroß des Erſchlagenen, Aethon; 
langſam ſchreitet das Thier einher und benetzt mit großen Thränen 
die Schläfen; dann trug man ihm den Schild, den Speer und en 
Helm nach, und was ihm der ſiegende Turnus gelaſſen; darauf ſchloß 
ſich der Zug der Heeresfürſten, die Teukrer, die Tyrrhener und 
Arkader mit geſenkten Waffen an. Lange blickte Aeneas dem ſich 
langſam fortbewegenden Trauerzuge nach, bis er ſeinem Auge hinter 
fernen Hügeln entſchwand, dann rief er noch einmal unter tiefem 
Seufzen: „Mein ſchreckliches Loos ruft mich nun fort, um neuen 
Kampf und neue Thränen zu bereiten; ſei auf ewig gegrüßt, mein 
herrlicher Pallas, lebe auf ewig nun wohl!“ — Mit dieſen Worten 
kehrte er um und lenkte ſeine Schritte nach dem Lager. 

Da erwarteten ihn die Geſandten des Königs Latinus mit friede— 
flehenden Oelzweigen in den Händen, um Friſt und Waffenſtill— 
ſtand bittend, um die Leichen der auf dem Felde hingeſtreckten Er— 
ſchlagenen zu beſtatten und zu begraben; man führe ja nicht mehr 
Krieg mit den Todten und Beſiegten, er ſolle der Gaſtfreundſchaft 
gedenken mit dem, den er einſt Schwäher genannt habe. 

Dieſe billige Bitte willig gewährend, ſprach der Held die Geſand— 
ten mit folgenden Werten an: „Welch' unglückliches Geſchick hat 
euch, o Latiner, in ſolchen Krieg hingeriſſen, daß ihr uns als Freunde 
verſchmäht habt? Nur allein für die Todten verlangt ihr Friede von 
mir? o wie gerne gewährte ich ihn euch Lebenden auch! Nimmer 
hätte ich mit Waffen mich genahet, wenn nicht die Macht des Ver— 
hängniſſes mich hierher gewieſen hätte; auch führe ich nicht den 
Krieg mit dem Volke, ſondern gegen euern König, der den Bund mit 
mir aufgelöſet und ſich den Waffen des Turnus verbündet hat; aber 
billiger ſetzte Turnus ſich ſelbſt der Gefahr aus, denn allein in ſeinem 


Interreſſe hat Alles gegen uns die Waffen ergriffen; und will er denn 
die Teukrer mit ſeinem Schwerte vertreiben und den Krieg enden, 
ſo möge er es mit mir im Zweikampfe entſcheiden; lebe dann, wem 
Gott, oder die eigene ſiegende Hand, Leben verleihet! Wohlan ſo 
gehet und beſtattet eure Todten!“ 

Staunend vernahmen die Boten des Latinus dieſe verſöhnenden 
Worte, und während ſie ſich ſtumm anblickten, nahm Drances, als 
der Aelteſte unter ihnen, der ſtets dem Turnus gram war und ihn ſtets 
anſchuldigte, das Wort: „Groß durch Waffen und Ruhm, o Held 
von Troja, wie kann ich dein Lob noch erheben? Was ſoll ich zuerſt 
bewundern, deine Gerechtigkeit oder deine Waffenthaten? Wir gehen 
nun, dieß der Vaterſtadt dankbar zu verkünden, und uns möge das 
Glück gegönnet ſein, den König Latinus auf's Neue mit dir zu ver— 
bünden; mag Turnus anderwärts feine Bündniſſe ſuchen! Uns ſoll es 
freuen, zu der neuen Troja, die die Vorſehung dir gibt, die erſten 
Steine tragen zu können.“ 

Zwölf Tage dauerte dieſer Waffenſtillſtand, während welchem 
Latiner und Teukrer ſich friedlich auf den waldigen Höhen der Apen— 
ninen begegneten; denn hauptſächlich hier war ein reges Leben, und 
man hat gleichſam den Eſchen und Eichen den Krieg erklärt, denn 
dieſe müſſen dem Hiebe der Axt weichen, die Eiche und die duftende 
Ceder werden zu Scheitern geſpalten, und der Wagen knarret unter der 
Laſt der Buche, um die gefallenen Freunde zu ehren und zu beſtatten. 

Aber dem Leichenzuge des Pallas war Fama vorangeeilt nach der 
Stadt und dem Pallaſt des Evandrus, ſie, die kurz vorher ihn als 
Beſieger Latiums geprieſen, verkündet nun ſeinen beklagenswerthen 
Fall: Die Arkader eilen zum Thore hinaus mit Leichenfackeln, 
vom langen Zuge der Flammen leuchtet der Weg, endlich begegnen ſie 
dem Zuge der Trojer mit der Leiche; kläglicher Jammer erſcholl durch 
die Stadt, als die Frauen und Mütter Pallanteums den Zug in 
ihren Straßen erblickten, aber keine Gewalt vermag den König 
zurückzuhalten, er drängt ſich in die Schaar, fällt über Pallas, 
deſſen Baare nun zur Erde gelaſſen worden, hin und benetzt ſein 
ſchönes, blaſſes Antlitz mit Thränen; kaum endlich findet der Schmerz 
Werte: „Haſt du doch, mein theurer Pallas, beim Scheiden dem 
Vater verſprochen, dich nicht unvorſichtig und unbeſonnen dem 
Feinde zu nahen! Wußte ich ja, als ich dieß Verſprechen nahm, 
wie viel der erſte Verſuch in den Waffen, wie viel der bekannte 
Ruhm vermöge auf den Jüngling! O beklagenswerther Erſtlings— 
verſuch! Keiner der Götter erhörte alſo mein Flehen und meine 
Gelübde! Dich preiſe ich glücklich, theure Gattin, die du längſt 
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vorangegangen biſt, um dieſen Jammer nicht mehr zu erleben; 
ich allein ſollte übrig bleiben, um den Verluſt des einzigen Kindes 
zu beweinen! O. wäre doch ich ſtatt dir den Trojern gefolget, 
hätte lieber dieſe Bruſt die Lanze des Rutulers getroffen und durch— 
bohrt! Doch nicht euch, o Teukrer, beſchuldige ich, noch euer Bünd— 
niß, das Schickſal hat einmal meinem Alter dieß Loos beſtimmt 
und der Troſt erhebt mich bei dem fruͤhen Hinſcheiden meines 
Pallas, daß er zuvor Tauſende der Volsker und Rutuler ſchlug 
und ſiegreich die Teukrer nach Latium führte; könnte ich ſelbſt 
dich in deinem Tode würdiger ehren, als dich, mein Pallas, der 
herrliche Aeneas und die großen Trojaner ehrten, und das Heer 
der Tyrrhener und die etrusciſchen Fürſten, welche ſtolze Trophäen 
vor deiner Leiche einhertragen, die dein Arm dir erbeutet! Wahr— 
lich, du ſelbſt auch, gewaltiger Turnus, ſtündeſt als Trophäen— 
rumpf in deinen Waffen, wäre er dir an Alter und Kraft gleich 
geweſen! Doch länger nicht mehr will ich euch Tapferen dem Kampfe 
entziehen, gehet und berichtet eurem König, daß Evander nur 
deßwegen nach Pallas Tode noch lebe, weil Aeneas ihm und dem 
Sohne des Turnus Leben ſchuldig ſei; nur das bleibe ihm noch 
zu thun; nicht die Freuden des Lebens feſſeln mich noch an dieſes 
Licht, thöricht wäre es und unrecht, doch ſo lange möchte ich leben, 
daß ich den Manen des Pallas die erſte Kunde von dem Tode 
des Turnus bringen könnte!“ i 

Am andern Tage bereitete Aeneas und der Tyrrhenerfürſt Taſchon, 
der glücklich der Gefahr beim Landen n Schiffes durch Schwim— 
men entronnen war, am Geſtade die Leichenfeier der Todten; 
Scheiterhaufen wurden gethürmet und jeder trug die Seinigen 
darauf, und der Himmel wird verhüllet von dem Qualme und 
Rauche; dreimal umzog das Heer mit blanken Waffen die Holz— 
ſtöße, und dreimal umtrabte man ſie zu Roß; himmelan ſteigt 
das Geſchrei der Trauernden und das Geſchmetter der Tuba; 
andere werfen ihre erbeuteten Waffen in die Flammen, Helme und 
Schwerter, Zügel und Streitwagen, ja ihre eigenen Schilde und 
Waffen. Auch wurden den Manen der eben Beſtatteten ganze 
Heerden von Thieren geſchlachtet. Auch die Latiner ſäumten nicht 
daſſelbe zu thun; einen Theil ihrer Todten verbrannten ſie auf Schei⸗ 
terhaufen, viele Leichen wurden vergraben oder auf Wagen in ihre 
entfernte Heimath geführt; was übrig blieb auf dem Schlachtfelde 
wurde dann auf einen Haufen zuſammengetragen — ein Entſetzen 
erregendes Schauſpiel und Gemiſche von Leichen, einzelnen Gliedmaßen 
und Waffen — ohne Umſtände und gleichgültig verbrannt. 


Der Senat und der Ueberfall. 


„Denn blinder Mißverſtändniſſe Gewalt 
Drängt oft den Beſten aus dem rechten Gleiſe.“ 
Schiller. 


Als die Leichen beſtattet und die Friſt des Waffenſtillſtandes 
ſeinem Ende nahe war, berief Latinus, bewegt von manchen Sor— 
gen und Bedenklichkeiten, den Senat der Väter des Volkes zuſam— 
men: gar Manches hatte ſich nämlich in den Gemüthern der La— 
tiner anders geſtaltet. 

In Latium hatten die Schreckniſſe des Krieges ſchmerzliche 
Wunden geſchlagen; Mütter und Jungfrauen, ihrer Kinder und 
Verlobten beraubt, trauernde Geſchwiſter, verwaiſete Kinder — 
ſie alle verfluchten nun den Krieg, den unſeligen Krieg, den ihnen 
des Turnus Bewerbung und Verlobung mit der Königstochter zu— 
gezogen hatte: galt es ja doch allein ſeiner Angelegenheit, ſeinem 
Intereſſe, was ſollten für ihn die Latiner bluten und kämpfen 
um Italiens Thron und Herrſchaft, er ſelbſt, er allein möge es 
für ſich mit den Waffen im Zweikampfe entſcheiden und die Völ— 
ker in Frieden gewähren laſſen. Das Organ dieſer Stimmung 
im Volke war Drances; in ſeinem Haſſe gegen Turnus hatte er 
das Gerücht verbreitet, Aeneas verlange nur ihn, den Turnus, zum 
Zweikampfe, mit ihm allein wolle er das Ende und die Entſchei— 
dung des Kampfes herbeiführen. 

Aber auch Turnus hatte eine mächtige Parthei im Volke, ihm 
war vor Allen die Königin Amata günſtig, und ſeine Tapferkeit 
verſchaffte ihm Bewunderer und Freunde. Dieſe Bewegung der 
Partheien wurde noch lebhafter, als die Geſandten, die zu Dio— 
medes geſendet worden waren, um Beiſtand und Bündniß zu bit— 
ten, unverrichteter Dinge zurücke kamen und meldeten, daß weder 
Bemühungen, noch ihr Flehen gefruchtet, daß Gold und Geſchenke 
vergebens wären; wenn man nicht anderwärts Hülfe erhalte, ſo 
bleibe nichts übrig, als die Trojer um Frieden zu bitten. 

Doch um den Bericht aus dem Munde des Venulus, des Ge: 
ſandten, über den Erfolg ſeiner Bemühung ſelbſt zu vermehmen, 
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wollen wir uns zu der Verſammlung der Väter begeben, die La— 
tinus zu ſich berufen hatte, weil es dieſem nun ſelbſt deutlich vor 
Augen lag, daß der Götter Macht und Wille mit Aeneas im 
Bündniß ſei, und er die Wunden und friſchen Gräber ſeiner Völker 
ihrem Zorne zuſchrieb. 

Von allen Seiten der Stadt drängen ſich die Mitglieder des 
Senates, ſtrömet das Volk in den Königspallaſt; Latinus ſitzt in 
der Mitte mit düſterer Stirne, gebeut Stillſchweigen, und for— 
dert den Geſandten Venelus zu ſprechen auf. 

„Manche Gefahren und Hinderniſſe der langen Reiſe überwindend, 
erreichten wir, o Bürger Latiums, die Stadt des Diomedes, das 
argiviſche Arpinum, und ſahen den Helden, mit deſſen Hülfe einſt 
Daunus die Meſſapier beſiegte; als wir unſere Geſchenke vor dem 
Throne des Herrlichen niedergelegt, ihm unſere Heimath genannt 
und den Zweck unſerer Sendung, erhielten wir mit freundlichen 
und beſänftigenden Worten den Beſcheid, das Auſonervolk und 
ſeine Könige hätten Unrecht, Italiens Ruhe zu ſtören und auf 
den zweifelhaften Erfolg eines Krieges zu rechnen; ſie ſollten das 
Schickſal der Ilier, die, ſiegreich ſogar, vor Troja gekämpft, ſich 
zur Warnung nehmen; ſie ſollten bedenken, welche Heldenleichen 
der Simois unter ſeinen Wogen bedecke, ſie ſollten jener Mühen 
gedenken vor den Mauern Troja's, auch des Elendes, das die Sie— 
ger, die auf dem Heimwege hin und her geſtäupt worden, be— 
troffen zur Strafe ihrer Frevel; Menelaus, der Alcıide, ſei im An— 
geſichte der heimathlichen Küſte vom Sturme erfaßt und bis zu 
den Säulen des Proteus ) im äußerſten Oſten verſchlagen wor: 
den, Ulyſſes auf ſeiner Heimfahrt nach entgegengeſetzter Richtung 
an die Siciliſchen Geſtade der Cyclopen; Pyrrhus, der ſchreekliche, 
ſei von Oreſt erſchlagen, Idomeneus, König von Kreta, von dem 
Throne, den er heimkehrend wieder erſteigen wollte, hinweggeſtoßen 
worden; die Lokrier, die Gefährten des Ajax Oileus, habe der 
Sturm nach Afrika getrieben, und ſie hätten ſich im wilden Libyen 
anſiedeln müſſen, fern von der Heimath; ſelbſt Agamemnon, der 
Mycener König und Führer der Griechen, ſei am eigenen Heerde 
von der Gattin und ihrem eheſchänderiſchen Buhlen erſchlagen 
worden. Auch er habe es bitter büßen müſſen, und büße es noch, 
daß er einſt im Kampfe vor Troja's Mauern ſelbſt den Himm— 
liſchen getrotzt und die Venus an der Hand verwundet habe, 
dafür habe auch er ſein herrliches, heimiſches Calydon nicht mehr 
ſehen dürfen, nicht mehr ſein zärtliches Weib umarmen; ſeine 
Genoſſen ſeien ihm durch ein Wunder entriſſen, indem ſie in Vö— 
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gel verwandelt worden; noch jetzt ſchreckte ihn jenes Wunder, in: 
dem die Unglücklichen an den Geſtaden und Klippen umherflatterten 
und mit klagenden Stimmen ſein Ohr erfüllten. Möge Turnus, 
möge Latinus und mögen die Auſoner ſolche Warnungen verachten; 
er, Diomedes, habe keine mehr zu Gefechten; er werde den 
Kampf mit den Teukrern nicht auch nach Troja's Falle, der ihm 
ſo theuer zu ſtehen komme, fortſetzen; die Geſchenke, die wir 
ihm brachten, wir ſollten ſie dem Aeneas geben, deſſen Kraft 
er einſt ſelbſt im Zweikampf erprobt habe, er wolle ſie nicht noch 
einmal erproben. Hätte das Idagebiet noch zwei ſolche Männer 
gezeuget — ſo wie Aeneas — wahrlich — ſprach er, die Teukrer 
hatten des Pelops Inſel erſtürmt, und die Hellenen hätten das 
Geſchicke zu beklagen, das jetzt Troja beklagt! Des Aeneas Muth 
und Hektors Tapferkeit allein ſei der lange, zehnjährige Verzug 
des Sieges beizumeſſen; darum möchteſt du, o König, dieß iſt ſein 
Rath, fo lange es noch möglich ſei, die Hand zum Frieden bie— 
ten, und die Entſcheidung der Waffen meiden. Dieß gab uns, 
o König, Diomedes zur Antwort.“ 

Gleich reißenden Gießbächen, die durch hemmendes Felsgeklüfte 
ſich drängen, tobte und brauſete das Gemurre der Auſonen im 
Saale umher, bis endlich Latinus zu den Göttern flehend und 
das Wort nehmend, die Lippen verſtummen hieß. 

„O daß wir jetzt erſt, und nicht früher, o Bürger Latiums, 
uns beriethen um das Heil des Reiches! heilſamer wäre es ge⸗ 
weſen, als nun, wo der Feind unſern Mauern nahet. Wir führen 
mit unbeſiegbaren Männern einen Krieg, der uns kein Heil bringt, 
mit einem Göttergeſchlecht, deſſen Arme nicht ermüden, und die 
ſelbſt der Sieg nicht bändigt; laßt uns auf das Waffenglück ver— 
zichten, weg mit jener kühnen Hoffnung! richtet ſie auf etwas 
anderes, als auf Waffen; doch auch ſo bietet ſich wenig Heil 
dar und Ausſicht; denn ihr ſehet ſelbſt, wie Alles darniederliegt 
und zernichtet iſt; doch ich mache dieß keinem zum Vorwurf; was 
Tapferkeit zu leiſten vermag, das habt ihr gethan, es wurde mit 
allen Kräften gekämpft. Vernehmet nun meinen Rath; ich beſitze 
ein altes Gebiet am Geſtade des Tiberſtromes, das ſich gegen 
Abend hin erſtreckt bis über das Land der Sikaner 7e); Rutuler 
und Aurunker bebauen die ſteinigten Hügel und treiben ihre Heer— 
den dort; dieſes ganze Gefilde mit ſeinen Fichtenwaldungen und 
Berghöhen will ich den Dardanern abtreten, und wir wollen un— 
geſäumt den Vertrag und Freundſchaft ſchließen; ſie mögen unſere 
Mitbürger ſein, wenn ſie ſich dort anſiedeln wollen; wollen ſie 
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aber ein anderes Land zur Heimath und lieber von hinnen ziehn, 
ſo wollen wir ſie mit Schiffen beſchenken, unſre Waldungen ſollen 
ihnen ſo viel gewähren, als ſie wünſchen und brauchen. Um 
dieß zu vollziehen, ihnen dieß zu künden und das Bündniß zu 
erneuen, mögen hundert Geſandte aus den edelſten Geſchlechtern 
Latiums hingehen, Zweige des Friedens in der Hand, mit reichen 
Gaben und den königlichen Kleinodien und Abzeichen.“ 


Hierauf ergriff der ränkevolle Drances die Gelegenheit, ſeinem 
längſt genährten Haſſe gegen Turnus Luft zu machen; dieſer 
Mann, reich an Gütern, war, wie alle Emporkömmlinge, in hohem 
Grade ehrgeizig, ſein Vater war niederer Abkunft, aber ſeine 
Mutter aus altem Geſchlechte; auf einer Seite den Makel des 
väterlichen Urſprunges vergeſſend, aber auf der andern Seite um 
fo ſtolzer und eiferfüchtiger auf den Ruhm der mütterlichen pochend, 
und zu feig, durch männliche Thaten im Felde ſich Achtung zu 
verſchaffen, verſchmähte er es nicht, im Rathe als gewandter Spre— 
cher zu Ränken ſeine Zuflucht zu nehmen. 


„Nichts iſt ſo klar, hub er an, nichts iſt ſo klar, o trefflicher 
König, als dieſer Weg zu unſerm Heile, den Du vorſchlägſt — 
Niemand iſt mehr im Zweifel daruber, doch bindet Furcht die 
Zunge Aller; möge dieſer Jener, den ſie fürchten, Freiheit zu 
ſprechen gewähren und ſeinen drohenden Uebermuth ablegen, ich 
wage es auszuſprechen, obwohl er auch mir den Tod mit den 
Waffen drohet — ich wage es zu behaupten, daß wir nur durch 
ſein unſeliges Beginnen, nur durch ſeine ungeſchickte Führung ſo 
viele der Trefflichſten unſerer Helden dahinſinken ſahen, daß die 
Stadt in Elend verſank durch jenen tollen Angriff auf das Trofi— 
ſche Lager, dem er ſich, der den Himmel mit ſeinen Waffen heraus— 
gefordert, durch eilige Flucht zu entziehen wußte. Füge noch eines 
hinzu, o König, zu den reichen Gaben, die du den Teukrern ſen— 
den willſt, und laß dich durch keines Menſchen Gewalt noch 
Drohen abhalten, daß du dem trefflichen Dardanerfürſten deine 
Tochter gewähreſt, und ſo den Frieden mit dem Bunde des Blutes 
beſiegelſt; doch wenn dich ſeine Gewalt ſchrecket, laß uns im 
Vereine mit dir ihn gütlich bitten, er möge ſeine Anſprüche auf 
Lavinia's Hand dem Wohle des Vaterlandes zum Opfer bringen. 
Du alſo, o Turnus, weßhalb ſtürzeſt du friedliche Bürger in 
ſolche Gefahren, weßhalb wirſt du dem Reiche Latiums eine ſolche 
Quelle von Trübſal; Heil iſt keines bei dem Kriege, den du er— 
regt haſt; deßwegen flehen wir dich alle um Frieden; ich ſelbſt, 
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den du Feind nenneſt und wähnteſt, ich wage es nun offen, mich 
als deinen Feind zu bekennen, flehe, erbarme dich des blutenden 
Volkes, bändige deinen Tro und füge dich in den Sieg, 
den deine Gegner über e getragen. Schon genug der 
Leichen und des Jammers hat Latium geſehen. Doch wenn es 
dein Stolz nicht zugiebt, und wenn du ſolche Kraft in deinem 
Buſen fühleſt, deine Anſprüche auf die Königstochter durchzuführen 
— wohlan, ſtelle dich zu rühmlichem Zweikampfe dem Aeneas, 
biete ihm die muthige Bruſt dar! Er ſelbſt ladet dich ja ein, 
er ruft dich ſelbſt in die Schranken. Wir Unterthanen und fried— 
liche Bürger können nicht verpflichtet werden, im Kriege uns hin— 
ſchlachten zu laſſen, um dir ein Brautbette zu bereiten.“ 

Im Grimme beleidigten Stolzes erwiederte Turnus: „An ge— 
wählten Worten, o Drances, fehlt es dir niemals, auch da nicht, 
wo es ſtatt der Worte des tapfern Armes bedarf; gleich biſt du 
bei der Hand im Rathe der Väter; doch iſt es nicht Zeit, den 
Saal mit eitlem Geſchwätze zu füllen, zu dem du freilich 
Muth haſt, fo lange der Feind noch entfernt und die Walle und 
Mauern noch kein Blut geſehen. Brüſte dich, nach deiner alten 
Gewohnheit, mit hochtrabenden Worten, zeihe nur immerhin der 
Furcht mich, weil dein Arm ja ſelbſt ſo viele Dardaner erſchlagen 
und das Feld mit deinen Trophäen bedeckt hat; es iſt ja leicht 
zu erproben, was Tapferkeit vermöge, wir dürfen den Feind nicht 
ferne ſuchen, er ſteht ſchon rings um unſre Mauern, die Gelegen— 
heit iſt nahe, laßt uns ihm entgegen ziehen! Oder was ſäumeſt 
du? Hat deine Kampfluft nur auf der windigen Zunge, nur in 
den raſchen Füßen ihren Sitz? Ich überwunden, ich beſiegt? Du 
ſchändlicher Bube, welcher Menſch weiß das zu behaupten, wenn 
er die Fluthen der Tibris mit iliſchem Blute ſich röthen und an— 
ſchwellen, wenn er den Stamm des Evandrus vertilgt und das 
Arkadiſche Heer der Waffen entblößet ſah durch meine Hand? 
Bitias und Pandarus ſelbſt würden dich Lügen ſtrafen, die ich 
mit andern zum Orkus geſendet, als ich allein unter feindlichen 
Geſchoſſen, mitten im Trofjiſchen Lager eingeſchloſſen war. Heil, 
ſagſt du, ſei nicht in dem Kriege? Das magſt du dir ſelbſt und 
dem Aeneas zurufen, denn für dich und ihn iſt kein Heil darin! 
Wohlan denn, entmuthige und verwirre Alles mit erdichtetem Schrek— 
ken, verdopple dadurch die Kraft der zweimal beſiegten Dardaner, 
verkleinere die des Latinus nur immer! Ha, wie der liſtige Schalk 
nun den Erſchrockenen ſpielet, während er mir Feigheit vorwirft! 
Doch fürchte nichts, mein Arm wird ſich nie an einem ſolchen 
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Menſchen vergreifen. Aber du, o Vater Latinus, vernimm nun 
meinen Vorſchlag, wenn du kein Vertrauen mehr haſt zu unſeren 
Waffen, wenn wir wirklich ſo verlaſſen und verloren ſind durch 
einen einzigen Rückzug, daß das Glück uns nie mehr wieder lä— 
cheln ſollte: dann möge man um Frieden bitten und die Hände 
in den Schooß legen. O, wäre doch nur noch eine Spur der 
vorigen Tapferkeit geblieben! Wie glücklich iſt, wer ſolche Schmach 
nicht erlebt und vorher auf dem Schlachtfelde ſank! Doch wir 
beſitzen noch Kraft, noch friſche, muthige Jugend, und Italiens 
Städte und Völker haben uns ihre Hülfe noch nicht entzogen; 
auch hat die Trojer ihr Sieg blutige Opfer gekoſtet, auch fie zäh— 
len viele Leichen, gleiches Unheil traf uns beide: was ſtehen wir 
daher ſo ſchnell und ſchmählich von unſerem Beginnen ab, und 
beben ſchon, ehe die Tuba zum Treffen rufet? Schon vieles hat 
ein einziger Tag und die wechſelnde Mühe des Lebens zum Beſten 
gewendet; oft hat Fortuna ihre Gunſt verändert und die getäuſch— 
ten Günſtlinge nur ſicher gemacht. Zwar wird Evander und 
Diomedes uns nicht helfen, doch der reiche Tolumnius, Meſſapus 
und andere Fürſten, die uns ſo viele Völker geſendet haben — 
ſie werden es! Auch Latiums Kämpen und die Jugend Lauren— 
tums entbehren des Ruhmes der Tapferkeit noch nicht, und Ca— 
milla, die edle Tochter Volsciens, führet uns eine Schaar Reiſiger 
zu. Doch wenn der Trojaner Aeneas mich allein zum Kampfe 
herausfordert, wie man behauptet, und wenn ich ſo ſehr dem 
Vaterlande hinderlich bin; ſo mag auch dieſes geſchehen! auch 
meiner Hand hat ſich der Sieg nech niemals ſo gehäſſig entzogen, 
daß ich den Verſuch weigern ſollte: muthvoll biete ich ihm die 
Stirne, und wäre er der große Achilles ſelber, oder trage er eine 
Rüſtung, die von der Hand des Vulkanus ſelbſt geſchmiedet. 
Euch und dem Latinus weihe ich — Turnus, der keinem von 
euch allen an Tapferkeit nachſteht, meine Seele, mein Leben. 
Aeneas rufet mich? er rufe, das iſt mein eigener Wunſch. Iſt 
dann der Götter Wille mir zuwider, muß ich fallen — nicht ſoll 
Drances es mit dem Tode büßen — ſiege ich aber, möge er 
dann nimmer meinen Ruhm antaſten!“ 

Während jedoch ſo die ſchwankende Lage des Reiches in Latium 
berathen wurde, brach Aeneas mit ſeinem Heere nach der Stadt 
auf; die Kunde davon drang ſchnell in den Rath des Königs 
und erfüllte die Stadt mit neuem Schrecken und neuer Beſtür— 
zung; aber Turnus, der Geſchmähete, bemächtigte ſich wieder der 
Dinge und ordnete die Anſtalten zur Vertheidigung der Stadt. 
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Vater Latinus ſieht nun die Erfüllung feiner Wünſche abermals 
vereitelt, indem er ſich Vorwürfe macht, den Aeneas nicht aufge— 
nommen und zum Eidam gemacht zu haben, während ein Theil 
der Latiner in Haſt auf die Mauern der Stadt eilt, um ſie zu 
ſchützen, andere die Verſchanzungen ausbeſſern, Gräben um die 
Stadthore öffnen, Paliſaden und Steine herbeiführen, um die 
Thore zu verrammen. Schmetternd rufet die Tuba zu den Waf— 
fen, auf ihren Ruf ſtellen ſich Weiber und Männer in buntem 
Kranze auf die Mauern, die Noth macht alle regſam und thätig; 
Amata, die Königin, ziehet an der Spitze einer andern Schaar 
von Frauen nach dem Tempel der Minerva hinauf, um den Göt— 
tern Opfer und Gelübde zu bringen, neben ihr Lavinia, die Ur— 
ſache des Krieges, mit lieblich geſenkten Augen. 


Unterdeſſen rüſtet ſich Turnus ſelbſt zum Kampfe, in frohlocken— 
dem Muthe, des Sieges gewiß, rennet er von der Burg des Kö— 
nigs hinab; wie ein Hengſt, der ſich von der feſſelnden Krippe 
losgeriſſen in das Freie entfliehet, entweder auf die Weide zur 
Heerde der Stuten, oder nach dem Strome, um ſich dort zu baden, 
wiehert, hoch den Nacken emporwirft und mit fliegender Mähne 
hinausſchnaubt. Zuerſt begegnet ihm mit ihrem Geſchwader Ka— 
milla, ſpringet vom Roſſe hinab, ihm entgegen zu eilen, das Ge— 
folge ihr nach, und erbietet ſich dem Herrlichen König, allein 
mit ihren Reiſigen dem Aeneas ſich entgegen zu werfen, während 
er zurücke bleiben und zu Fuße die Mauern der Stadt ſchützen 
ſollte; doch ſein Plan iſt anders gefaßt: die ſchreckliche Jungfrau, 
Italia's Stolz, wurde befehligt, in Verbindung mit Meſſapus, 
der Latiniſchen Reiterei und der Völker von Tiburtum, die Tyrrhe— 
ner Schaaren, die Aeneas auf der Ebene und im Thale vorge— 
ſchoben hatte, im Felde anzugreifen und zu beſchäftigen, während 
Turnus ſelbſt mit einer auserleſenen Schaar in dem Hohlwege, 
der vom Gebirge herab nach der Stadt führt, ſich in Hinterhalt 
zu legen beſchloß, denn daher würde, wie ſichere Kundſchafter 
melden, Aeneas, der den Weg über den Rücken des Gebirges 
nahm, kommen. 


Hinter Latium öffnet ſich ein enges Thal mit vielen Wen— 
dungen und führt zwiſchen ſteilen und ſchwarzen Felswänden und 
dichtem Gebüſche und auf ſchmalem Fußwege in das Latiner— 
gebirge hinein, und iſt ganz geeignet zu einem Hinterhalt und 
trüglichen Angriffe: über den Felſenwänden dehnet ſich, von unten 
herauf unſichtbar auf beiden Seiten, eine Hochebene aus, geeignet, 
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ſich entweder dahin zurücke zu ziehen, oder von oben herab den 
Feind in dem Engpaſſe mit Geſchoſſen und herabgerollten Felſen 
anzugreifen: dorthin begiebt ſich Turnus mit ſeiner Schaar, um 
den Aeneas im Hinterhalte zu empfangen und zu überfallen, und 
beſetzte Paß und Höhen. 
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Die Beiterschlacht. 


Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruſt geſchoſſen, 
Morgen in ein kühles Grab. 


Metabus, Fürſt ven Privernum im Volskerlande, war wegen 
ſeines Reichthumes vom Haſſe ſeiner Unterthanen vertrieben wor— 
den; aus der Mitte der Waffen und Geſchoſſe flüchtend, hatte er 
ſein einziges Kind Camilla mit ſich in die Verbannung genom— 
men und es in den Falten ſeines Buſens über weitgeſtreckte Berg— 
rücken und einſame Waldungen getragen; ihm auf der Ferſe 
folgten die Geſchoſſe der nachſetzenden Volsker. Aber ſiehe, da 
hemmte der ſchäumende Amaſenus, der in Folge ſtarken Regens 
ausgetreten war, die Flucht des Armen, ſchon wollte er hinein— 
ſtürzen und die Flucht ſchwimmend fortſetzen, da gedachte er des 
geliebten Kindes, das ihm allein noch geblieben, und auf dieſe 
Weiſe ertrinken müßte: Vaterliebe gab dem auf Rettung ſeiner 
theuern Bürde ſinnenden Metabus ein Mittel; er umwand das 

rägdlein mit Baſt und Korkholz, band den Bündel in der Mitte 
ſeines großen, knotigen Speeres feſt an, hob ihn wiegend in ge— 
waltiger Hand, und während er flehend das Mädchen der Wälder— 
beſchützerin Latona als Prieſterin weihete und anempfahl, ſchleu⸗ 
derte er mit ungeheurem Schwunge die Lanze über den reißenden 
Waldſtrom; da der Schwarm der Verfolger immer näher kam, 
ſtürzte er ſelbſt ſich in die Fluth und gewann das jenſeitige Ge— 
ſtade, wo er den Speer mit Camilla in grünem Raſen des Ge— 
ſtades ſteckend fand und herauszog. Von nun an hat ihn weder 
ein Haus noch eine Stadt geſehen und beherbergt, nie hatte er 
auch ein menſchliches Weſen in ſeiner Wildheit bewillkommt, und 
in einſamen Bergeinöden und Hirtentriften brachte. er feine Tage 
zu; im düſtern Gehölze, zwiſchen den ſchrecklichen Lagern des 
Wildes, erzog und nährte er das Töchterlein mit der Milch der 
weidenden Stute und molk die Euter ihm in die zarten Lippen. 
Als das Kind die erſten Stapfen der Füße in den Boden getre— 
ten, gab er ihm einen ſpitzigen Speer in die weichen Händlein 
und beſchwerte mit Bogen und Pfeil die Schulter deſſelben; ſtatt 
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des Diademes und der weichen Umhüllung des wallenden Purpur⸗ 
gewandes, das ihr zu Theil geworden wäre, wenn das Geſchicke 
es nicht anders gefügt hätte, deckte nun die Haut eines Tigers 
ihren Rücken; ſchon als Kind ſchoß fie Pfeile nach fernem Ziele, 
trieb am gewundenen Seile die Schleuder um das Haupt und 
erlegte den ſilbernen Schwan und den weit herwandernden Kranich. 
So wuchs ſie zur blühenden Jungfrau heran, und viele Mütter 
der Tyrrhenerſtädte wünſchten ſie zur Gattin ihrer Söhne; allein 
vergebens; ſie blieb, Dianen geweihet, und zufrieden, der Jung— 
frauſchaft und reinen Liebe zu den Waffen getreu. 

Aber auch Diana liebte das Mädchen ſehr, und als ſie daher 
den Liebling in den ihr ſo verderblichen Krieg mit den Trojern 
fortgeriſſen ſah, theilte ſie ihrer hurtigen Nymphe Opis ihre Be— 
ſorgniſſe mit: „ach zum verderblichen Kampfe ziehet meine jung— 
fräuliche Camilla, und gürtet ſich umſonſt in ihre Rüſtung; keck 
greift ſie nun die Trojaner an, und wird bald, jetzt noch mein 
Liebling und Schützling, meine Gefährtin werden. Wohlan denn, 
meine theure Opis, weil doch das herbe, unabänderliche Schickſal 
ſie dem Tode beſtimmt hat, eile nach dem Lande der Latiner, wo 
unter unglücklichem Geſtirne Camilla die grauſame Feldſchlacht 
kämpft. Nimm dieſes Geſchoß, und ziehe den rächenden Pfeil 
aus dem Köcher, und wer immer ihren heiligen Leib mit der 
Todeswunde verletzet, ſei es Trojer oder Italer, der büße den 
Frevel mit ſeinem Herzblute. Ich ſelbſt dann will den unent— 
weiheten Leib und die Rüſtung der Beklagenswerthen abholen und 
beſtatten.“ Eilig gehorchte die Nymphe dem Befehle der Göttin, 
hüllte ſich in ſtürmiſches Dunkel und entflog den Höhen des Him— 
mels zur Erde herab. 

Näher rückte nun die Schaar der Trojer über die Ebene heran, 
meiſt Reiterei; die ſchäumenden Roſſe bäumen ſich, zerſtampfen den 
Boden, zerren am hemmenden Zügel und ſtreben einander den 
Vorſprung abzugewinnen: eine eiſerne Saat von blanken Speeren, 
und es glänzen die Felder von gehobenen Waffen. Auch die be— 
henden Latiner rückten entgegen, Meſſapus im Mitteltreffen, Koras, 
ſein Bruder, und Camilla auf den beiden Flügeln; mit ausho— 
lender Rechten recken ſie die Speere vor ſich hin, entſenden Pfeile, 
immer näher kommen ſie einander, und die Roſſe erwiedern ſich 
wiehernd; wie ſie ſich auf Wurfweite eines Speeres nahe ſind, 
erhebt ſich von beiden Seiten ein mächtiges Schlachtgeſchrei, die 
Roſſe werden angeſpornt, die Geſchoſſe fliegen wie Schneeflocken 
untereinander und bedecken den Himmel. Zuerſt treffen Tyrrhenus 


168 
und der raſche Akonteus anſprengend aufeinander, Bug an Bug 
prallen die galoppirenden Roſſe zuſammen, Akonteus ſtürzt herab, 
wie eine vom Wurfbocke geſchleuderte Laſt und verhaucht feine 
Seele; ſobald werden die Reihen der Latiner verwirrt, und ſie 
lenken die Roſſe, die Schilde auf dem Rücken, nach der Stadt 
hin, die Trojer folgen unter Führung des Aſylas, ſchon ſind ſie 
den Thoren Latiums nahe, als die Latiner von Neuem ein Feld— 
geſchrei erheben und ſich gegen den Feind hinwenden, nun weichen 
auch jene mit verhängten Zügeln zurück; wie die Wogen des 
Meeres bei wechſelnder Brandung, bald gegen das Geſtade hin— 
ſtürzen und ſchäumend in weitem Bogen den fernen Sand be— 
netzen, bald dann in brandendem Schwalle wieder vom Ufer zu: 
rück brauſen: fo treibt die Reiterei des Aeneas zweimal die Aus 
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wieder geworfen. Zum dritten Male ſtürmen die Reiterſchaaren 
aufeinander ein, keine will mehr der andern weichen, ſie mengen 
ſich untereinander, Mann ſucht ſich ſeinen Mann, das Aechzen 
der Sterbenden ertönet allenthalben, Waffen und Leichen ſchwim— 
men im Blute, ein ſchreckliches Gemiſche von erſchlagenen Män— 
nern und halb lebenden Roſſen; Orſilochus ſendet den Speer nach 
dem Roſſe des Remulus, durchbohrt ihm das Ohr, wüthend bäu— 
met es ſich und wirft ſeinen Reiter ab; dort ſtreckt Catillus den 
Lolas und den Herminius zu Boden, und immer wilder brauſet 
die Feldſchlacht. 

Mitten aber im Blutbade wüthet Camilla, eine ihrer Brüſte 
iſt entblößet und verhöhnet das drohende Eiſen; bald entſendet ſie 
dicht hintereinander die Geſchoſſe, bald ergreift ſie die ſchwere 
Streitaxt; der goldene Bogen und Köcher klirren auf ihrer Schul— 
ter, und wenn ſie einmal weichend den Rücken gekehrt hat, ſendet 
ſie rücklings die Pfeile ab; in ihrer Nähe kämpfen ihre Genoſ— 
ſinnen Larina, Tulla und Tarpeja, Italerjungfrauen, die ſie ſich 
zum Schmucke zu Krieg und Frieden auserkohren: fie gleichen 
Thraciens Amazonen, wenn ſie das Geſtade des Thermodon ent— 
lang traben, bald ihre Hippolyte begleiten, oder in lautem Ge— 
ſchrei und mit ſichelfbrmigen Tartſchen die wiederkehrende Heldin 
Pentheſilea begrüßen. Zuerſt durchrennet ſie die Bruſt des an— 
ſtürmenden Eunaus, darauf den Liris und Pagaſus, der Eine 
ſammelt die verlorenen Zügel und ſtürzt herab vom verwundeten 
Pferde, während der Andere ihm zu Hülfe eilend mit dem Pferde 
auf ihn hinſtürzt: ſo viel Speere und Geſchoſſe die ſchreckliche 
Jungfrau ſchwinget, je viele Rutuler und Trojer ſinken zu Boden. 


Mit feltfamer Rüſtung, ein Stierfell über den breiten Schultern, 
ein weit gähnender Rachen des Wolfes blöket über ſeinem Haupte 
die weißen Zähne, mit bäuriſchem Speere bewaffnet, ſein Roß 
taumelnd weit über die Genoſſen hervorragend, rennet der Jäger 
Ornytus auf ſie zu; auch dieſen durchbohrt ſie, während ſeine 
Schaare fliehend ihn im Stiche gelaſſen mit höhniſchem Worte: 
„Glaubſt du, Tyrrhener, nur Wild in den Wäldern zu jagen? 
der Tag iſt gekommen, an dem die Waffen eines Weibes euer 
Prahlen beſtraft; bringe du alſo den Manen deiner Väter die 
Kunde hinab, daß du die Ehre hatteſt, durch Camilla's Hand zu 
fallen.“ Dann dringt ihr Speer dem Butes in den Nacken 
zwiſchen den Harniſch und Helm hinein; in immer kleinerem 
Kreiſe ſich drehend und den Zelter tummelnd, täuſcht ſie den Or— 
ſilochus durch künſtliche Flucht, verfolgt den Verfolger, zerhaut 
endlich mit der Streitart den Helm und Schlag auf Schlag fällt 
auf den vergeblich Flehenden herab, die Wunde beſpritzt mit Ge— 
hirn des Unglücklichen Antlitz. Von ihrem Anblick erſchrecket, 
ſtutzt und fliehet des Aunus ſtreitbarer Sohn, der tapferſte Li— 
gurer; als er aber ſieht, daß es ihm nicht mehr möglich zu flie— 
hen und dem Kampfe mit der Jungfrau zn entrinnen, fordert er 
ſie liſtig zum Kampfe zu Fuße heraus; ſie aber ergrimmt über 
ſolches Prahlen, übergiebt der Gefährtin das Roß, ſpringt herab, 
um ſich zum Kampfe zu ſtellen; wähnend, durch dieſe Liſt Verzug 
und Friſt zur Flucht gewonnen zu haben, will der feige Jüngling 
mit verhängtem Zügel enteilen: „Ha, Liguriſcher Schuft, die 
Künſte deiner Heimath fruchten dir nichts“ mit dieſen Worten 
rennt fie mit fliegenden Sohlen dem Roſſe voran, fällt ihm in 
die Zügel, und wie ein Habicht von ſchwindelnder Felſenhöhe auf 
die Taube herabſtößt und die Ergriffene mit Krallenfüßen zer— 
fleiſchet, daß Blut und gerupfte Federn aus den Wolken herab— 
fallen — ergreift ſie den feigen Wicht und ſtillet mit ſeinem 
Blute die Rache. 

Wüthend vor Scham und beleidigtem Stolze ſah Tarcho, der 
Tyrrhenerfürſt, die Jungfrau in ſeinen weichenden Schaaren Ver— 
derben verbreiten, er rannte herbei und belebet mit Zuruf die wan— 
kenden Flügel: „Wie kam euch, o Tuscier, ſolcher Schrecken, wie 
feige ſeid ihr! Euch zerſtäupet ein Weib? Wozu noch tragen wir 
Stahl und Geſchoſſe? Zu Werken der Liebe und zu nächtlichen 
Kämpfen, da ſeid ihr bei der Hand, oder beim Gelage des Bac— 
chus, und wenn euch die mit Schmaus und Pokalen beladenen 
Tiſche herausfordern, da ſeid ihr flink, da iſt Luſt und Eifer!“ 


Mit diefen Worten trieb er, den Tod verachtend, fein Roß in 
das Kampfgemenge hinein, warf ſich dem Venulus entgegen, riß 
ihn vom Pferde, umſchlang ihn mit dem rechten Arme, und ent⸗ 
führt ihn ſo mit ſammt den Waffen in fliegendem Galopp aus 
dem Treffen; unter lautem Geſchrei und Jubel der Latiner, die 
durch ſolche unerhörte That neuen Muth bekamen, erſchlug Tarcho 
ſeine ſich ſträubende Beute. 


Während der Kampf von Neuem beginnt, uͤmſchwärmt der uns 
glückliche Arruns lauernd und von Ferne um Camilla herum, wo 
ſich die wüthende Jungfrau mitten in das Gefecht ſtürzt, folgt er 
ihr ſtets im Stillen ihre Spur verfolgend, wo ſie ſiegend aus 
dem Treffen zurücke ſich wendet, auch dahin wendet der Jüng⸗ 
ling ſeine Zügel, um ſich einen leichten, gefahrloſen Sieg zu er— 
ſpähen; bald ſucht er da, bald dort, bald von hinten, bald von 
der Seite beizukommen, endlich bot ihm Chloreus, der ehemalige 
Prieſter der Cybele, Gelegenheit: * 

Er tummelte ein prächtiges Roß, das bedeckt war mit ſchuppi- 
gem Felle, er ſelbſt ſtrotzte in prächtigem, fremdartigem und ſelt— 
ſamem Purpurgewande, fein Helm war von gediegenem Golde 
und ſein ſafranfarbiges, faltiges Kleid war mit goldener Spange 
geſchürzt, ſo ſchoß er ſeine Pfeile auf den Feind ab; Camilla be— 
merkte kaum die fremde, lockende Rüſtung des Prieſters, als fie, 
von Begier nach fo koſtbarer Beute getrieben, mitten in die Trojer— 
ſchaar hineinſtürzte, den einzigen aus dem ganzen Schlachtgewühl 
herauszuholen; während dem gewann Arruns in ſeinem Hinter— 
halt den günſtigen Zeitpunkt, flehte zu Apoll, die Schmach rächen 
zu helfen, nicht wolle er ſich des Sieges über ein Weib rühmen, 
ſondern, wenn fie getödtet, durch andere Thaten ſich Ruhm ver— 
ſchaffen. Doch die ganze Bitte wurde ihm nicht gewährt, nur 
die erſte Hälfte: die Camilla zu tödten, aber nicht ruhmgekrönt 
heimzukehren. Unbeachtet von Camilla durchſchwirret der unheil— 
volle Speer durch die Luft auf ſie herein und ſuchte ſich unter 
dem offenen Buſen einen Weg zum Leben der Schrecklichen, um 
ihr jungfräuliches Blut zu trinken; ſie ſinket, und zitternd nahen 
ihre Freundinnen und faſſen fie auf; aber Arruns fliehet, und 
bebet vor Freude und Furcht, und auch jetzt wagt er es nicht, 
der ſterbenden Jungfrau zu nahen; ähnlich dem Wolfe, der vom 
Wege abweichend in das öde Hochgebirge ſich zurücke ziehet, wenn 
er einen Farren erwürgt hat, oder den Hirten ſelbſt, und über 
ſeine Verwegenheit beſtürzt unten am Bauche den zitternden, ein— 
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gezogenen Schwanz anſchmiegt; fo auch ſchleicht ſich eilend Arruns 
hinweg und verliert ſich in der Schaar der fliehenden Reiter. 

Vergebens zog die ſterbende Camilla an dem Speere, denn 
ſein Widerhaken ſtak im Gebein und ſtemmte ſich an den Rip— 
pen, erblaſſend ſank ſie zuſammen, die furchtbaren Augen brachen 
und der Purpur verſchwand von den Wangen, und nur noch mit 
Mühe vermochte ſie ihre Geſpielin zu ſprechen: „So weit, o 
Schweſter Akka! jetzt raubet die bittere Wunde mir die Kraft und 
Dunkel umhüllet mein Auge! fliehe und bringe dem Turnus meinen 
letzten Auftrag, er ſolle herbei eilen und die Stadt vor den Tro— 
jern ſchützen.“ Bei dieſen Worten fielen ihr die Zügel aus der 
Hand und ihre Leiche glitt ſich noch ſträubend vom Roſſe herab; 
die Seele rang da ſich vom immer mehr erkaltenden Leibe los, 
Hals und Haupt neigte ſich, vom Tode beſiegt, und ſeufzend ver— 
ließ ihr Geiſt die Waffen und den Schauplatz fo rühmlicher 
Thaten. ö 

Wilder nur noch entbrennet die Schlacht, voll Siegesmuth 
rennen die Trojaner, die Tyrrhener und Arkader ein, rachedürſtend 
wüthen die Latiner, Volsker und Rutuler; doch einer höheren 
Macht war es aufgetragen, den Tod der herrlichen Jungfrau zu 
rächen; Opis hatte, vom Gipfel eines Felſen herabſehend auf das 
Schlachtfeld, den Fall Camilla's wahrgenommen: „Wehe — fo 
rief fie feufzend — wehe, zu bitter mußt du, o Jungfrau, es 
büßen, gegen die Teukrer gekämpft zu haben; wenig frommte es 
dir, Dianens Dienerin geweſen zu ſein und in einſamen Wäldern 
ihre Geſchoſſe geübt zu haben! doch ſei getroſt, nicht verließ in 
der Todesſtunde deine Göttin und Herrin dich, auch bei den Völ— 
kern wird dein Tod nicht ruhmlos bleiben, und er ſoll nicht un— 
gerächet bleiben; denn wer immer mit frevelndem Stahle dich 
verwundet, der muß es mit eigenem Tode büßen.“ 

Am Fuße der Bergeshöhe erhob ſich unter. einer Eiche der mäch⸗ 
tige Grabhügel eines alten Laurentiſchen Königs, dorthin ſtürmt 
die holde Nymphe hinab, ſpähete vom ragenden Hügel umher 
nach Arruns, den ſie in glänzenden Waffen und ſtrotzendem Dün— 
kel nahen ſieht: „Was weicheſt du mir aus? — rief ſie ihm zu 
— hierher komm, Elender, und empfange den Lohn für den tük— 
kiſchen Mord der Camilla!“ Die Göttin holt aus dem golde— 
nen Köcher den Pfeil der Diana, ſpannet zürnend den Bogen, 
ihn weit zurücke ziehend, daß die beiden äußerſten Knäufe ſich nä— 
hern, in der Linken den Pfeil haltend, mit der Rechten in gleicher 
Richtung an die Vruſt drückend, ſchnellet ſie los, ziſchend zerſchnei— 
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det der Pfeil die Luft und ſuchet die Bruſt des Arruns; als er 
ausgeröchelt, verließen ihn die Freunde im fremden Staube, und 
ohne ihn zu beerdigen, Opis aber eilte nach vollendeter Rache zu 
den Höhen des Olympus zurücke. 5 

Nicht länger mehr vermochten auf dem Schlachtfelde die Rei— 
ſigen der Camilla und der Rutuler Stand zu halten, Alles floh, 
der raſche Atinas voran, die übrigen Führer verließen ihre Schaa— 
ren und Fahnen und eilten der Stadt zu; Niemand mehr iſt da, 
der ſich den, Tod nachtragenden, Teukrern und ihren Geſchoſſen ent— 
gegenſtellte, Bogen und Geſchoſſe wurden hinweggeworfen oder auf 
die Schulter gehängt und der ſtampfende Huf der galoppirenden Roſſe 
hüllte die Flucht in Wolken von Staub, die ſich in ſchwarzem Dunkel 
bis zu den Mauern heranzogen, oben und auf den Warten erſcholl 
das Gejammer der Weiber und Mütter; dem in die Thore fliehenden 
Latinerſchwarm folgte eine Schaar der Feinde auf dem Fuße nach, 
ereilte und mordete jene noch auf der Schwelle und trugen ſogar den 
Tod und den Mord in die Straßen und Häuſer der Stadt; auf einer 
andern Seite ſchloß man die Thore ſelbſt den herbeifliehenden und um 
Einlaß flehenden Freunden, aus Furcht vor dem heranſtrömenden 
Feinde, die Wächter der Thore brauchten ſogar die Waffen gegen die 
heranſtürzenden und drängenden Latiner und Rutuler, ein klägliches 
Gemetzel entſtand, und die Armen mußten im Antlitz ihrer Aeltern 
und Weiber über die Brücke hinab in den Graben ſtürzen, oder in 
verhängtem Galoppe gegen die Thore anrennend, zurücke prallen und 
ſtürzen. Aber vom Walle herab ſchleuderten Weiber und Mütter, 
von Camilla's Beiſpiel angeeifert, und von Liebe zur Vaterſtadt be— 
ſeelt, Geſchoſſe hinab auf den Feind, Keulen von gewichtigem Holze, 
glühende Kolben, und ſahen dem Tode unverzagt ins Auge. 

Unterdeſſen hat auch Akka den Turnus mit der Schreckenskunde im 
waldigen Hinterhalt erreicht, ihm den Fall Camilla's, die Verwirrung 
des Heeres und deſſen völlige Flucht verkündet, und ihn aufgefordert, 
die Stadt zu ſchützen. Wüthend verläßt er daher den Hinterhalt, in 
dem er den Feind zu erdrücken hoffte, ziehet vom Gebirge herab und 
kommt aus den Schluchten und Gehölzen hervor; kaum hat er die 
Ebene gewonnen, als Aeneas mit ſeinen Schaaren durch die offenen 
Päſſe hineindringt, mit einem Flügel ſich über den Rücken des Berges 
herabzieht, und mit dem andern aus der Schlucht hervordringt. Beide 
Heere eilen gegen die Stadt hin und ſind nur wenig von einander ge— 
trennet, und wären gewiß unverzüglich aufeinander geſtoßen und zur 
Feldſchlacht geſchritten, hätte fie nicht die Dunkelheit der hereinkom— 
menden Nacht getrennt. 


Der Zweikampf. 


Tantae molis erat romananı condere gentem! 


Virg. Aen. 
— D 


Beide Heere hatten für die Nacht, welche ihnen gebot, vom 
Kampfe abzuſtehen, einander gegenüber vor den Mauern Latiums 
ein Lager bezogen, und Turnus ſah ſich immer weiter von ſeinem 
Ziele entfernt; der geſtrige Sieg des Aeneas, den er in den Ge— 
birgspäſſen Latiums ſo gewiß zu vernichten hoffte, die Muthloſig— 
keit der Latiner, der Unwille gegen ihn ſelbſt, die immer lauter 
werdende Forderung, er möge vom Kriege abſtehen, oder ſeine 
Sache im Zweikampfe entſcheiden: das Alles rief furchtbare 
Bewegungen in der ſtolzen Seele des Rutulerkönigs hervor, die 
einen nahen und gewaltſamen Ausbruch durch eine entſchei— 
dende Handlung erwarten ließen; er glich einem Numidiſchen Lö— 
wen, der durch die Wunden ſeiner Verfolger erſt recht in Wuth 
geräth, da er ſich verloren ſieht, und die letzte Lebenskraft ihm 
ſchwindet. Er trat daher zu Latinus und erklärte ſich zum Zwei— 
kampfe bereit, er möge die Anſtalten dazu anordnen und über die 
Bedingungen mit Aeneas unterhandeln: dieſer Arm, fo rief er 
aus, ſoll heute noch entweder den aſiatiſchen Fremdling zum 
Orkus hinab ſenden, und die Schmach der Latiner, die ſelbſt 
ruhig und müßig zuſehen mögen, tilgen, oder nie mehr ein 
Schwert berühren.“ 

Vergebens ſuchte ihn Latinus und die Königin Amata, die ihn 
ſo ſehr begünſtigt hatte, durch Bitten und Vorſtellungen abzuhal— 
ten, er ſolle ſich dem ſchönen Reiche, daß er von ſeinem Vater 
Daunus einſt erben würde, erhalten; Latium und das Land der 
Laurenter habe ja noch viele Jungfrauen, die durch Tugend und 
Schönheit feiner Bewerbungen würdig ſeien; nicht er, der Götter 
Wille habe ihm Laviniens Hand verſagt; ſchon genug ſei ja 
des Blutes gefloſſen und theueres Blut, und Latium ſelbſt nun 
bedrohet, Alles mahne zu einem friedlichen Vergleiche mit den 
Trojanern; auch ſolle er ſeines greiſen Vaters gedenken, der durch 
ſeinen Tod des einzigen Sohnes und hoffnungsvollen Erben be— 
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raubt würde; aber felbft die Umarmungen und das Flehen Amata's 
konnten ihn von ſeinem gefaßten Entſchluſſe nicht abwendig machen. 
„Welche Begegniſſe, welches Schickſal — ſo ſprach endlich die 
Königin, als ſie ihren Liebling und Neffen, den Stolz und die 
Stütze ihres Hauſes, unbeweglich fand — welches Loos dich auch 
treffe, es iſt auch das meine; auch ich werde von dem verhaßten 
Leben ſcheiden, denn nimmer kann ich den Aeneas als Eidam be— 
grüßen.“ Dieſe Worte der Mutter entlockten der holden, ver— 
ſchämten Lavinia einen Strom von Thränen und flammende 
Gluth jungfräulicher Verſchämtheit bedeckte die Wangen, wie 
Purpur auf indiſchem Elfenbein, wie Roſen unter Lilienſchnee, 
ſo lieblich wetteiferte das Weiße und die Schaam auf dem Ant— 
litz des Mädchens. 5 

Ein ſolcher Anblick reizte den verliebten Turnus noch mehr, 
und den Blick auf die Jungfrau haftend, rief er: „Nein, Mutter, 
ich flehe dich, verfolge mich nicht mit ſolchen Thränen und ſo 
bangen Ahnungen; ich will Entſcheidung, und nimmer ſteht es 
in meiner Hand, ob ich dieſen Tag überlebe! und du, Idmon, 
verkünde dem Phryger-König meinen ihm unerwünſchten Willen, 
er möge morgen die Trojer nicht gegen die Rutuler führen, die 
Heere mögen vom Streite ruhen und müßige Zeugen fein, wie 
wir allein mit unſerem Blute den Krieg entſcheiden, nur dort, 
nur auf dem Kampfplatze it Lavinia's Hand zu ſuchen.“ 

Turnus rüſtete ſich alſo zu dem entſcheidenden Zweikampfe des 
kommenden Tages, die ſtolzen Roſſe, die den Schnee an Weiße 
und an Schnelligkeit die Winde beſchämten, wurden herausgeführt 
und gezäumet und die blanken Waffen gerüſtet: „Jetzt, o Kampf— 
ſpeer! rief er, denſelben von der Säule nehmend, an der er an— 
gelehnt war, das Erbtheil vom Aurunkiſchen Helden Aktor, jetzt, 
o Lanze, iſt die Zeit gekommen, zu bewähren, daß des Turnus 
Rechte deiner würdig iſt; nie haſt du mir gefehlt, fehle mir auch 
heute das Ziel, das ich dir vorſtecke, nicht, daß ich den weibiſchen 
Phrygier niederſchmettere, feinen Panzer zertruͤmmere, und feine 
von Myrrhenbl triefenden, von warmem Eiſen gekräuſelten Locken 
in den Staub trete. 

Auch unſer Held, der freudig das Anerbieten des Turnus an— 
genommen, rüſtete ſich zum Kampfe, tröſtete ſeine für ihn beſorg— 
ten Freunde und den zagenden Julus und erwartete in ſeinen 
furchtbaren Waffen den kommenden Tag. 

Als die erſehnte Aurora die Scheitel der Berge mit Lichte ver— 
goldete, wurde alles im Lager und in der Stadt rege und wach; 
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unter den Mauern der Stadt wurde der Platz zum Zweikampfe 
gewählt, Rutuler und Trojer maßen ihn umreitend ab, und er— 
richteten in der Mitte auch Altäre für die Götter; andere brach— 
ten Waſſer und Feuer und die übrigen Opfergeräthſchaften, denn 
es war üblich und gerechter Gebrauch, daß man vor ſo entſchei— 
denden Schritten den Himmliſchen zuvor Opfer und Gelübde 
brachte und die Bedingungen des Kampfes zu beſchwören; dann 
öffneten ſich die Thore Latiums und in langem Zuge kamen die 
Latiner und Rutuler herbei mit ragenden Lanzen und ſtellten ſich 
im Halbkreiſe um den ausgeſteckten Kampfplatz, die andere Hälfte 
des Kreiſes nahmen die Trojer und Tyrrhener ein; auf ſchnellen 
Roſſen eilten die Führer durch die Reihen und durchkreuzten den 
Platz, Ordnung gebietend und Plätze anweiſend; es erſcholl das 
erſte Zeichen mit der Tuba, und Alles ſtößt die Speere vor ſich 
in die Erde und lehnet den Schild an denſelben, zugleich auch 
ſtrömte der unbewaffnete, ſchauluſtige Pöbel herbei, Dächer und 
Thürme wurden nach und nach bunt beſetzt, und auf den Thoren 
und Zinnen der Mauern drängten ſich in langen Reihen die Zu— 
ſchauer: Alles ſtand voll Erwartung — doch ſie ſollte noch nicht 
erfüllt werden. . 

Denn Juno wußte noch einmal das Zuſammentreffen beider 
Helden zu verhindern, indem ſie für das Leben des Turnus be— 
ſorgt war; ſie hatte der Schweſter deſſelben, der Nymphe Ju— 
turna, die einſt von Zeus um den Preis ihrer jungfräulichen 
Ehre mit der Herrſchaft und Obhut über die Seeen und Flüffe 
Hesperiens belehnt worden war, die Gefahr, in welcher der ge— 
liebte Bruder Turnus ſtände, verkündet, und ihr den Befehl ge— 
geben, den Bruder vom Kampfe abzuhalten. 

Unterdeſſen naheten die Herrſcher der Arena; König Latinus 
in königlichem Prunke auf ſtolzem Viergeſpanne, zwölf goldene 
Strahlen glänzten um ſeine Schläfe ſtatt der Krone; ſie ſind das 
Abzeichen ſeiner Abkunft vom Sonnengotte, denn Latinus ſtammte 
von der Zauberin Circe ab, die eine Tochter des Helios war. 
Neben ihm erſchien Turnus, gezogen von ſeinen zwei Schimmeln, 
er hatte zwei mächtige Wurfſpeere in der Hand. Dort von der 
andern Seite eilte Aeneas herbei, glänzend im Sternenglanze ſei— 
nes Schildes und der herrlichen Rüſtung, neben ihm der Sohn 
Julus. 

Als das Opfer von den Prieſtern vorbereitet war, flehete Aeneas 
mit gezogenem Schwerte zu den Göttern, und beſchwor es bei 
den Quellen und Flüſſen des Landes, um das er ſchon ſo viele 
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Drangfale ausgeftanden, daß, wenn Turnus ſiegen follte, er zu 
Evandrus zurücke ziehen werde, Julus das Land räumen und kein 
Trojer mehr dieſem feindlich nahen ſolle: ſollte dagegen ihm der 
Sieg zu Theil werden, was er in zuverſichtlicher Seele vor— 
ausſah, fo ſollen ſelbſt auch dann die Latiner den Teukrern nicht 
dienſtbar werden, ſondern es ſollten die beiden Völker durch glei— 
ches Geſetz und ewiges Bündniß vereint werden; ferner möge 
Latinus als Schwäher über beide Völker die Gewalt führen, er 
aber wolle mit den Teukrern eine eigene neue Stadt gründen und 
ihr den Namen Lavinia geben. 

Die Rechte gen Himmel erhebend, erwiederte Latinus mit ähn— 
lichem Schwure: wie das Loos auch fallen, wohin ſich der entſchei— 
dende Sieg im Zweikampfe wenden möge, nie ſolle der Tag kom— 
men, an welchem der Frieden zwiſchen Trojer und Italer gebro— 
chen werde, ihn werde keine Gewalt dahin bringen, dieſem Schwure 
untreu zu werden. x 

Aber ſchon längſt waren die Rutuler mit diefem Zweikampfe 
unzufrieden, denn ſie hofften für ſich und Turnus nichts Gutes, 
dieſe Unruhe wurde durch den Anblick des Turnus noch erhöhet, 
als er ſchweigend hervortrat, mit geſenktem Haupte an dem Al— 
tare ſtand und mit eingefallenen blaſſen Wangen. Dieſen Augen- 
blick wußte Schweſter Juturna zu ihrem Zwecke zu benutzen; 
ſie nahm die Geſtalt des Camers an, eines Rutuliſchen Heeres— 
fürſten, trat unter das murrende Volk, deſſen Unwillen immer 
mehr anwuchs, und ſprach: „Schämet ihr euch nicht, ihr Rutuler, 
für ſo viele Männer nur Eines Leben zu bieten; ſind wir etwa 
an Zahl und Kräften nicht gleich mit den Trojern, Arkadern und 
Tyrrhenern dort, jenen Günſtlingen des Glückes; wenn wir Mann 
gegen Mann uns ſchlagen, ſo möchte kaum einem ein Gegner übrig 
bleiben; Turnus ſelbſt zwar wird durch Ruhm verherrlicht zu den 
Göttern, an deren Altar er ſich weihet, emporſteigen, und ewig 
im Munde des Volkes fortleben; wir aber verlieren die Freiheit 
unſeres Vaterlandes, werden jenen ſtolzen Zwingherren dienſtbar 
ſein, wenn wir jetzt unthätig daſitzen.“ 

Durch ſolche Reden entflammte die Nymphe den Zorn der Jüng— 
linge, immer lauter wird das Gemurre im Rutulerheere, auch 
die Laurenter, ſelbſt die Latiner, welche bisher Ruhe und Heil 
von dem Zweikampfe hofften, neigten ſich wieder zum Kampfe, 
und verwünſchen das Bündniß aus Mitleid zu Turnus. Zu all 
dem wußte Juturna noch ein Wunder zu fügen, und ein Zeichen 
vom Himmel zu geben, das die Italerherzen verwirrete und mit 
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falſchen Deutungen täuſchte; ein Adler durchſchwebte die Lüfte, 
ſcheuchte die um den Strom her fliegenden Vögel, ſtürzte plötzlich 
aus der Höhe herab auf die Wellen und raubte mit ſeinen Kral— 
len einen Schwan; die Rutuler ſtutzten über der ſeltſamen Er— 
ſcheinung, denn die geſcheuchten Vögel kehrten plötzlich von ihrer 
Flucht um, verfolgten in dichtem Schwarme den Räuber, der 
von der Uebermacht bezwungen ſeinen Raub fallen ließ und ent— 
fliehend ſich hoch in den Wolken barg. 

Mit Freudengeſchrei begrüßten die Nutuler dieſe Erſcheinung 
und griffen zu den Waffen, während der Seher unter ihnen das 
Wort nahm und ausrief: „dieß war es, ja nur dieß, was ich 
längſt zu ſchauen mich ſehnte und erflehete; hierin erkenne ich 
nun den Fingerzeig der Himmliſchen! Mir folget, greifet zum 
Schwert gegen den verhaßten Fremdling, der wie kraftloſes Ge— 
flügel euch ſchrecket und eure Gefilde verheeret: bald wird er die 
Flucht ergreifen und hinweg ſegeln; verdichtet eure Reihen und 
vertheidiget euren König, den man euch nehmen und dem Tode 
weihen will.“ Mit dieſen Worten ſchleuderte er, zuerſt hervor— 
rennend, ſeinen ſchweren Kampfſpeer gegen die Trojer; großes Ge— 
ſchrei erfüllte die Luft, verwirrte die Schaaren, und die Herzen 
wurden vom plötzlichen Tumulte erhitzt, während einer der ſieben 
ſtattlichen Söhne des Arkaders Gylippus, von der Lanze getroffen, 
todt zu Boden ſank. Aber ſeine Brüder, von Rache entflammet, 
ſtürmen blindlings mit Schwert und Lanze auf den Gegner los, 
ihnen entgegen die Schaar der Laurenter, hierher auch eilen in 
buntem Waffengemenge Arkader, Trojer und Tyrrhener; Alles iſt 
auf einmal von Begierde beſeelt, mit Waffen die Entſcheidung 
herbeizuführen; die errichteten Altäre werden umgeſtürzt, eine 
Wolke von Geſchoſſen ſtrömt durch die Luft und entleeret ſich in 
ehernem Regen. Selbſt Latinus entflieht mit den heiligen Opfer— 
geräthen, und ſieht von Neuem die Erfüllung ſeines Wunſches 
vereitelt. Man ſchirret die Roſſe an den Kampfwagen, beſteiget 
die Hengſte, eilt mit gezogenen Schwertern aufeinander los; 
Meſſapus, vor allen Andern den Bund zu vereiteln bemüht, ſtürzet 
heran auf den Tyrrhener Aulesles, der fliehend auf den Trüm— 
mern der Altäre ſtürzt und unter des Meſſapus Lanze ſein Leben 
verblutet; andere Rutuler laufen herbei und berauben den noch 
warmen Leichnam ſeines Schmuckes. Korynäus ergreift eine glü— 
hende Kienfackel, ſchlägt ſie dem nahenden Ebuſus ins Geſicht, 
daß ſein mächtiger Bart in Flammen aufgeht, verfolgt dann den 
Fliehenden, ergreift mit der Linken ihn am Schopf, drückt ihn 
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mit untergeſtemmtem Knie auf den Boden und ſtößt ihm das 
Schwert in den Leib. 4 

Aber Aeneas erhob die unbewaffnete Rechte, lief unter die Sei⸗ 
nen mit unbedecktem Haupte und rief: „Wo rennet ihr hin, o 
Freunde, was beginnet ihr von Neuem die Zwietracht? Bändiget, 
bezähmet eure Wuth! Geſchloſſen iſt das Blündniß, feſt iſt es bes 
ſchloſſen, daß nur ich allein den Kampf beſtehe; mich laſſet ges 
währen, mit meiner Fauſt will ich es erfüllen und aufrecht hal- 
ten!“ In dieſem Augenblicke ſchwirret, von unbekannter Hand 
geſendet, ein Pfeil daher auf Aeneas und verwundet den Helden; 
ob ein Gott oder Zufall es gefügt, in Dunkel bleibt die Ehre 
dieſer That gehüllet, und nie hat ein Sterblicher ſich je gerühmt, 
ſie vollbracht zu haben. 

Wie Turnus den Aeneas verwundet das Heer verlaſſen und 
dieſes über deſſen Unfall in Beſtürzung und Verwirrung gerathen 
ſieht, da erglühet ihm ein neuer Strahl der Hoffnung, und auch 
er verlangt an dem Kampfe Theil zu nehmen, und tobet und 
wüthet von Neuem gegen die Trojer: er jaget ſeine dampfenden 
Roſſe mitten durch die Schlachtreihen hindurch, die Gefallenen zer: 
ſtampfet ihr Huf und beſpritzet den Boden mit ihrem Blute; 
viele der Tapferſten fallen unter ſeinem Schwerte, und Turnus 
treibet die Schaaren der Trojer wie flüchtiges Wild vor ſich her. 
Solchen Anblick kann Phegeus nicht mehr ertragen, er wirft ſich 
gegen den Wagen des Turnus, greift mit der Rechten in den 
Zaum der unbändigen Roſſe, doch dieſe reißen ihn mit ſich fort, 
während Turnus ihn durch den Panzer hindurch verwundet; und 
dennoch dringet der Kuhne mit vorgehaltenem Schilde und Schwerte 
auf ihn ein, aber es ergreift ihn das Rad und reißt ihn zu Bor 
den, und Turnus trennet von oben herab hauend das Haupt von 
den Schultern. a 

Während Turnus nun ſo auf dem Schlachtfeld Tod und Ver⸗ 
derben verbreitete, brachte Julus mit Hülfe des Mneſtheus und 
des treuen Achates den blutenden Vater in das Lager zurücke. 
Grimmig bemühte er ſich, den Pfeil aus der Wunde herauszu— 
ziehen, und verlangte mit Heftigkeit, daß man denſelben mit dem 
Schwerte herausſchneide, damit er gleich wieder in das Treffen 
eilen könnte. In der That hätte die Heilkunſt des Apollopries 
ſters Japis wenig vermocht, wenn ſie nicht von Venus unterſtützt 
worden wäre; denn dieſe, als ſie ihren Liebling bluten ſah, eilte 
gen Kreta und pflückte auf dem Berge Ida ein treffliches Heil— 
kraut, brachte daſſelbe, in eine Wolke gehüllt und unſichtbar, und 


träufelte den mit Ambroſia und der duftenden Panacea vermiſch— 
ten Saft in die Wunde des Aeneas: plötzlich entfloh aller Schmerz, 
das Blut wurde geſtillet, das Geſchoß ging willig und leicht aus 
der Wunde und neue Kräfte kehrten in den Körper zurücke. 

Japis aber war viel zu beſcheiden, dieſe wunderbare und ſchnelle 
Wirkung ſeiner Kunſt zuzuſchreiben, und erblickte in ihr ein neues 
Zeichen von der Götter Obwalten über Aeneas, der nun von 
Neuem ſich wappnete und über jeden Verzug, der ihn vom erſehn— 
ten Kampfe abhielt, zürnte: glänzend im Waffengeſchmeide, küßte 
er, Abſchied nehmend, den Julus und ſprach zu ihm: „Sohn, 
lerne Tapferkeit und Ausdauer von mir, aber das Glück lerne 
von Andern! Mein Arm wird dich nun im Kampfe mächtig 
ſchützen, und hohe Preiſe dir erwerben; du aber beſtrebe dich, ſo— 
bald du zu männlichen Kräften herangeblühet biſt, deſſen zu ge— 
denken, und dem Vorbilde deines Vaters und deines Oheims 
Hektor dich würdig zu machen. 

Von Mneſtheus und Antheus und einer dichten Schaar von 
Trojern gefolgt, ſchritt nun der Held in rieſiger Größe zum Thore 
des Lagers hinaus; Alles ihm nach und das Lager ſtehet öde und 
verlaſſen; dichte Staubwolken erheben ſich unter den Füßen der 
heranſtrömenden Dardanionen; gleich erblickte Turnus auf dem 
Walle ſeines Lagers den Furchtbaren und ſeine Völker ergriff 
blaſſer Schrecken; ſelbſt die Göttin Juturna entfloh bebend von 
der Seite ihres Schützlings und Bruders; aber dieſer ſtürzt eben— 
falls mit ſeiner Schaar wie eine vom Meere auf das Land heran— 
ſtrömende Windsbraut den Nahenden entgegen, in dichten Knäueln 
drängen ſich die Maſſen zuſammen und ſtoßen nun aufeinander. 
Zuerſt fällt Oſiris von der Hand des mächtigen Thymbräus, dann 
tödtet Mneſtheus den Archetius, Achates den Epalo, Gyas der 
Starke den Ufeus, und der Seher Tolumnius, welcher den un— 
ſeligen Streit zuerſt erhoben hatte, büßet nun ſein Beginnen mit 
dem Tode. Himmelan ſteiget das Schlachtgeſchrei und die Ru— 
tuler bieten fliehend den ſtaubigen Rücken, aber Aeneas würdigt 
ſie der Verfolgung und ſeines Schwertes nicht, indem er nur 
85 Turnus ſuchet und laut rufend zum Zweikampfe heraus— 
ordert. 

Von Neuem nahek die erſchreckte Juturna ihrem Bruder, um 
ihn dem Verderben drohenden Zweikampfe zu entziehen; ſie ſtößt 
ſeinen Wagenlenker Metiscus von ſeinem Sitze, nimmt täuſchend 
deſſen Geſtalt an, bemächtigt ſich der Zügel und jaget die geäng— 
ſtigten Schimmel hin und her; wie eine Schwalbe in den Ge— 
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mächern eines reichen Pallaſtes einherfliegt, bald durch die geräu— 
migen Hallen, Speiſe ſuchend, bald um den ſumpfigen Weiher 
ſchwirret wie ein Pfeil: ſo jagt Juturna den Wagen um den 
Kampfplatz herum, iſt bald hier, bald dort, ohne ihm zum Kampfe 
Zeit zu laſſen. Gleich ſchnell folgt ihm Aeneas, ſeine Spur nicht 
verlierend und rufet ihn herbei zum Kampfe; aber ſo oft er ihm 
in die Nähe kommt oder gar erreicht, drehet Juturna den Wagen 
ſeitwärts oder um, während Turnus, von Wuth zerfleiſchet, ſich 
nicht zu helfen weiß. Da nahet Meſſapus dem Aeneas, der 
nichts ſiehet als den weichenden Gegner und ſchleudert einen 
Speer nach ihm, aber Aeneas gewahret es augenblicklich und 
ducket ſich, ſo daß das Geſchoß ihm den Buſch vom Helme hin— 
wegſtreift: des Helden Zorn blitzet nun furchtbar auf, und die 
Götter zur Rache aufrufend wegen des gebrochenen Uebereinkom— 
mens, ſtürmet er endlich hinein auf den Feind, verbreitet ſcho— 
nungslos Mord und Verderben um ſich, und läßt ſeiner Rache 
die vollen Zügel. Beide Heere ſtehen ſich wieder kämpfend gegen— 
über, alle Latiner, alle Dardaner, Mneſtheus, Sereſt, Meſſap, 
Aſylas, das Tyrrhenerheer und die Schaar des Evandrus; Alles 
bietet die letzte Kraft auf zu dem entſetzlichen Kämpfen und 
Ringen. { 
tun warf die holde Mutter ihrem Sohne den Anſchlag in 
die Seele, die Stadt Latium ſelbſt anzugreifen und die Latiner 
dort zu bedrängen; er rief ſeine Heeresführer zu ſich herbei und 
läßt die Höhen beſetzen; in der Mitte ſeines herbei ſtrömenden 
Heeres rufet er die Tapfern an: „Beeilet euch, meinen Be— 
fehl zu erfüllen, o Genoſſen! Jupiters Macht ſteht uns bei! 
Keiner bleibe hinter dem raſchen Entſchluſſe zurücke; die Stadt, 
der Heerd des Krieges, der Sitz des Latinus, will ſie ſich nicht 
unſerem Willen fügen, ſo ſtürze ſie heute noch, und die rauchen— 
den Giebel mögen dem Boden gleich gemacht werden! Oder ſoll 
ich noch länger warten, bis der feige Turnus ſich dem Kampfe 
ſtellt, und mich beſtehen will, der Beſiegte? Dort in Latium iſt 
das Ziel und Ende des Kampfes; eilet mit Fackeln dahin, und 
fordert mit Flammen die Aufrechthaltung des Bundes.“ 
Trojaner, Tyrrhener und Arkader bilden nun eine keilförmige 
Schlachtordnung, und rennen in dichter Maſſe auf die Stadt 
los, die bisher ruhig und vom Kriege verſchont blieb; im Augen» 
blicke ſind Leitern an den Mauern und leuchten die Flammen 
empor über den Dächern; Andere rennen ſtürmend auf die Thore 
ein, und morden die Wachen hin, Andere ſchleudern Geſchoſſe und 
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verdunkeln die Luft mit einem ehernen Regen. Aeneas in den 
erſten Reihen erhebet drohend ſeine Hand und beſchuldigt mit 
furchtbarer Stimme den Latinus, zweimal das Bündniß mit ihm 
gebrochen zu haben. 

Aber innen in der Stadt entſteht unter den Bürgern Verwir— 
rung und Zwietracht; die verzagteren verlangen die Thore den 
Dardanern zu öffnen und zwingen den König Latinus ſogar, auf 
die Mauern zu ſteigen und um Frieden zu flehen; andere eilen 
zu den Waffen, die Stadt zu vertheidigen; wie ein Schwarm 
von Bienen, die der Hirte in klüftigem Bimsſteinfelſen ausge— 
ſpähet, und mit Rauch beängſtiget, furchtſam untereinander rennet 
in dem Lager von Wachs und zornig ſummet, während ſchwarzer 
Dampf ihre Zellen durchwoget und hoch in die Luft ſteigt: fo 
rennet Alles in Latium durcheinander ohne Muth und Rath. 

Als Königin Amata ſolches erblickte und vom hohen Söller 
des Pallaſtes aus den Feind nahen ſah, wie er die Mauern er— 
ſtürmte und die Flammen über die Giebel und Dächer hinweheten, 
wähnte die Unglückliche, Turnus fer gefallen, denn nirgends ſah 
fie Rutuler, nirgends mehr Latiner; im Schmerze über ſolches 
Elend klagte ſie ſich ſelbſt als Urſache alles dieſes Unglückes an, 
gerieth in Wahnſinn und Verzweiflung und erdroſſelte ſich mit 
ihrem eigenen Purpurgewande am Getäfer ihres Gemaches. 
Darob erhoben ihre Frauen und Lavinia neues Jammergeſchrei 
und vermehrten die Verwirrung im Pallaſte und in der Stadt 
noch mehr durch ihre Klagen; Latinus aber, von zweifachem Elende 
bedrängt, ſtreute Aſche auf ſein graues Haupt und verfluchte ſich 
und die Stunde, in der er den Bund mit Aeneas gebrochen und 
ihm die Hand Lavinia's verſagt habe. 

Während deſſen hatte Turnus im entfernteſten Theile des 
Schlachtfeldes nur einzelnen Fliehenden nachgeſetzt, und war ver— 
drießlich über den eilenden Lauf ſeiner Roſſe, welche ihn von der 
Bahn des Ruhmes entführt hatten; ſiehe da drang aus der Ferne 
das verworrene Getöſe aus der Stadt zu feinem Ohre, fiel in die 
Zügel, welche die Schweſter hielt, um dorthin zu eilen; allein die 
Schweſter, die er nun erkannte, ſuchte ihn davon abzubringen; 
jene, ſagte ſie, mögen ihre Mauern ſelbſt vertheidigen, und wäh— 
rend Aeneas die Latiner ſchlachtet, ſo ſende du hier die Teukrer 
in den Orkus hinab; du wirſt weder an Zahl der Erſchlagenen 
noch an Ruhm der Tapferkeit ihm weichen. Aber ihr erwiederte 
Turnus: „Du Göttliche, wer ſandte dich vom Olympus herab? 
umſonſt verbirgſt du dich mehr, ich ahndete dich ſchon beim Be— 
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ginne des Gefechtes; kommſt du etwa, Zeugin zu fein bei dem 
Tode deines unglücklichen Turnus? Denn was bleibt mir noch zu 
thun, welcher Weg zur Rettung ſteht mir noch offen? Sah ich 
doch den theuerſten meiner Genoſſen, den Murrhanus, fallen und 
vom eigenen Geſpanne geſchleift und zerſtampft werden, hörte ich 
doch feine Stimme, mit der er mir ſterbend zurief? Ufeus ſank, 
um unſre Schmach nicht länger mehr zu ſehen und die Teukrer 
erbeuteten ſeine Waffen; und nun hat mein Elend noch den höch— 
ſten Punkt erreicht, indem ich die Stadt beſtürmt ſehe! Darf ich 
des Drances Worte und Schmähungen nicht mehr beſchämen und 
Lügen ſtrafen? Ich, Turnus, ſoll fliehen? Iſt denn der Tod ſo 
was Arges? Wenigſtens werdet ihr, o Schatten der Unterwelt, 
mir gewogen, wenn ſich auch die Gunſt der Oberen von mir hin— 
weggewendet: ſo fahre ich denn, ohne Vorwurf und unſchuldig 
an ſo großem Elend, hinunter zu euch, der ich mich meiner großen 
Ahnen nie unwürdig gezeigt habe!“ N 8 
Kaum hatte Turnus dieſen Entſchluß gefaßt, brachte Saces, 
auf ſchäumendem Roſſe mitten durch die Feinde daher ſprengend 
und mit einer Wunde im Geſichte, die Nachricht, daß die von 
Aeneas hart bedrängten Burgen der brennenden Stadt ſeiner 
Hülfe bedürfen; ſchon wanke der König, wem von beiden er die 
Tochter geben ſolle, ja die Königin ſelbſt, die bisher ihm am ge— 
neigteſten war, habe Hand an ihr Leben gelegt; nur Meſſapus 
und Atinas noch ſtünden im Gefechte und trotzten dem Feinde; 
rings umſtarret von feindlichen Phalangen — ſo ſchloß er — 
ſtehen ſie, und du tummelſt auf entlegenem Plane deine Roſſe!“ 
Staunend und verwundert von all den Dingen, welche mit 
ihm und um ihn vorgingen, ſtand Turnus da, und ſchwieg, in 
ſeinem zerriſſenen, großen Herzen wogte Schaam, Kummer, Ver— 
zweiflung, Liebe, Eiferſucht, Stolz und Bewußtſein eigener Kraft 
durcheinander. Als er aus dieſem entſetzlichen Zuſtande wieder zu 
ſich kam, und es lichter in ſeiner gefolterten Seele wurde, wendete 
er ſeinen Blick nach Latinums Mauern hin, ſah die Rauchwolken 
ſich erheben und die Thürme und Warten einſtürzen: „Jetzt 
Schweſter, ſind wir dahin, jetzt halte mich nimmer mehr, laß mich 
dahin, wo Gott mich ruft und mein grauſames Geſchicke; feſt 
bin ich entſchloſſen, mit Aeneas den Kampf zu beſtehen, feſt ent— 
ſchloſſen, Alles zu dulden, was im Tode ſchmerzlich iſt; nimmer, 
o Schweſter, ſollſt du mich ruhmlos ſehen, nur laß meiner Wuth 
ihren Zügel.“ Mit dieſen Worten ſprang er vom Wagen herab 
zur Erde, ſtürzte durch den Feind, durch Geſchoſſe dahin, durch— 
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brach die Schaaren in unaufhaltſamem Laufe und ließ die trauernde 
Schweſter hinter ſich; wie ein Felsblock, losgeriſſen vom Sturme, 
oder vom Regenguſſe in feinem Grundlager unterwühlt, oder von 
ſchleichendem Alter morſch und verwittert, von der Höhe des Ber— 
ges hinabſtürzt, in ungeheurem Schwunge in die Tiefe rollend 
vom Boden emporhüpft und Wälder und Heerden und Männer 
mit ſich fortreißt: ſo ſtürmte Turnus durch die zerſprengten Schaa— 
ren des Feindes zu den Mauern hinan, wo die Schlacht am wil— 
deſten iſt und der Regen von Geſchoſſen am dichteſten. „Scho— 
net, o Rutuler — ſo rief er mit der Hand winkend, und hem⸗ 
met den Lauf eurer Geſchoſſe, ihr Latiner; wie das Loos auch 
falle, mein Geſchäft iſt's, mir ziemt es nun vor Allen, den ver— 
abredeten Bund zu erfüllen und für euch mit dem Schwerte zu 
entſcheiden.“ a a 

Alles — Freund und Feind wich zurücke und räumte den 
Raum in der Mitte; Aeneas aber, der den Ruf des Turnus 
vernommen, verließ freudig die Mauer und die erſtürmte Burg, 
warf Alles nieder, was ihm in ſeinem Laufe hinderlich, und rauſchte 
ſchrecklich in den Waffen daher. Rutuler und Latiner, Trojer und 
Tyrrhener, wer auf den Wällen, wer mit dem Wurfzeuge unter 
die Mauern erſchütterte — Alles lenkte nun Blick und Aufmerk— 
ſamkeit auf die beiden Helden und ihren beginnenden Kampf; 
ſelbſt Latinus ſah ſtaunend zu, wie dieſe Beiden, in verſchiedenen 
Ländern erzeugt, ſich aus ſolcher Ferne nahen und ihren Zwiſt 
mit dem Schwerte entſcheiden. Aber dieſe ſtürzen unaufhaltſam 
in den offenen Kampfplatz hervor; nachdem ſie die Speere auf⸗ 
einander abgeſendet, rennen fie zum Handgemenge gegeneinander 
mit vorgehaltenem Schilde und gezücktem Schwerte; der Boden 
erdröhnet, Hieb auf Hieb, Streich auf Streich, das Glück ſcheint 
mit der Tapferkeit zu kämpfen. 

Wie im weiten Eichwald von Silas in Tibornum oben zwer 
Stiere zum Kampfe gegeneinander rennen, die Stirnen gegen— 
einander gekehrt, ſich Wunden auf Wunden verſetzen mit ihren 
Hörnern, Hals und Bug bluten und die Waldung von ihrem 
Gebrülle erfüllt wird, während die erſchrockenen Hirten entfliehen, 
die übrige Heerde erſchreckt umherſteht, und die Kühe ängſtlich 
harren, wer nun die Weide beherrſchen würde: ſo rennen Beide 
aufeinander los, und laut ſchmettert der Hall des Erzes. 

Jupiter ſelbſt hält die Wege des Geſchickes Beider mit ihrem 
verſchiedenen Loos auf den Schaalen — Sieg und Tod. Zuerſt 
ziehet Turnus in ſicherem Vertrauen auf ſeine Kraft mit dem 
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Schwerte aus, Alles erbebt erwartungsvoll vor dem furchtbar 
drohenden Schlage — aber die verrätheriſche Klinge bricht ihm 
mitten im Schlage; er ſelbſt iſt verloren, wenn die Flucht ihn 
nicht e ſchnell 1275 der Wind fliehet er, nur das Heft in der 
wehrloſen Hand. 

Als er den Wagen beſtieg, um zum Zweikampf zu eilen, hatte 
Turnus nämlich ſtatt des ſeinen, das Schwert des Wagenlenkers 
Metiscus in der Eile ergriffen — das hatte ihm wohl ſo lange 
Dienſte geleiſtet, als er es mit irdiſchen Waffen maß und gegen 
ee Teukrer brauchte; aber ſobald es die Rüſtung aus der 
Hand Vulkans berührte, zerbrach es wie mürbes Eis. Turnus, 
ſeiner Waffe beraubt, ſloh nun in wechſelnden Kreiſen und Wen⸗ 
dungen bald da, bald dorthin, hier heinmten ihn die Schaaren der 
Teukrer, dort ein Sumpf und dort die Mauern der Stadt — 
nirgends ſindet er einen Ausweg, während Aeneas ihm ungeſtüm 
nachſetzt, und wie ein ſcheues Wild verfolget. Vergebens ruft 
Turnus ſeine Rutuler auf, ihm ſein ee Schlachtſchwert 
zu bringen; e drohete jedem den Tod, der es ihm brächte, 
drohete die Stadt zu verwüſten, und trieb die Verzagten hinweg. 
So heczte er den fliehenden Turnus fünfmal um die Kampfbahn 
herum, und ging ihm endlich zu Leibe. 

Noch lange wäre die Entſcheidung des Kampfes hinausgeſchoben 
worden, hätten ſich nicht abermals, gegen alles Princip der Nicht— 
intervention, göttliche Hände darein gemiſcht. 

Mitten in dem Kampfplatz Rand der Stumpen eines alten 
Oelbaumes, den die Trojaner abgehauen hatten, als ſie den 
Kampfplatz ausſteckten, weil er dem Zweikampfe hinderlich war; 
in dieſen Stumpen war des Ae Wurfſpeer gefahren, und da 
der Held ſeinen Gegner im Laufe nicht erreichen konnte, ſo ver— 
ſuchte er es, den Speer aus der zähen Wurzel wieder heraus— 
zuziehen, um jenen mit dem Wurfe zu erreichen; Turnus, der 
dieß mit Entſetzen wahrnahm, fle bi zu Faunus, er möge den 
Speer feſthalten im Holze; in der That wollte es dem Aeneas 
nicht gelingen, das Eiſen aus dem zähen Stamme herauszureißen, 
und während er ſich vergeblich abmühete, lief Juturna in Geſtalt 
des Wagenlenkers herbei und brachte dem Bruder ſein erſehntes 
Kampfſchwert: Aber auch Venus, erzürnt über ſolches kecke Be⸗ 
ginnen der Nymphe, kam ihrem uns ebenfalls zu yo. und 
zog mit eigener Hand den Speer aus dem Holze. 

Während ſo der Eine auf ſein Schwert, der Andere auf feinen 
Speer vertrauend den Kampf beginnen wollte, machte Julie 
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im hohen Olymp, von deſſen Spitze aus er den Dingen, die da 
vorgingen, zuſah, ſeiner Gemahlin Juno Vorwürfe und Vor— 
ſtellungen; ſie wiſſe ja, daß Aeneas einmal unabänderlich dazu 
beſtimmt ſei, als heimiſcher Gott Latiums zu den Sternen er— 
hoben zu werden, es wäre daher thöricht, den Turnus, deſſen Ende 
ebenſo feſt bent ſei, im Rathe der Karen, gegen jenen zu 
unterſtützen, wie das eben geſchehen, indem Juturna auf ihr Ge: 
heiß ihm fein Schlachtſchwert gebracht, ihm, dem ſchon Beſiegten. 
„So vernimm denn, fuhr er alles Ernſtes fort, meinen endlichen, 
feſten Willen für ein und allemal, damit ich keinen Groll und 
Zorn mehr in deinem lieblichen Antlitz baue; jieh, wir find am 
Ziel! Bis hierher iſt es dir gelungen, die Trojer durch Länder 
und Meere zu jagen, die Gräuel des Krieges zu wecken, ein 
Haus zu verwliſten und zu vernichten und das Brautfeſt der La— 
vinia mit Jammer zu miſchen: weitere Verſuche deines Haſſes 
dulde ich nun nicht mehr.“ 


Juno läugnete ihren Antheil an der Erneuerung der Feind— 
ſeligkeit zwiſchen Trojern und Latinern, und ſchob alles auf Ju— 
turna’s Schweſterliebe, verſprach von nun an ihre Hand aus dem 
Spiele zu laſſen, nur möge der gewaltige Gatte ihr eine Bitte 
gewähren; es möge Frieden, Bündniß 1 Heirath zu Stande 
kommen; nur möchten die e ee Latiner nicht gezwungen 
werden, Land und Namen zu wechſeln, und Teukria und Teukrer 
nt werden, noch ihre Sprache und Sitten zu ändern; das 
Reich Latium möge bleiben und albaniſche Könige mögen auch 
fürder die Herrſcher heißen; Troja fer einmal gefallen und mit 
ihm möge auch ſein Name vertilgt ſein. 

Ueber dieſe Ausflucht, mit welcher Juno ihrem weiblichen Stolz 
Genugthuung verſchaffte, lächelte Zeus und konnte, um end— 
lich Ruhe. zu haben, dieſer Schwäche nicht zuwider ſein; „Schwe— 
ſter des Zeus, ſprach er, und Tochter Saturns, noch immer iſt 
dein Haß gegen die Teukrer nicht geſtillet? doch damit du end— 
lich dich zufrieden ſtelleſt, und deinen ohnmächtig gegen den Wil— 
len des Geſchickes anknüpfenden Groll legeſt, ſo ſei gewährt, was 
du willſt; Latium ſoll die heimiſchen Sitten, Gebräuche und 
Sprache behalten, und auch 6185 Namen möge das Latiniſche 
Volk beibeh en; Teukrer und Auſonier mögen ſich zu einem 
Volke vermiſchen unter gleichen religibſen Gebräuchen und Opfern, 
und ich will in ihm ein Geſchlecht heranpflanzen, das ein Muſter 
der Frömmigkeit ſein wird. 


. 


186 


So war endlich die erbittertfte Feindin unſeres Helden befrie— 
digt und unſchädlich gemacht; nun aber lag es dem Vater der 
Götter vor Allem daran, dem Aeneas den endlichen Sieg zu 
verſchaffen über Turnus, und deſſen Schweſter von dem Kampfe 
zu entfernen. b 5 

Einſt gebar die Nacht drei Unholdinnen, die Diren und die 
Megäre; dieſe wohnet im Tartarus, jene zwei ſtehen am Throne 
des Zeus, und erfüllen die Herzen der Menſchen mit Furcht und 
Schrecken, wenn der König der Götter und Menſchen die Erde 
mit Seuchen, Peſt und Krieg heimſucht. Wie ein Pfeil eilet 
nun eine von dieſen ſchrecklichen Weſen auf die Erde herab, ver— 
wandelte ſich, als ſie den Kampfplatz der Heere erreicht, in die 
kleine Geſtalt eines Leichenhuhnes, das zuweilen um Mitternacht 
auf Gräbern geſehen wird, oder klagend über die einſamen Giebel 
der Dächer hinwegeilt und als ein verhaßtes Zeichen des gefürch— 
teten Todes betrachtet wird, und umſchwirrte das Haupt des Zur- 
nus, den Schild mit ihren Flügeln berührend. Schrecken und 
Angſt lähmen plötzlich die Glieder des Helden, und Juturna, die 
gleich von Ferne die Göttin erkennt, rauft ſich das Haar und 
verletzt mit Fauſt und Nägeln die blühende Bruſt: „Was ver— 
mag ich noch, o beklagenswerther Bruder, dir, zu helfen? und 
was bleibt mir ſelbſt noch für ein Troſt? Nimmer mehr vermag 
meine Kunſt dir das theure Leben zu friſten; denn eine ſolche 
Macht vermag ich nicht zu bekämpfen. Ja, ich kenne jenen 
furchtbaren Flügelſchlag, ich kenne den Todeston! So zahlet alſo 
Zeus, der Gewaltige, den Gürtel der Jungfrau? Weßhalb gab 
er mir Unſterblichkeit, damit ich dieſem Schmerze kein Ende geben 
kann und meinen Bruder in's Reich der Schatten begleiten? Ich 
darf nicht ſterben, was kann mich aber noch freuen ohne dich! 
Wo öffnet ſich mir ein Abgrund und nimmt mich auf in den 
Schooß des Schattenreiches? Mit ſolchen Worten entfloh Ju— 
turna, bedeckte ihr Haupt mit dem grünen Gewande und ver— 
ſchwand in der Tiefe des Fluſſes. 

Aber Aeneas dringet nun furchtbar heran: was zögerſt du, 
Turnus — rief er mit wüthender Stimme ihm zu — was ſträubſt 
du dich länger dem Kampfe — nicht im Laufe wetteifern wir, 
ſondern Waffen müſſen entſcheiden.“ Turnus aber, nicht von 
Aeneas, ſondern von der Nähe der feindlichen Gottheit geſchreckt, 
erhebt voll Ingrimm einen gewaltigen Grenzſtein, den kaum zwölf 
Männer davontrügen, warf ihn nach dem Gegner und wollte auf 
ihn zulaufen; allein ſeine Kniee wankten von der Anſtrengung des 
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Wurfes entkräftet, fein Blut erſtarrte, während der Stein fein 
Ziel nicht erreichte und vor demſelben niederfiel. 

Wie wenn man oft von furchtbarem Traume geſchrecket ver— 
geblich ſeinen Phantomen zu entfliehen trachtet, die Füße ihren 
Dienſt zu verſagen ſcheinen, die Zunge zum Rufen gelähmt iſt —: 
ſo hemmet die Göttin das Bemühen des Turnus, wohin er ſich 
wendet; vielfache Gefühle beſtürmen die Bruſt des Unglücklichen; 
bald blickt er auf die Stadt, bald auf die Rutuler; vermag 
weder zu, fliehen, noch dem Feinde zu nahen, und blicket ſcheu 
und zerſtört nach ſeinem Wagen umher, und nach der Hülfe der 
Schweſter. Endlich erreicht ihn die Lanze des Aeneas; kaum 
ſauſet ein vom Mauergeſchütz geſchleuderter Felſen ſo laut durch 
die Luft, wie dieſer Tod und Verderben bringende Speer die Luft 


durchſchnurret, den dichten Schild durchdringet und ſich einen 


Weg durch den Panzer in die Bruſt des Turnus bahnet, der 
mit brechendem Knie dahinſinkt. 

Während die Nutuler beim Falle ihres Königs einen Schrei des 
Entſetzens erheben, daß Wald und Geklüfte erbebet, flehte Turnus 
mit erhobener Rechte und demüthigem Blicke vor Aeneas liegend 
zu Aeneas: „ich habe es verdient, ſprach er, und wage es nicht, 
dich um Schonung zu bitten — mache Gebrauch von deinem 
Siege, du Furchtbarer! Doch, vermag dich der Schmerz eines 
unglücklichen Vaters zu rächen, ſo erbarme dich des greiſen Vaters 
Daunus, und gedenke deines Vaters Anchiſes, der einſt in derſelben 
Lage war, wie dieſer. Gieb mich den Meinen zurück, lebend, oder, 
wenn du willſt, als Leiche, und begnüge dich mit dem Siege, mit 
dem Ruhme, daß ich im Angeſicht der Völker Italias als Beſiegter 
zu dir flehe. Möge Lavinia deine Gattin werden, doch gehe nicht 
weiter in deinem Grolle.“ 

Schon war Aeneas Zorn durch die Mittleid erregende Stimme 
des unglücklichen Jünglings umgeſtimmt, ſchon zögerte feine zum 
Todesſtoß über ihm gehobene Rechte, als er auf einmal den Hals— 
ſchmuck des erſchlagenen Pallas am Turnus erblickte; ſein Schmerz 
um den Geliebten beſeelte ihn mit neuer Wuth; du hier, rief er 
mit fürchterlicher Stimme, mit dem Raube der Meinen dich ſchmük— 
kend? du ſollteſt mir noch entrinnen? dem Pallas ſeiſt du geopfert!“ 
Bei dieſen Worten drang des Aeneas Schwert in den Buſen des 
Turnus, und ſtöhnend entfloh deſſen Seele zu den Schatten. 
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Mit dieſem Siege endeten die Mühen und Kämpfe des Troja— 
niſchen Helden und ſeiner Begleiter; mit Lavinia verbunden, er— 
baute der Trojaner eine neue Stadt, und gab ihr den Namen 
der holden Herrſcherin; Rutuler, Tyrrhener und Latiner huldigten 
dem ſiegenden Helden, der das Reich des Latinus und das des kinder— 
loſen Evandrus erbte und vereinte; Ascanius, ſein Sohn und Erbe, 
bauete Alba Longa, von wo aus das Geſchlecht der Silvier, durch 
den Sohn des Ascanius, Aeneas Sylvius, ausging, das mehr als 
400 Jahre von Alba Longa aus Mittel-Italien beherrſchte; bis 
endlich die beiden Albaniſchen Könige Numitor und Amulius die 
Reihe ſchloſſen. 

gumitor wurde nämlich von feinem Bruder Amulus vom Throne 
geſtoßen und vertrieben, ſeine Tochter Rhea Sylvia gebar in dieſer 
Verbannung von Mars, dem Kriegsgotte, die Zwillingsknaben 
Romulus und Remus, welche, als unehelich und Schande bringend, 
ausgeſetzt wurden; eine Wölfin erbarmte ſich, ſo erzählt die Fabel, 
der Kinder und ſäugte ſie; die Brüder, Söhne der Wüſte, wurden 
kriegeriſch und erſchienen bald an der Spitze einer Räuberhorde, und 
legten den erſten Grund zur Erbauung Roms, als deſſen erſter König 
Romulus nach Ermordung des Remus, die Reihe der Römiſchen 
Könige eröffnete; ſo wird alſo Aeneas durch ſeinen Enkel Aeneas 
Sylvius als der Gründer des Römiſchen Königsgeſchlechtes vom 
Dichter betrachtet. 
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Noten und Erläuterungen. 


(1) Dieſes Palladium war eine vom Himmel gefallene Bildſäule der 
Pallas, oder Minerva, an deren Beſitz die Unüberwindlichkeit ihres Beſitzers 
hing; Troja war im Beſitze derſelben, darum glaubten die Griechen, dieſe 
Stadt nicht eher erobern zu können, als bis ſie ſich in den Beſitz dieſes 
verhängnißvollen Bildes geſetzt hätten 

(2) Schon einmal war Troja zu Anchiſes Lebzeit erobert und zerſtört 
worden, nämlich durch Herkules wegen des Wortbruches des Laomedon. 
Dieſer, König von Troja, Priamus Vater, hatte dem Herkules ſeine Toch— 
ter Heſione verſprochen, wenn dieſer den Wallfiſch tödte, den Neptun aus 
Rache wegen des zurückgehaltenen Lohnes für den Aufbau der Mauern 
Troja's geſendet hatte, und ein Mädchen nach dem andern fraß. Da 
aber Laomedon dem Retter der Heſione nicht Wort hielt, eroberte dieſer 
die Stadt. i 

(3) Anchiſes hatte ſeine Liebſchaft mit Venus, woraus Aeneas entſproßte, 
unvorſichtig den Menſchen verrathen, weßwegen ihn Jupiter wegen dieſer 
Prahlerei durch Lähmung ſtrafte. 

(4) Wenn es zur Linken donnerte, und Sternſchnuppen waren günſtige 
Zeichen von Zeus. Das Flämmlein auf dem Haupte des Julus iſt daſſelbe 
Zeichen, deſſen Livius in der römiſchen Geſchichte, als auf dem Haupte des 
Servius Tullius erſcheinend, erwähnt. 

(5) Abendland, ebenſo allgemein, wie Heſperien, wie es die Alten nann⸗ 
ten; den Aſiaten war es Griechenland, den Griechen war es Italien, 
die Italier nannten Hifpanien Heſperien. Daher glaubte Aeneas bald ſchon 
an der Thraciſchen Küſte, wo er zuerſt landete, bald auf der Inſel Kreta, 
Heſperien oder das Abendland gefunden zu haben; aus Mangel an Erd— 
kunde, weil der Ausdruck, Land gen Abend, oder Untergang, zu unbeſtimmt 
war, und er in jedem abendlich gelegenen Lande, die angewieſene neue 
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Heimath zu fehen glaubte. Lydiſch heißet hier der Thybris oder Tibris, 
weil er in Etrurien entſpringt, und weil man den alten Etruriern Lydi— 
ſchen Urſprung zuſchrieb. 5 
(6) Die Mutter der Götter war Cybele, auch die große Göttin genannt, 
ſie wird mit einer Mauerkrone abgebildet und auf einem Wagen, von Lö— 
wen gezogen. Die Götterfabel berichtet, Kreuſa fei zu einer Nymphe im 
Gefolge dieſer Göttin erhoben worden. 


(7) Die Todtenopfer, die in Beſprengung des Grabes mit lauer Milch 
und Opferblut beſtanden, hatten entweder den Zweck, den abgeſchiedenen 
Geiſt eines ungerecht Gemordeten zu verſöhnen und zu befriedigen, als 
durch eine Art von Genugthuung, oder den Geiſt eines Menſchen, dem 
die feierliche Beſtattung verſagt worden war, zur Ruhe zu bringen. Denn 
das Alterthum glaubte, die Seele eines ſolchen ſchwebe unſtät einher, und 
könne nicht über die unterirdiſchen Gewäſſer kommen, welche zwiſchen dem 
Reiche der Lebenden und dem Reiche der Todten die Grenze bilden, ſo 
lange ihr Leichnam nicht beſtattet und mit Erde bedeckt ſei. Durch ſpätere 
Nachholung einer ſolchen Leichenfeierlichkeit glaubte man der heimathloſen 
Seele den Weg in das Reich der Schatten öffnen zu können. 


(8) Die Inſel Delos ſchwamm vorher auf dem Meere umher; als 
Latona oder Leto, von der eiferſüchtigen Juno verfolgt, weil ſie eine Frucht 
des ehebrecheriſchen Gemahles Zeus unter dem Herzen trug, hier ein Plätz— 
chen fand, auf dem ſie die Zwillinge Apollo und Diana gebären konnte, 
gab Apollo aus Dankbarkeit ſeinem Geburtslande zwiſchen den e 
ſchen Inſeln eine feſte Stellung. — 5 

(9) Aus Kreta ſtammten die Trojer, vom Kretiſchen Berge Ida wan— 
derte der Dienſt der Mutter Cybele mit ſeinen Dienern, den begeiſterten 
Korybanten nach Troja, und gaben dem hier befindlichen Berge den Namen 
des heimiſchen Pda. 


(10) Korythus, bekannter unter dem Namen Cortona, unweit des 
Srafimenifchen See's in Etrurien. Auſonia iſt eine Gegend Italiens, die 
ihren Namen von Auſon, einem Sohne des Ulyſſes, bekam, der bei den 
Dichtern auf ganz Italien überging. 

(11) Eine Anſpielung des Dichters auf Cäſar und Auguſtus, den Ab: 
kömmlingen aus dem Geſchlechte des Aeneas und Julus; Cäſar und Au— 
guſtus wurden nämlich vom Römiſchen Volke unter die Götter erhoben. 
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(12) Phineus, ein König in Thracien, hatte, wie Prometheus, den Sterb— 
lichen die ihm vertrauten Geheimniſſe der Götter verrathen, und gegen 
deren Willen nützliche Kenntniſſe ertheilt, dafür wurde er mit Blindheit 
beſtraft, und die Harpyen raubten ihm die Speiſen von der Tafel. Die 
geflügelten Söhne des Boreas, Zethus und Kalais, Genoſſen der Argonaus 
ten, befreieten ihn von dieſen häßlichen Vögeln, welche von da nach den 
Strophadiſchen Inſeln flohen. 

(13) Auch dieß iſt eine feine Anſpielung auf Auguſtus Zeitalter; hier 
nämlich, an dem Vorgebirge Actium, hatte Auguſtus die Macht des Antonius 
und der Aegyptiſchen Cleopatra vernichtet, und zum Andenken an dieſen 
Sieg, der ihm die Weltherrſchaft gegeben, feierliche Spiele angeordnet, 
welche alle fünf Jahre gehalten wurden. 

(14) Polyrena, die Tochter des Priamus, hatte durch ihre Schönheit den 
Achill bezaubert, daß er dem Priamus den Antrag machte, ſie ihm als 
Gattin zu geben, wofür er die Griechen zum Frieden bewegen wolle. 
Priamus ging darauf ein, beſchied den Helden in den Tempel des) Apollo, 
um die Vermählung zu vollziehen. Paris aber war hinter der Bildſäule 
des Gottes verborgen, und verwundete den Achill an der Ferſe, der allein 
verwundbaren Stelle des Helden; denn ſeine Mutter Thetis hatte ihn als 
Kind in den Styr getaucht, und nur die Ferſe, an welchem ſie ihn hielt, 
entbehrte der magiſchen Kraft dieſes Waſſers, das die in demſelben Geba— 
deten unverwundbar machte. Sterbend verlangte daher Achilles, daß, wenn 
Troja erobert ſei, Polyxena auf feinem Grabe geopfert werden ſolle, was 
auch von den Griechen vollzogen wurde. 

(15) Der Averniſche See iſt in Kampanien, er hat ſeinen Namen von 
dem Griechiſchen Aornos, d. h. der Geflügelloſe, weil wegen ſeiner böſen 
Aus dünſtung alles Lebende ihn meidet, die Vögel, die feinem Geſtade ſich 
nähern, oder über ihn hinwegfliegen wollen, ſollen leblos herab fallen. 
Daher wurde dieſer See nach der Sage der Alten, als den unterirdiſchen 
Mächten geheiligt, mit allen Schrecken der Phantaſie ausgemalet, nament— 
lich hieß es, hier ſei der Eingang in die Unterwelt. 

(16) Circe, eine Tochter des Sonnengottes und der Schweſter des Kö— 
nigs Aretes von Kolchis, hatte aus dieſer Heimath ihrer Mutter die Kunde 
der magiſchen und geheime Kräfte der Natur geerbt, und galt als die 
furchtbarſte Zauberin, welche die Unglücklichen, die auf ihr Eiland ge— 
worfen worden, in Thiere aller Art verwandelte; ſo verwandelte ſie die 
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Gefährten des Ulyſſes in Schweine, und nur der dem Helden von Merkur 
verliehene Gegenzauber konnte ihn ſelbſt vor einer ſolchen Verwandlung 
ſchützen. Im Alterthum gilt ihr Aufenthalt für eine Inſel, doch iſt der 
unter dem Namen Circäa Terra, oder Monte Circello bekannte Landſtrich 
eine Halbinſel, die durch einen ſchmalen Iſthmus mit dem Feſtlande, den 
pomptiniſchen Sümpfen, in Verbindung ſteht. 

(17) Schon in den früheſten Zeiten hatten die Griechen vom Peloponnes 
und vom griechiſchen Feſtlande aus auf der Oſtküſte Unteritaliens Pflanz— 
ſtädte gegründet; daher war es für die Trojaner nicht rathſam, hier zu 
landen, auch wäre der Marſch von der öſtlichen Küſte Italiens über die 
Apenninen in die weſtlichen Uferländer, die den Trojanern zur Heimath 
b angewieſen waren, leicht gefahrvoller und beſchwerlicher geweſen, als eine 
Umſegelung, abgeſehen davon, daß es nicht im Sinne des Dichters lag, 
ſeinen Held auf dem kürzeſten Wege an die Tiber zu führen, weil ihm eine 
Landreiſe die Gelegenheit zu Abentheuern nicht in dem Grade darbot, 
wie eine Seereiſe. - 

(18) Das Vorgebirge Pelorus beherrſchet die Meerenge von Meflina, 
und heißt heutigen Tages noch Capo di Peloro, oder Capo di Faro. Den von 
Oſten herſegelnden Seefahrern ſcheint die Meerenge als eine durch dieſes 
Vorgebirge geſchloſſene Bucht, und Sicilien ſcheint mit Italien zuſammen 
zu hängen, wie man ſich aber der Küſte Sicilen's nähert, ſo treten beide 
Länder auseinander und die Waſſerſtraße öffnet ſich dem Auge. 

(19) Charybdis und Scylla. Virgil folgte hier dem Beiſpiele des 
Homer, der den Erſcheinungen der Natur Perſönlichkeit verlieh; wenn ſtarke 
Winde die Fluthen in dieſe Meerenge hineingetrieben, ſo wird dieſe Straße 
ſehr unſchiffbar wegen der vielen Strudel und verdeckten Klippen, und ſo 
wird nicht ſelten die Waſſermaſſe an den Felſendamm, der den Hafen 
von Meſſina decket, hingeworfen wodurch jener Meeresſtrudel, der unter 
dem Namen der Charybdis, heute Caribdi, bekannt iſt, und die den Alten 
Anlaß zu jenem oft beſungenen Meerwunder gab; dieſe Charybdis war 
nach der Fabel eine Tochter des Neptunus und der Erde (Gäa), und im 
höchſten Grade gefräßig; weil ſie einmal in einer Anwandlung ihrer ge— 
wohnten Eßluſt einige der dem Geryon geraubten Rinder des Herkules zu 
ſich genommen hatte, ſtrafte fie Jupiter mit feinem Blitze und ſchleuderte 
fie ins Meer, ſeitdem verübt fie in demſelben fo vielen Unfug. Die 
Scylla ift ein Meerwunder von ähnlicher Art; man dachte ſich unter der⸗ 
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ſelben ein Ungeheuer mit ſechs Köpfen, aus denen ſie ein entſetzliches Ge— 
belle erhob, ſie war mit ihren zwölf Füßen an einen Felſen gewachſen; 
ſie wohnte in einer Höhle, wo ſie den vorbeiſegelnden Schiffen auflauerte. 
Es war alſo im frühen Alterthume dieſe Meerenge ſehr verrufen bei den 
Schifffahrern, bei denen das Sprüchwort entſtand: „In die Scylla geräth, 
wer vermeiden will die Charybdis.“ Noch jetzt ſteht ein Städtchen an dem 
Italiſchen Geſtade der Meerenge; es wurde der Felſen dieſer Scylla als 
Citadelle benutzt und befeſtigt zum Schutze der Küſte gegen die Tyrrheni— 
ſchen Seeräuber. 

(20) Kumä, mit dem Beinamen die Euböiſche, weil eine Kolonie von 
Chalcis auf der Inſel Euböa fie ſoll gegründet haben; der Ort iſt berühmt 
durch die Sibylla, welche an Tarquinius die ſibylliniſchen Bücher verkauft 
haben ſoll; ein altes Weib habe ſie ihm um eine hohe Summe angeboten, 
Anfangs war ſie dem König zu hoch, als aber die Alte drei Bücher in's 
Feuer geworfen hatte, und mit den übrigen daſſelbe zu thun ſchien, ging 
der König auf die Forderung ein und kaufte ſie; ein Kollegium von 
zuverläſſigen Männern war zur Bewachung und Verwahrung dieſer als 
Staatsorakel ſo hoch verehrten Urkunde, die in dunklen, abgeriſſenen Verſen 
beſtanden, eingeſetzt. Als zu Sylla's Zeit der Tempel Jupiter's auf dem Kapi⸗ 
tol verbrannte, gingen auch die alten Sibylliniſchen Bücher verloren; der Senat 
ließ die Orakel zwar wieder ſammeln und ſtrenge ſichten; allein es ſchlichen 
ſich doch viele falfche und ſpätere Orakelſprüche hinein, und fie wurden 
nicht ſelten willkührlich von den Partheien benutzt. So wußte Cäſar's Par— 
thei einen Spruch, daß die Parther nur durch einen König könnten über— 
wunden werden, zu Gunſten deſſelben vor den Senat zu bringen. Noch zur 
Zeit Kaiſer Aurelians, 270 nach Chr., befragte man dieſe Orakel in Betreff 
des Marcomanniſchen Krieges; die Chriſten wollten Hinweiſungen auf 
Chriſtum darin finden, und als Beliſar in der zweiten Hälfte des ſechsten 
Jahrhunderts in Rom von den Gothen belagert wurde, wollte man aus 
den ſibylliſchen Büchern wiſſen, daß dieſe Belagerung nicht länger als fünf 
Monden dauern würde, was aber nicht eintraf; und in der That vernimmt 
man ſpäter nichts mehr von einem ſolchen Gebrauch dieſer Orakel. 

(21) Der Dichter giebt hier wieder ſeinem Hange, zu ſchmeicheln, nach, 
und ſpielet hier auf ein Ereigniß während der Regierungszeit des Auguſtus 
an; nach der Schlacht von Actium hatte nämlich dieſer die Stadt Nico— 
polis in Epirus gebauet, die Stadt Buthrotum in die Rechte einer römi— 
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ſchen Pflanzftadt verſetzt, und fie auf diefe Weiſe als mit Rom verwandte 
Städte bezeichnet. 4 


(22) Virgil folgt auch hierin dem Beiſpiel Homers, indem er die Cy— 
clopen an die Siciliſche Küſte, und beſonders in die Nähe des Aetna verſetzt. 
Denn man hielt dieſe Rieſen mit einem Auge für Gehülfen des Vulkan, der 
im Aetna ſeine Feuereſſen hatte. Nebenbei werden die Cyclopen als Hirten 
und böſe Menſchenfreſſer beſchrieben; Theocrit beſchreibt den Cyclopen Po— 
lyphem als einen dummen, verliebten Teufel. 


(23) Enceladus war einer der himmelſtürmenden Rieſen, welche Jupiter 
mit ſeinem Blitze zerſchmetterte; die Sage ging, der Berg Aetna ruhe auf 
ihm, und wenn der Rieſe unter dieſer Laſt ſich bewege, ſo ſpeie der Berg 
Flammen aus. 


(24) Dieß iſt ein Verſtoß gegen die Geſchichte Homers; denn Aeneas 
ſoll erſt viel ſpäter nach dem Ulyſſes nach Sicilien gekommen ſein. 


(25) Nachdem Ulyſſes das Ungethüm geblendet hatte, hing er ſich, ſo 
wie auch ſeine Gefährten, unten an die Bäuche der Widder des Cyclopen, 
und entkam auf dieſe Weiſe aus der Höhle; daß aber Ulyſſes einen Ge— 
fährten, Namens Achemenides, hier zurückgelaſſen habe — davon erzählt 
Homer nichts; es iſt Erfindung Virgils, um, dieſe Stelle anzubringen, 
Gelegenheit zu finden. 


(26) Drapanum, vom griechiſchen Drepanon, d. h Sichel, weil die 
Bucht dieſes Hafens ſichelförmig gebildet iſt; heute Trapani. 


(27) Orkus nannten die Alten die Unterwelt, die ſie auch Erebus und 
Tartarus nannten. Ihre Mythe vor der Entſtehung der Welt beginnet 
nämlich auch mit dem Vorhandenſein der formloſen Maſſen, Chaos; aus 
dieſem Chaos entſtand die flache Erde, Gäa; durch dieſe Fläche wurde 
nun der endloſe Raum unten und oben in zwei Hälften getheilt, in Unter— 
und Oberwelt, Tartarus und Himmel; der Tartarus blieb finſter und 
lichtlos; aber auf dem obern Theile entſtand aus der Umarmung der Nyr, 
Nacht, und dem Erebus der Tag und der Aether, oder die obere Luft. 


(28) Die Gätuler wohnten nach dem innern Afrika hinein, hinter 
Mauritanien und Numidien, Numidien aber war ungefähr unſer jetziges 
Algier, Mauritanien das heutige Fez und Maroco. 
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(29) Fama war eine Tochter der Gäa, oder Erde, die aus Rache und 
zur Plage für Götter und Menſchen geboren, als Jupiter ihre Söhne, die 
Giganten, vernichtet hatte. 

(30) Auf einer Oaſe in der Libyſchen Wüſte, Namens Marmarica, 
war wohl der ältefte Jupiterdienſt — der des Jupiter Hammon, oder 
Ammon, deſſen Haupt mit Widderhörnern abgebildet wird. 

(31) Das Gebirge Atlas wird ſtets als Rieſe perſonificirt bei Virgil 
angeführt, als Rieſe, der auf ſeinen Schultern den Himmel trägt, weil ſein 
Haupt bis in die Wolken hinein reicht. 


(32) Merkur wird der Cyllenier genannt, weil er auf dem Berge 
Cyllene in Arkadien geboren. 


(33) Die Thebaner feierten alle drei Jahre dem Bachus zu Ehren 
ein lärmendes Feſt auf dem Berge Cythäron, das fie die Orgien nannten, 
bei denen hauptſächlich die Frauen eine Rolle ſpielten; denn dieſes Feſt 
erlaubte ihnen die Feſſeln weiblicher Sitte und Zucht abzulegen, unter 
Jauchzen und Geſchrei nächtlich umherzuſchwärmen; dieſe von Bacchus 
Gabe begeiſterten und raſend gemachten Frauen hießen Thyaden, Mänaden 
oder Bacchantinnen: ihr beſtändiger Ruf war Evoé! Bacche! 


(34) Das Heer der Griechen, unter Agamemnons Anführung, wurde 
lange Zeit von ſtürmiſchem Wetter in Aulis, feinem Sammlungssorte, 
aufgehalten, ehe es gegen Troja ſchiffen konnte. Der Prieſter des Apollo, 
Kalchas, erklärte dies als Zeichen der Götter, und Diana müſſe vorerſt 
eine Jungfrau zum Opfer haben, dann würden günſtige Winde kommen. 
Das Loos, geopfert zu werden, traf Agamemnons Tochter Iphigenie, 
welche aber von der Göttin dem Opferbeile entzogen, und als Prie— 
ſterin des Dianentempels nach Tauris verſetzt wurde. 


(35) Pentheus, König von Theben, hatte den Bacchusdienſt und ſeine 
lärmenden zügelloſen Feſte beſchränken wollen, und wurde deshalb von dem 
zürnenden Gotte mit Raſerei belegt; dieſer Vergleich iſt von der Bühne 
genommen, wo man nämlich auch ein Trauerſpiel des Euripides, die Bac- 
chantinnen, aufführte, und eben dieſer Pentheus, von den Eumeniden oder 
Furien verfolgt, in Raſerei geräth und die Sonne und Theben doppelt 
ſieht. Dieſe Eumeniden, auch Diren und Erinnyen, waren die Plagegeiſter 
und Rachegeiſter der Alten, die Dienerinnen göttlichen Zornes; ſtatt der 
13 * 
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Locken umgaben giftige Schlangen ihr Haupt, eine Schlange umfaßte ſie 
als Gürtel, ihre Waffe war eine Geißel von Schlangen in der einen Hand, 
in der andern eine lodernde Fackel; ihre Kleidung beſtand in einem ſchwar⸗ 
zen Mantel. Sie hießen Allecto, Megära und Teſiphone; fie waren von 
abſcheulicher Geſtalt und erſchrecklichem Antlitz, aus ihrem Munde trof 
Gift, und ſie verfolgten ihr Racheopfer von Land zu Land, ihm keine 
Ruhe noch Raſt laſſend, bis in die Unterwelt hinab. 


(36) Der Dichter ſpielt hier ebenfalls an auf eine Scene aus einem 
Trauerſpiele. Als Agamemnon nach Troja's Zerſtörung heim kam, wurde 
er durch Verrath ſeines eigenen Weibes, Klytemneſtra, welche ſich in ſeiner 
Abweſenheit mit Aegiſtheus verbunden hatte, im Bade ermordet. Des 
Gemordeten einziger Sohn, Oreſtes, wurde durch Vorſorge der Schweſter 
Electra von demſelben Looſe gerettet, den Nachſtellungen des Stiefvaters 
entzogen, und wuchs am Hofe des Königs Strophias in Böotien mit 
deſſen Sohn Pylades zum Manne heran. Da mahnte ihn Apollo durch 
feines Orakels Mund, den Tod des Vaters zu rächen; er kehrt mit fei- 
nem unzertrennlichen Freunde Pylades in den väterlichen Pallaſt zurück, 
erſchlug da den Aegiſtheus, zog die Mutter zu deſſen Leiche herbei, und 
tödtete in der Wuth auch ſie. Wegen des Muttermordes verfolgten ihn 
von nun an die Furien, er flieht, und auf allen ſeinen Wegen treten alte 
ihm entgegen. 

(37) Die Aethiopier und ihr Land waren bei den Alten höchſt fabel⸗ 
haft; bald lag das Land ihnen im äußerſten Oſten, bald im entfernteſten 
Weſten, bald wo die Sonne untergeht, bald wo ſie aufgeht. Virgil ver— 
ſetzt dieſes Wunderland und die Heimath der Hesperiſchen Gärten auf den 
weſtlichen Rand der Erde. Die Einwohner werden überall als fromme, 
glückliche und von den Göttern geliebte Menſchen geſchildert. 

(38) Hesperiden hießen die Töchter des Atlas, ſie wohnten in herrli— 
chen Gärten, in denen goldene Früchte reiften; ein furchtbarer Drache be— 
wachte den Eingang; der Tempel, den Virgil in dem Garten findet, war 
der Venus heilig. 


(39) Hekate war bei den Alten eine Schickſalsgöttin von furchtbarer 
Macht: in ihren Händen lag das Loos der Menſchen, Glück und Unglück, 
Ruhm und Schmach, ſie gebietet über Erde, Luft und Meer und hat alle 
verborgenen Kräfte der Unter- und Oberwelt in ihrer Gewalt. Die Zau⸗ 
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berer riefen und ſuchten ſie auf Kreuzwegen und bei Gräbern; man 
opferte ihr Hunde; Virgil läßt ſie hier als Diana erſcheinen, nennet ſie 
die Dreigeſtaltige, da ſie am Himmel die Göttin des Mondes, auf der 
Erde die Göttin der Jagd und in der Unterwelt öfters mit Proſerpina 
verwechſelt wird. 


(40) In des Ariſtoteles, Aelians und Plinius Naturgeſchichten findet 
man den Glauben, daß jedes neugeworfene Füllen an der Stirne einen 
fleiſchigen Knollen mit ſich bringe, den man Hippomanes nannte, und den 
die Mutterſtute ſogleich lüſtern abbeiße und freſſe. Dieß Fleiſchgewächs 
hielt man als wirkſames Mittel, Liebe zu erzwingen. 

(41) Dido nennet die Trojaner nicht ohne Grund und Bedeutung Lao— 
medontier; Laomedon, ein König von Troja, hatte mit Neptun's und 
Apollo's Hülfe die Mauern Troja's erbauet, dieſen aber den verſprochenen 
Lohn vorenthalten; deshalb ſchütterte Neptun die Mauern wieder zuſam— 
men, Herkules half ſie ihm wieder aufbauen, auch dieſem wurde die zum 
Lohn verſprochene Königstochter Heſione vorenthalten — weshalb Herkules 
ſein Werk wieder zerſtörte. 

(42) Der Dichter ſpielt hier ohne Zweiſel auf Hannibal an, dem 
furchtbarſten Feinde der Römer. 

(43) Stygiſcher Zeus wird Pluto genannt; was Zeus nämlich in der 
Oberwelt, das iſt Pluto in der Unterwelt. 

(44) Iris, die Botin und Zofe der Juno, die Göttin des Regenbogens; 
die Alten glaubten, die Seele könne nicht eher vom Körper ſich trennen, 
als bis Proſerpina mit unſichtbarer Hand eine Locke vom Scheitel des 
Sterbenden geſchnitten; da Proſerpina hier bei der ſterbenden Dido zaudert, 
thut dieß Iris auf Juno's Befehl. 


(45) Das von Karthago aus nordwärts Italien zu ſegelnde Geſchwa— 
der des Aeneas hatte nämlich den Wind zur Rechten, alſo von Oſten her, 
der ſie gegen Sicilien hintrieb. 


(46) Sie hatten alſo ſchon ſo weit die Richtung nach Italien verloren, 
daß fie an der nordweſtlichen Spitze Siciliens, dem Vorgebirge Eryr, zu 
fein vermutheten, und mit Recht —: das Vorgebirge Erye, jetzt Monte 
San Giuliano oder Monte di Trapani, an deſſen Fuße die letztgenannte 
Stadt liegt; auf dieſem Vorgebirge ſtand der berühmte Tempel der Venus 
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Erycina, von dem Diodorus eine Befchreibung giebt; auf feine riefen: 
haften Subſtructionen hatten die Saracenen ein Kaſtell erbaut, deſſen 
Ruinen man noch ſieht. Nicht ohne beſondere Abſicht läßt der Dichter 
ſeinen Helden hier landen — war ja doch hier das Gebein ſeines Vaters, 
das Gebiet ſeines Freundes Aceſtes, und das Geſilde durch den Tempel 
ſeiner Mutter Venus geheiligt. 


(47) Ein Talent Silber war nach unſerem Gelde ungefähr 1600 fl.: 
für jene Zeit ein Wort! 

(48) Cäſtus, Riemen mit eingenähtem Blei oder Eiſen, womit ſich die 
Fauſtkämpfer Hände und Arme umwickelten. 


(49) Syrenen-Inſeln in der Nähe der Küſte Unteritaliens; die Sage 
ging, daß die Bewohnerinnen dieſer Inſeln Nymphen, oben reizende Jung: 
frauen und unten ſcheußliche Ungeftalten wären, die mit ihrem bezaubern— 
den Geſange die Schiffer herbeizögen, um fie dann zu zerreißen: die heu= 
lenden Töne, welche die Brandung an den Geſtaden dieſer Inſeln verur— 
ſachte, mögen zu dieſer Fabel Anlaß gegeben haben. 


(50) Trivia hieß Diana, oder Hekate — woraus das Wort Hexe ent— 
ſtanden ſein mag, und in der That ſpielen die Kreuzwege ebenfalls eine 
wichtige Rolle im Hexenglauben. 


(51) Die Mythen des Griechiſchen Alterthums wiſſen mehrere Beiſpiele 
des Beſuches der Unterwelt von lebenden Sterblichen; ſo ſtieg Orpheus in 
das Reich der Todten, um ſeine dahingeſchiedene Gattin heraufzuholen, 
und Pluto, der kein Opfer zurück zu geben pflegt, ließ ſich durch den Zau— 
ber feiner Leier erweichen, doch half es dem Sänger nicht viel, denn er er— 
füllte die ihm gemachte Bedingung, nicht eher nach dem theuern, erretteten 
Weibe zurückzuſehen, als bis er das Reich der Unterwelt zurückgelegt hätte, 
nicht, blickte zurück, wie einſt Loth's Weib — und verlor ſeine Gattin durch 
eigene Schuld. 


(52) Die zwei Söhne der Leda, Caſtor und Pollux, das Bild unver— 
änderlicher Bruderliebe; der eine, Pollux, war als Sohn des Jupiter uns 
ſterblich, der andere, Caſtor, ein Sohn des Tyndareus, ſterblich; jener 
flehte zu ſeinem Vater Jupiter, mit ſeinem Bruder Caſtor das Glück der 
Unſterblichkeit theilen zu dürfen; Jupiter gewährte die Bitte, und Pollux 
ſtieg daher wechſelnd mit ſeinem Bruder den einen Tag in die Unterwelt 
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hinab, und wandelte am andern wieder mit ihm auf der Oberwelt; auch 
erzählt die Fabel von ihnen, daß ſie in Sterne verwandelt wurden, — 
und ſeitdem das Zwillingsgeſtirn bilden, von denen einer aufgeht, während 
der andere untergeht. 


(53) Dies geſchah, als einſt die Lukaner von einer Peſt heimgeſucht 
wurden, deßhalb das Orakel befragten, und zur Antwort erhielten, wenn 
ſie des Palinurus Manen verſöhnten, dürften ſie auf Errettung hoffen; 
es wurde daher demſelben ein Grabmal errichtet und ein Hain geweihet 
an dem Vorgebirge, das ſeitdem deſſen Namen führt. 


(54) Nicht weit von den Seealpen iſt ein Vorgebirge, wo der Tempel 
und Hafen des Herkules Monöcus war, das heutige Monaco. 

(55) Marcellus iſt es gemeint, der einzigen Tochter Auguſt's, Julia's, 
Gatte, und Sohn der trefflichen Schweſter Auguſt's, Octavia's; das 
römiſche Volk verehrte in ihm den künftigen Herrſcher, aber Marcel— 
lus ſtarb ſchon im zweiten Jahre ſeiner glücklichen Ehe; die ſchöne Julia 
und Auguſt waren untröſtlich, und das Volk nahm Antheil an ihrem 
Schmerze; die Verſe, welche Virgil dem Andenken dieſes ebenſo hoffnungs⸗ 
vollen und edlen, als geliebten Fürſten widmete, und nach der Ueberſetzung 
Neuffers, folgende ſind: 


„Forſche du nicht, mein Sohn, nach dem großen Jammer der Deinen! 

Zeigen nur der Erde wird ihn das Verhängniß, doch länger 

Ihn nicht verleih'n. Erſchien', o ihr Götter, der römiſche Stamm euch 

Allzu mächtig, wenn dieſes Geſchenk ihm eigen verbliebe? 

Welch ein Männergeheul wird vom Kampus ertönen zur großen 

Mavorsſtadt! Und welch ein Leichengepräng', Tiberinus, 

Wirſt du ſchau'n, wenn am friſch gehügelten Grabe du hinſtrömſt! 

Nein, kein Knabe vom Iliſchen Stamm wird Latiums Ahnherrn 

In zu ſo glänzender Hoffnung erhöh'n, die romuliſche Erde 

Künftig nimmer ſo ſtolz ſich ſolchen Jünglings erfreuen! 

Ach, der Tugend, der biederen Treu, und ſeiner im Kampfe 
Nimmer bezwungenen Hand! Nie hätt' ein Gegner ſich ſtraflos 

Ihm in Waffen geſtellt, er zöge zu Fuß in die Feldſchlacht, 

Oder er grübe den Sporn dem ſchäumenden Roß in die Lenden. 

Mitleidswertheſter Knabe, du wärſt uns, beſiegſt du dein hartes 

Schickſal, ein andrer Marcell. Bringt Lilien ihm mit gefüllten 

Händen herbei! Selbſt ſtreu' ich ihm Purpurblüthen, und ehre 

Mindſtens mit dieſem Geſchenke den Geiſt des Enkels und weih' ihm 

Dieſe nichtige Pflicht. —“ 
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wirkten ſo mächtig auf Auguſt, dem fie der Dichter vorlas, daß er fait 
eine Ohnmacht bekam, und ihm die Summe von 15000 Thalern ſchenkte. 


(56) Die Inſel der Circe exiſtirt nicht mehr, das Meer ſchwemmte 
Land zwiſchen ihr und dem Feſtland an, und ſie bildet nun einen Theil 
der Pontiniſchen Sümpfe. 


(57) Die Lapithen waren ein alter Volksſtamm Theſſaliens, von 
Piritheus beherrſcht; bei der Hochzeit ihres Königs geriethen ſie mit 
den Centauren, welche die Braut Hippodamia rauben wollten, in Rauf— 
händel, ſie ſiegten zwar, wurden aber ſpäter von Mars, den ſie bei 
einem Götterfeſte nicht geladen hatten, beſtraft. 


(58) Die Schlangen in dem Schilde weiſen hier auf jene, welche Hercules 
in der Wiege erdrückte. 

(59) Catillus war ein Sohn des Thebaners Amphiarcos, der nach dem 
Tode ſeines Vaters nach Italien ſoll geflohen ſein, und Vater der Erbauer 
und Beherrſcher Tiburtums — Tiburtus, Coras und Catillus II. geworden. 


(60) Vor der Vereinigung der Sabiner mit den Römern durch Romulus 
und Tatius beſtand der Name Quiriten noch nicht als gemeinſchaftlicher 
Name für Römer und Sabiner, ſondern dieſe führten ihn ausſchließlich als 
Bewohner von Cures, oder weil ſie ſich einer Waffe, Namens Quiris, be⸗ 
dienten. 5 

(61) Turnus muß nach Virgils Willen von Inachus, dem Könige von 
Argos, abſtammen; Acriſius und Jo waren des Letztern Kinder, jener der 
Vater der Danas, die nach Italien floh und Ardea gründete und mit acriſi⸗ 
ſchem Pflanzvolke bevölkerte; dort vermählte ſie ſich mit dem Rutulerherrſcher 
Pilumnus, dem Ahnherrn des Daunus, der mit Venilia, der Schweſter der 
Latinerkönigin Amata, den Turnus zeugte. 

(62) Alles wiederholt ſich nur im Lauf der Zeiten! Wie einſt zw 
Evandrus Zeit brüllende Heerden auf dem Forum, dem künftigen 
Schauplatz der Welt und ihrer Herrlichkeit, weideten — ſo weiden ſie 
jetzt wieder über den Trümmern jener Herrlichkeit und Größe — auf 
dem Campo vaceino, Kuhfeld! — e 


(63) Glückliche Hinweiſung auf Hannibal, der mit Numidiſchen Horden 
von den Alpen herab nach Italien ſtieg und Rom zittern machte. 
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(64) Diomedes, der im Kampfe vor Troja die Venus verwundet hatte, 
und nachher nach Italien zog und Arpi gründete, wird noch immer von Venus 
gefürchtet, aber mit Unrecht; denn wir finden ihn nun mit ſeinen alten Fein— 
den, den Trojanern, ausgeſöhnt. \ 

(65 u. 66) Wer die Fabel von Phaéton und Cycnus genauer will kennen 
lernen, leſe Ovids Verwandlungen, 2tes Buch, nach. 

(67) Die Nymphe Juturna, Turnus Schweſter, mit welcher Jupiter 
eine galante Affaire hatte, nahm ſehr großen Antheil an dem Schickſal ihres 
ſterblichen Bruders, nach deſſen Tode ſie — eine Undine — in ihrer Quelle 
verſchwand. 

(68) Die Geſchichte der 50 Danaiden ſiehe genauer beſchrieben: Apollo— 
dors II. Buch. 1. Strabo VIII. und in Ovids Heroiden. 

(69) Die Alten nannten den äußerſten öſtlichen Rand der Erde Säulen 
des Atreus, weil die von Menelaus, dem Atriden, von Troja heimgeführte 
Flotte in den öſtlichen Gewäſſern verſchlagen worden; den äußerſten weſtlichen 
Rand nannten fie Säulen des Herkules. 


(70) Die Sikaner waren die ſpätern Einwohner Siciliens, wohin fie 
von Mittel-Italien aus wanderten. 
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